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Adytunddreifligfter Vortrag. 


(Gehalten Tags vor dem neununddreiſſigſten Vortrage,) 





Von da an: 


„Da Er Defus zu ihnen: Ich gehe, und ihr werdet 


mid ſuchen“ 
bis vabin: 


„Defus fagte zu ihnen: Als Anfang, weil id auch 
zu end) rede.“ 
Joh. 8, 21—25. 


1. Die Lefung des HI. Evangeliums, welche der heutigen 
porausging, hatte fo gefchloffen: „Es redete der Herr lehrend 
beim Schatzkaſten,“ was er mollte, und mas ihr gehört habt; 
„und Niemand ergriff ihn, denn feine Stunde war nöd) 
nicht gekommen.” Hierüber wurde am Sonntage abgehan= 
delt, was er felbft zu verleihen fich würdigte. Wir haben 
Eurer Liebe erklärt, warum gefagt fer: „Seine Stunde war 
noch nicht gekommen,” damit nicht irgend eine Gottlofigfeit 
vermeflen zu vermuthen wage, Chriftus ſei unter einer Noth- 
menbigfeit des Schieffal8 geftanden. Denn noch nicht ge» 
fommen war die Stunde, wo er feiner Ordnung nad, ges 
mäß dem, was über ihn vorhergefagt war, nicht wider Willen 
gezwungen, fondern freimillig getöbtet werden 
ollte. 










2 Yebt RE redete er von — bieten feinem Leiden | 
welches feftgefett war nicht durch fein Schickſal, ſondern — 
rch feine Macht, indem er zu den Juden fagte: „Ich | 
gehe.” Für Chriftus ven Herrn nämlich war der Tod ein 
Sinne dahin, von wo er bergefommen und von wo er 
nicht fortgegangen war. „Ich,“ ſprach er, „gehe, und ihr 
werdet mich fuchen,“ nicht aus Sehnfucht, fondern aus Haß. 


liebten, Jene aus Berfolgungsiucht, Diefe aus Sehnſucht. 
In den Palmen fagt der Herr felbit durch den Propheten: ) 
verloren iſt die Flucht für mich, und Niemand iſt, ber 
meine Seele forbere;" und wiederum ſagt er an einer 
anderen Stelle im Blalme: 2) Beſchämt und zu Schanden 
werden ſollen, die meine Seele fordern.“ Er beſchuldigte, 
die fie nicht forderten; er verdammte, bie fie forderten. 
Denn ſchlimm iſt es, die Seele Chriſti nicht zu fuchen, aber 
wie die Jünger fie fuchten; und ſchlimm ift es, die Seele 
Chriſti zu fuchen, aber wie fie die Juden fuchten ; jene näme 
ch, um fie zu haben; dieſe, um fie zu verderben. Kurz, 
weil diefe fo fuchten, in fchlechter Art, mit verfehrtem Her» 
zen, was fügte er weiter bet? „Ihr werdet mich furchen, und‘‘ 
2 daß ihr nicht meinet, ihr werdet mich gut fuchen, — 
ihre werbet in eurer Sünde fterben.” Das heißt Chriftum 
— Schlecht fuchen — im feiner Sünde ſterben, das beißt ihn 
haſſen, durch den man allein gerettet werden könnte. Denn 
AR da doch) die Menfchen, deren Hoffnung auf Gott ift, nicht 
Böſes vergelten follen, auch nicht für Böfes, vergalten dieſe 
Bbſes für Gutes. Es fündete ihnen alfo der Herr zum 
voraus an und ſprach das Urtheil, vorauswiſſend, daß fte 
in ihrer Sünde fterben würden. Sodann fügte er hinzu: 
„Wohin ich gehe, könnt ihr nicht kommen.“ Das fagte er 
an einer andern Stelle auch zu den Jüngern und fagte er 
zu ihnen nicht: „Ihr werbet in eurer Sünde fterben." Was 


— ç 











1) Bi. 1415. — 2) Pf. 39, 15. 





Denn nachdem er aus den Augen der Menfchen fich ent * 
fernt hatte, ſuchten ihn ſowohl, die ihn haßten, als die ihn 
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aber fagte er? Was auch zu diefen: „Wohin ich gebe, könnt 
ihr nicht kommen.“ *) Er benahm nicht die Hoffnung, fondern 
verfündete den Aufſchub. Denn damals, als Dieß ver 
Herr den Jüngern fagte, konnten fie nicht hinfommen, wo 
er hinging, aber fpäter follten fie hinfommen ; dieſe aber 
niemals, zu denen er vorauswiſſend fagte: „Ihr mwerbet 
in eurer Sünde fterben.” 

3. Bei Anhörung aber dieſer Worte, 'wie gewöhnlich 
Fleifhliches denfend und nach dem Fleifche richtend und das 
Ganze fleifchlich hörend und. veritebend, fagten fie: „Will 
er etwa fich felber umbringen, weil er gejagt hat: Wohin 
ich gehe, fünnt ihr nicht fommen ?“ Thörichte Worte und 
durchaus voll des Unverftandes! Wie doch, fonnten fie da—⸗ 
bin nicht fommen, wohin er ginge, wenn er fich felber ume 
brächte? Sollten etwa fie nicht fterben ? Was iſt es alſo: 
„Bill er etwa fich ſelbſt umbringen, weil er gefagt hat: 
Wohin ich gehe, Fünnt ihre nicht fommen ?" Wenn er vom 
Tode des Menichen fpräche, welcher Menfch ftirbt nicht? 
Alfo „wohin ich gehe," fagte er, nicht wenn e8 zum Tode 
geht, fondern wohin er ging nach dem Tode. Jene alfo 
antworteten fo, weil fie es nicht verstanden. 

4. Und der Herr zu ihnen, die Erbe ſchmeckten — was 
ſprach er? „Und er fprach zu ihnen: Ihr feid von unten.” 
Darum fchmedet ihr Erde, meil ihr wie Schlangen Erde 
eſſet. Was heißt das: ihr effet Erde? Ihr labt euch am 
Irdiſchen, ergötzt euch am Irdiſchen, lechzt nach dem Ir— 
vifchen, habt das Herz nicht oben. „Ihr ſeid von unten, 
ich bin von oben; ihr ſeid von diefer Welt, ich bin nicht von dies 
fer Welt.” Denn wie war der von der Welt, durch ven 
die Welt gemacht ift? Alle von der Welt find mach der 
Welt, weil zuerit die Welt und ſo der Menſch von der Welt 
iſt, zuerst aber Chriftus, hernach die Welt; denn vor der 
Melt ift Chriftus, vor Chriftus Nichts; denn im Anfange 
war das Wort, und Alles ift durch viefes geworden. So 
alfo war er von oben. Von welchem Oben? Bon !ver 








1) Joh. 13, 33. 










m "pen wir — Es das 5 — da kreifen au 
die Sterne und Sonne und Mond. Yon den Engeln? 
Huch das follt ihr nicht meinen; durch ihn find auch die 
Engel gemacht, durch den Alles gemacht ift. Yon melche 
- Dben allo ift Ehriftus? Vom Vater eben. Nichts ift über 
- jenem Gott, der das Wort erzeugte als ihm gleich, ihm 
‚gleichewig, eingeboren, ohne Zeit, um durch ihn die Zeiten 2 
zu gründen. So alfo verftehe Chriftum von oben, daß du 
überſteigſt in deinem Denken Alles, mas gemacht ift, buch ⸗ . 
aus bie gefammte Schöpfung, allen Körper, allen gefchaffer 
nen Geift, jedes wie immer veräinderliche Wefen ; das Ganze 
.  überfteige, wie e8 Zohannes überſchritt, um dahin zu fome 
men: „Im Anfange war das Wort, und das Wort war beit * 
—9 Gott, und Gott war das Wort.” 

005,8 alſo,“ ſprach er, „bin von oben. Ihr feid von 
dieſer Welt, ich bin nicht von dieſer Welt. Ich habe euch 
alfo gefagt, daß ihr in eurer Sünde fterben werdet." Er 
erflärte ung, Brüder, was wir darunter verftehen follten: 
„Ihr fein won diefer Welt.” Darum nämlich fagte er: 
Ihr ſeid von diefer Welt,” meil fie Sünder waren, weil 
















ex; 2 


Sie ungerecht waren, weil fie ungläubig waren, weil fie irdifch 
... geftunt waren, Denn was bünft euch von den hl. Apofteln ? 
— Was für ein Unterſchied war zwiſchen den Juden und den 


Apoſteln? Wie zwiſchen Finfterniß und Licht, wie zwifchen 
Glauben und Unglauben, wie zwiſchen Gottesfurdht und 
Godttloſigkeit, wie zwifchen Hoffnung und Verzweiflung, wie 
zwiſchen Liebe und Selbitfucht; groß war alfo ver Untere 
ſchied. Wie nın? Waren, meil ein fo großer Unterfchted 
R war, die Apoftel nicht von der Welt? Wenn du bedenkt, 
— wie ſie geboren ſind, und woher ſie ſtammten, weil alle von 
Adam ſtammten, fo waren fie von dieſer Welt. Allein was 
ſagt zu ihnen der Herr felbft ? „Ich habe euch von der Welt - 
auserwählt.” Die alfo von ver Welt waren, wurden - 
‚nicht von der Welt und fingen an, zu dem zu gehören, durch 
den die Welt geworben ift. Diefe aber blieben fortwährend 
dom der Welt, zu denen gefagt warb: „Ihr werdet in euren 
Süunden fterben.“ 
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6. Niemand alfo fage, Brüder: Ich bin nicht von dieſer 
Welt. Wer immer du bift, o Menſch, du bift von diefer 
‚Melt. Aber e8 fam zu dir, der die Welt gemacht hat, und 
befreite dich von diefer Welt. Wenn die Welt dich freut, 
willft du immer unrein?) fein; wenn aber diefe Welt dich 
ſchon nicht mehr freut, bift dur fchon rein. Doch wenn aus- 
irgend einer Schwachheit die Welt dich noch freut, fo wohne 
in dir, der da reinigt, und du wirft rein fein. Wenn du 
aber rein fein wirft, wirft du nicht in der Welt verbleiben ;- 
und du wirft auch nicht hören, was die Juden gehört haben: 
„Ihr werdet in euren Sünden fterben.” Wir alle nämlich 
find mit der Sünde geboren; wir alle haben im Leben zu 
dem, als was wir geboren find, noch hinzugethan und find 
noch mehr von der Welt geworden als damals, als wir 
von unfern Eltern geboren wurden. Und wo wären mir,- 
wenn Jener nicht fime, der durchaus feine Sünde hatte,- 
um alle Sünde zu tilgn? Er, an den die Juden nicht 
glaubten und daher mit Recht hörten: „Ihr werdet in eurer 
Sünde ſterben,“ weil ihr auf feine Weife von Sünde frei- 
fein fonntet, die ihr mit ver Sünde geboren feid ; aber doch, 
wenn ihr an mich, fagt er, glaubet, dann feid ihr zwar mit 
der Sünde geboren, aber ihr werdet in eurer Sünde nicht 
fterben. Die ganze Unglüdfeligfeit ver Juden beftand alſo— 
nicht darin, eine Sünde zu haben, fondern in Sünden zu 
fterben. Das ift’8, was jeder Ehrift fliehen muß; darum. 
eilt man zur Taufe; darum begehrt, wer durch Krankheit 
oder jonftwie in Gefahr ſchwebt, daß man ihm zu Hilfe: 
fomme; darum wird auch der Säugling von der Mutter 
mit frommen Händen zur Kirche gebracht, damit er nicht. 
ohne Taufe vahinfcheide und in der Sünde, worin er ge— 
boren ift, fterbe, O unglüdlichiter Zuftand, Hägliches Loos 
derer, die aus dem wahrhaftigen Munde gehört haben: „Ihr 
werdet in eurer Sünde fterben.“ 


1) Mundus, Welt, mundus, tein, und innmundus, unrein, bil» 
den hier ein unüberſetzbares Wortſpiel. 











a) Wodurch jedoch das ihnen zuſtoße, erklärt er: „Wenn 


die den Herrn hörten, ſeien auch Solche geweſen, die künftig 


x ihr nämlich nicht glaubet, daß ich es bin, werdet ihr in euren 
Sünden fterben." Ich glaube, Brüder, im jener Menge, _ 









— 
* 
* 


* 


% gläubig wurten. Gleihfam gegen Alle aber war jener 


ſehr ftrenge Spruch ergangen: „Ihr werdet in eurer Sünde 


Sterben,” und dadurch war auch Jenen, die fünftig glauben 


ſollten, die Hoffnung benommen; Jene wütheten, Diefe zagten, 
oder. vielmehr nicht fie zagten, fondern verzweifelten ſchon. Er 
‚berief fie wieder zur Hoffnung, ex fügte nämlich bei: „Wenn 
Abe nicht glaubet, daß ich es bin, fo werdet ihr in euren 
Suüunden fterben.” Alfo wenn ihr glaubet, daß ich es bin, 


fo werdet ihr nicht fterben in euren Sünden. Hoffnung 


wurde wieder gemacht ven Verzweifelnden, Ermwedung ge- 
bracht ven Schlafenden, fie erwachten im Herzen; darum 
wurden Sehr Viele gläubig, wie das Evangelium felbft im 
Folgenden bezeugt. E8 waren ja darunter Glieder Chriftt, 
die noch anhingen dem Leibe Chriſti; auch in jenem Volke, 
von dem er gefreuzigt, von den er an's Holz gehängt, von 
dem er im Hängen verfpottet, von dem er mit ver Lanze 


3 verwundet, von dem er mit Galle und Eſſig getränft wurde, 


‘waren Glieder Chriſti, für welche er ſprach: „Vater, ver- 
zeih' ihnen, denn fie willen nicht, was fie thun. Was aber 
wird dem Befehrten nicht verziehen, wenn die Vergießung 
des Blutes Chriſti verziehen wird ? Welcher Mörver follte 
verzweifeln, wenn dem Hoffnung gegeben ift, von dem fogar 
Chriftus getödtet wurde ? E8 glaubten darum Viele ; geſchenkt 
wurde ihnen das Blut Chrifti, damit fie e8 vielmehr trinken 
ſollten, un dadurch befreit, als um wegen feiner Vergießung 

als fhuldig gebunden zu werden; mer follte verzweifeln ? 


a wenn am Kreuze der Schächer gerettet wurde, furz vorher. 


törber, kurz daraufangeflagt, überführt, verdammt, aufgehan- 


Be, ‚gen, befreit — wundere dich nicht! Wo überführt, da verdammt; | 


aber da befreit, wo zur Buße bereit. Im diefem Volke alfo, zu 
dem der Herr redete, waren Solde, die in ihrer Sünde 

Sterben ſollten; es maren auch Solche, die am eben ven, 
welcher vebete, in der Folge glauben und von aller Sünde 


En beefreit werben follten. 






















B:..8 Beach e jedoch ve — Chriſtus Herr ſagte: 
„Wenn ihr nicht glaubet, daß ich es bin, werdet ihr in 








ollte jagen, was er wäre, doch er fagte es niht. Was 





daß ich der Sohn Gottes bin; "wenn ihr nicht glaubet, daß 





ich der Gründer der Welt bin: wenn ihr nicht glaubet, daß 
ich der Bildner und Wieerherfteller , ver Erichaffer und 
Neufchaffer, der Macher und Neumacher ) des Menfchen 
bin; menn ihr Das nicht glaubet, daß ich bin, «werbet ihr 
‚sterben in euren Sünden. Piel ift e8, was er fagte, dieſes 





7” 
Fi der ich bin.” Wer fönnte würdig aussprechen, was 


eien (ihr habt gelefen, was ihr börtet, und wißt, ich er- 
wähne es jevoch), er fandte einen Zitternden, fich Entfchuldi- 
genden, aber Gehorchenven. : Da er alfo ſich entfchuldigte, 
ſprach er zu Gott, den er als im Engel redend erkannte: 
Wenn das Volk zu mir ſagt: Und wer iſt der Gott, der 
dich geſandt hat, was ſoll ich ihnen fagen ?“ Und der Herr 
zu ihm: „Sch bin, derich bin.” Und er wiederholte: „Du 
ſollſt ven Kindern gIfraels ſagen: der da iſt, hat mich ge— 
ſandt zu euch.“ Er ſagte auch dort nicht: Ich bin Gott; 
oder: Sch bin der Weltbaumeifter, oder: Ich bin der 
‚Schöpfer aller Dinge, oder: Ich bin der Vermehrer eben 
dieſes zu befreienden Boltes, ſondern nur: Sc bin, der 


1) Formator und reformator, creator und recreator, fac-- 
‚tor und — 


2) Exod. 8 


zuren Sünden ſterben.“ Zins beißt das: „Wenn ihr niht 
laubet, daß ich es bin‘? „Ich bin’ — was? Er feßte 
lichts bei; und weil er Nichts hinzufügte, ift es viel, ms 
r ung zu bevenfen gab. Man erwartete nämlich, — 


ertvartete man, daß er fagen follte? Vielleicht: Wenn ihr 
‚nicht glaubet, daß ich Chriftus bin; wenn ihr nicht glaubt, 


ich das Wort des Vaters bin; wenn ihr nicht glaubet, daß — t 


Ich bin‘, weil fo auch Gott zu Moſes gefagt hatte: ) „Ich 


das heißt: „Ich Kin“? Es ſandte Gott durch feinen Engel 
einen Diener Mofes, um fein Bolt aus Ägypten zu be 
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tgte nicht Hinzu: Der euer Gott ift, der der Gott eurer 
Bäter ift; fondern er ſprach nur: Der da ift, hat mid) zu 
uch geſandt. Vielleicht war e8 viel, auch für den Moſes 
felbſt, wie e8 viel ift auch für ung, und noch vielmehr für 
"uns, zu verftehen, was damit gelagt fei: „Ich bin, der ich 
Shin," und „per da ift, Hat mich zu euch gefandt." Und 
weenn vielleicht Moſes e8 verftünde, wann würden es bie 
 perftehen, zu welchen er gefandt wurde? Es verſchob alſo 
der Herr, mas der Menfch nicht faſſen Könnte; er fügte 
namlich bei und ſprach: „Ich bin der Gott Abrahams und 
der Gott Iſaaks und der Gott Jakobs." Das kannſt du 
faſſen; denn: „Ich bin, ver ich bin,“ welcher Verſtand Tann 
das fallen ? j 
9. Was thun.alfo wir? Werden wir es wagen, Etwas 
u ſagen über das, was gefagt ift: „Ich bin, der ich bin,” 
oder lieber über das, was ihr den Herrn fagen hörtet: 
„Wenn ihr nicht glaubet, daß ich es bin, werdet ihr in euren 
Sünden fterben” ? Sollich mit dieſen meinen fo ganz Hleinen oder 
beinahe Keinen Kräften zu erörtern wagen, was es heile, 
mas Chriftus der Herr fagt: „Wenn ihr nicht glaubet, daß 
ich es bin“ ? Ich will e8 wagen, den Herrn felbit zu fragen ; 
bbdret mich Tieber fragen als vortragen, vielmehr eine Unter- 
ſuchung anftellen als eine Behauptung aufftellen, Lieber 
lernen als lehren; und wenigſtens in mir und durch mich 
fraget auch ihr ! Bereit ift auch ver Herr felbft, der überall 
iſt; er höre ven Affeft des Fragens und gemähre ven Effekt 
des Verſtehens. Denn mit welchen Worten kann ich, auch 
wenn ich vielleicht Etwas fafle, euch zu Gemüthe führen, 
mas ich falle? Welcher Schall reicht hin? Welche Bered⸗ 
-famfeit genügt ? Welche Kräfte der Einficht, welche Geſchick— 
lichkeit des Vortrags ? . 
— 10. Ich will alſo zu unſerem Herrn Jeſus Chriſtus 
ſagen, ich will ſagen, und er möge mich hören. Ich glaube 
an feine Gegenwart, ich zweifle durchaus nicht; denn er 
elbſt hat geſagt: ) „Siehe, ich bin bei euch bis zum Ende 


1) Math, 28, 20. 
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bin, und: Sage ven Kindern Iſraels: der da if; ev 


— 
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der Welt.” O Herr, unfer Gott, was heißt Das, was du 


ſagteſt: „Wenn ihr nicht glaubet, daß ih bin"? Was ift 


denn nicht von dem, was du gemacht haft? Iſt etwa ber 
Himmel nit? Iſt etwa die Erde niht? Iſt etwa das 


nicht, was im Himmel und auf Erde it? Iſt eima der 


Menſch felbft, zu dem du redeft, nicht? Iſt der Engel, den 
Du fendeft, niht? Wenn alles das iſt, mas durch dich ge= 
macht iſt, was ift das, mas du dir als etwas Eigenthüm— 
fiches behalten haft, das Sein felbft, das du Anderen 
nicht gegeben haft, damit dır-allein ſeieſt? Denn wie höre 
ih: Ich bin, ver ich bin,” als ob das Andere nicht wäre? 
Und wie höre ih: „Wenn ihr nicht glaubet, daß ich bin“ ? 
Maren denn Jene nicht, melde hörten? Auch wenn fie 
Sünder waren, fie waren Menfhen. Was thue ich alfo ? 
Was das Sein ſelbſt fei,das fage er dem Herzen, fage inner- 
lich, erfläre innerlich — der innere Menſch höre, ver Geift 
falle es — das wahre Sein; es ift nämlich das immer 
ſich jelbit gleiche Sein. Denn irgend welches Ding, durch— 
aus ein jedes (ich habe gleichfam angefangen zu behaupten 
und aufgehört zu fragen, vielleicht will ih, was ih gehört 
habe, fagen, „er gebe meinem Gehöre Frohloden” *) und 
dem eurigen, während ich reve), jedes Ding nämlich, von 
was immer auch für einer Vortrefflichfeit e8 fei, wenn es 
veränderlich ift, i ſt nicht wahrhaft; es ift ja da fein mahres 
Sen, mo aud ein Nichtfein iſt. Was immer nämlich ſich 
ändern fann, ift nach der Veränderung nicht, was e8 war; 
wenn es nicht ift, was e8 war, ift ein gewiffer Tod daran 
eingetreten, es ift daran Etwas vernichtet, wa war und 
nicht iſt. Die Schwärze ift geftorben auf dem Haupte des 
weißgewordenen Greiſes; die Schönheit ift geftorben in dem 
Körper des Fraftlofen und gefrümmten Alten ; geftorben find 
die Kräfte im Körper des Kranken, geftorben ift das Stehen 
im Körper des Gehenden; geftorben ift das Geben und 
Stehen im Körper des Liegenven ; geftorben ift das. Neben 





1) Pi. 50,9. 





d ift, was e8 nicht war, darin hehe ich ein gewiſſes Leben, 
fofern e8 ift, und einen Tod, fofern e8 war. Endlich be— 
züglich des ©eftorbenen wird auf die Frage: Wo iſt jener 
Menſch? geantwortet: Er war. D Wahrheit, Die du wahr⸗ 


gen und überhaupt in jeder Thätigfeit der Creatur finde 
id) zwei Zeiten, Vergangenheit und Zufunft. Die Gegen— 
wart fudie ih, Nichts bleibt ſtehen; mas ich geiprochen 
habe, ift bereitS nicht mehr; was ich fügen will, ift noch 
nicht; was ich gethan habe, ift nicht mehr, was ich thun 
; werte, ift noch nicht; was ich gelebt habe, ift nicht mehr; 
was ich leben werve, ift noch nicht. Vergangenheit und 
Zukunft finde ih in aller Bewegung der Dinge; in der 
Wahrheit, die bleibt, finde ich feine Vergangenheit und Zus 
Fe kunft, ſondern nur Gegenwart, und zwar unveränderliche, 
mas in der Kreatur nicht iſt. Betrachte genau die Verände⸗ 


fein. Denke Gott, und du! wirft finden ein Iſt, worin 
War und Wird fein nicht fein fünnen. Damit alfo auch du 
ſeieſt, überfteige die Zeit! Aber wer wird fie überfteigen 
durch eigene Kräfte? Es erhebe dahin der, welcher zum 
Bater gefagt hat: Y „Ich will, daß, wo ih bin, auch fie bet 
mir feien.” Da er alfo das verſprach, damit wir nicht 
fterben in unferen Sünden, fo ſcheint mir ver Herr Jeſus 
Chriſtus nichts Anderes mit diefen Worten gefagt zu haben: 


Wecnn ihr nicht glaubet, daß ich bin; gar nichts Anderes 


fcheint er mir mit diefen Worten gefagt zu haben, als Dieß: 
„Wenn ihr nicht glaubet, daß ich Gott bin, fo werdet ihr 
ſterben in eueren Sünden.“ Gut, Gott fei Danf, daß er 
ſagte: „Wenn ihr nicht glaubet,“ nicht: Wenn ihr’s nicht 
faflet. Denn wer fünnte das faffen? Oder habt ihr wirklich, 
weil ich zu reden wagte und ihr e8 zu verſtehen fehienet, 
Etwas von der fo großen Unausfprechlichfeit gefaßt? Wenn 





1), 30h. 17, 24. ' 





rungen ber Dinge, du wirftk finden ein War und Wird 
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haft biſt! Denn in al’ unſeren Handlungen und Bewegun⸗ * 





E 
2 
1 
4 

Br 





0 ee u a dp Du zn an ni 


\ 


Johaun 





prach der Herr nicht: Wenn ihr's nicht faſſet, daß ich bin; 
fondern was fie fonnten, fagte er: „Wenn ihr nichtglaubet, 
daß ich bin, fo werdet ihr fterben in euren Sünden.” 

» 2 Und Sene, bie immer Irdiſches im Sinne hatten 
und immer nach dem Fleifhe hörten und‘ antworteten — 
was fagten fie zu ihm? „Wer bift vu?" Denn da du 
ſagteſt: „Wenn ihr nicht glaubet, daß ich bin,” fügteft du 
nicht dazu: Was du feieft. Wer bift du? damit wir 
glauben. Und Er: „Als Anfang.“) Sieh, was Sein 
beißt. Der Anfang kann nicht verändert werden; der An- 
fang bleibt in fi; und erneuert Alles; der Anfang ift es, 
zu dem gejagt ift:?) „Du aber biſt dir felbit gleich, und 
deine Jahre nehmen nicht ab.” „Als Anfang,‘ Sagt er, 
„weil ich auch zu -euch rede.” Als Anfang glaubet an midh, 
Damit ihr nicht fterbet in eueren Sünden. - Gleich als 
hätten fie nämlich mit ven Worten „Wer bift du?“ nichts 
Anderes gefagt als: Was follen wir glauben, daß du feieft ? 
antwortete er: „Als Anfang” d. h. als Anfang follt ihr an 
mich glauben. Im Griechiſchen nämlich ift ein Unterfchien, 
der ſich im Lateinifchen nicht ausprüden läßt. Im Griechi— 
ſchen ift nämlich ‚Anfang‘ weiblichen Gefchlechtes, wie bet ung 
die Norm (lex) weiblichen Gefchlechtes ift, mas bei ihnen männ- 
lich iſt, ſo wie „Weisheit“ ſowohl bei ung als bei ihnen 
weiblichen Geſchlechtes iſt. Der Sprachgebrauch wechſelt 
darum in verſchiedenen Sprachen die Geſchlechter der Wörter, 


1) Das „principium“ ift als Überſetzung ‚bon zyv doymr 
(was abverbial tft — Anfangs) als Alkufatin zu betrachten. 
Auguſtinus betrachtet aber biefen Affufativ als — von 
einem herzudenkenden me credite und ſucht durch Die beigefügten 
Beiſpieie zu zeigen, wie im Lateiniſſcchen bie Conſtruction 
lauten müßte, wenn ftatt prineipium ein Wort weibliden Ge— 
fchlechtes, dag einen vom Nominativ verfhiedenen Alkuſativ 


i bat, filinbe. 


2) Bf. 101, 28, 
Auguftin’s ausgem. Eäriften. VI. Br. 2 


is-Evangelium XXVII. 11. TE 


Du alfo nicht faffeft, fo befreit dich der Glaube. Darum 
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Die Weisheit ift micht mirklich ein Weib, da Eh 
Weisheit ‚Gottes iſt ) und Chriftus im männlid 
Schlechte ausgedrückt wird, die Weisheit im weibliche 
Haß unter ihnen Einige glauben würden, und daß fie dar 
Ste an ihn glauben follten, Zur Antwort: „ALS Anfan 
nicht als ob er fagte: der Anfang bin ih, fondern als o 
er fagte: AS Anfang glaubet an mich; was im riecht: 
er fer die Wahrheit, und auf die Frage: Mer bift du? ante 
Hätte auf bie Frage: Wer bift du? antworten follen: die | 
Wahrheit, d. b. die Wahrheit bin ih. Aber er antwortet 
höher; da er fah, fie hätten jo gefagt: Wer bift vn? aß 


nicht glaubet, daß ich e8 bin,“ als was follen wir an Dich 
glauben ? fo antworteteer hierauf:, Als Anfang,” aleich als ob 


> Und er feßte hinzu: „Weil ich auch zu euch rede,“ d. h. weil 
ih um euretwillen niedrig geworben zu dieſen Worten 


ben, da bie ſchwachen Herzen das geiftige Wort ohne finn- 


nicht bloß bin, fondern auch zu euch rede. Allein hierüber 


n Sachen felbft fein ht fin 

















fo die Juden fagten: „Wer bift du?” fo gab er, ver 





gefagt hatten : „Wer bift du?“, damit fie wüßten, aldan 








ſchen, wie gefagt, beutlich bervortritt, wo „Anfang“ weibe 
lichen Gefchlechtes ift. Wie wenn er z. DB. fagen wollte, 





morten würde: An die Wahrheit, da es doch fcheint, er 


ob fie fagten: Weil wir von dir gehört haben: „Wenn ihr 
er ſagte: Als an ven Anfang ſollt ihr an mich glauben. 


berabftieg. Denn wenn der Anfang, wie er ift, fo beim 
Bater bliebe, daß er nicht Knechtsgeftalt annähme und als 
Menſch zu den Menfchen redete, wie follten fie ihm glau- 


va Wan, 
iu eine 3" 5 


lichen Laut nicht hören fönnten ? Alfo, ſprach er, glaubet 
an mid als an den Anfang, weil ih, damit ihr glaubet, 


ift noch viel zu. euch zu reden; gefalle es alfo eurer Liebe 4 
bag wir den Reſt verfparen, um ihn mit Gottes Hilfe 
morgen zu entrichten. 


1) I. Kor. 1, 24. 
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Neununddreiſſigſter Vortrag. 


Gehalten Tags nad) dem achtunddreiſſigſten Vortrage.) 


Von da an: 


„Dieles habe ich über euch zu reden und zu riditen“ 
n bis dahin: 
„And fie erkannten nidit, daß er ihnen Hoff als feinen 
Dater nannte.“ 


Joh. 8, 26—27, 

1. Die Worte unferes Herrn Jeſu Chrifti, die er an 
die Juden richtete, indem er feine Sprache fo mäßigte, daß 
die Blinden nicht fahen und die Gläubigen die Augen 
öffneten, die heute vom Evangelium gelefen wurben, find 
diefe: „Da fagten die Juden: Wer bift du?" Weil 
vorher der Herr gefagt hatte: „Wenn ihr nicht glaubet, daß 
ich es bin, werdet ihr fterben in euren Sünden,” fo ſagten 
alfo darauf jene: Wer bift du? gleihlam wißbegierig, an 
men fie glauben müßten, um nicht zu fterben in ihrer Sünde, 
Er antwortete auf ihre Frage: Wer bift vu? und ſprach: 
„An ven Anfang, weil ich auch zu euch rede." Wenn ber 


Herr ſich felbft für ven Anfang erklärte, — man 












en, ob aud ver Vater der Anfang fei. Denn wen 
der Sohn Anfang ift, der einen Vater bat, um wie viel 
leichter ift Gott der Vater als Anfang zu erfennen, ver 
- zwar einen Sohn bat, deſſen Vater er ift, aber Niemanten 
‚bat, von dem er ſei! Denn der Sohn ift des Vaters Sobn, 
und der Vater ift gewiß des Sohnes Vater; aber verSohn 
wird Gott von Gott genannt , der Sohn wird Ticht vom 
Fichte genannt; der Bater wird Licht genannt, aber nicht 
vom Lichte; Der Vater wird Gott genannt, aber nicht von 
Gott. Wenn alfo der Gott von Gott, das Licht vom Lichte 
0, Anfang“ ift, um wie siel leichter wird als Anfang erfannt 
das Licht, wovon Licht, und Gott, von dem Gott! E& 
0 Scheint alfo ungereimt, Werthefte, daß mir den Sohn An» 
fang nennen und den Vater nicht Anfang nennen. 
007052 Was werden wir allo thun ? Werben es etwa zwei 
0 Anfänge fein? Das zu fagen muß man fih hüten? Wie 
alſo, wenn fomohl der Bater Anfang als auch der Sohn 
Anfang iſt, wie find e8 nicht zwei Anfänge? Wie wir den 
WVater Gott und den Sohn Gott nennen und fie doch nicht 
zwei Götter nennen. Man darf nämlich nicht fagen, zwei 
Götter, man darf nicht fagen, drei Götter; und doc ift. 
der, welcher Vater ift, nicht der Sohn, und, welcher Sohn 
At, nicht der Vater; der hl. Geift aber, der Geift dee Va— 
ters und des Sohnes, ift weder der Vater noch der Sohn.. 
Obwohl alfo, wie Fatholifche Ohren im Schooße der Mutter 
Kirche unterwieſen find, weder der, der Vater ift, Sohn ift, 
noch der, welcher Sohn ift, Bater ift, noch der heil, Geiſt — 
dee Vaters und Sohnes entweder Sohn oder Bater ift, fo 
Tagen wir doch nicht, es feien brei Götter; wiewohl, wenn . 
von den einzelnen bie Rebe ift, wir jeven, um ben wir ge— 
fragt werben, als Gott befennen müſſen. 
ul 3. Und umngereimt ſcheint das Leuten, die das Ge— 
wohnte auf Ungewohntes, das Sichtbare auf das Unficht-- 
bare übertragen, das Gefchöpf mit dem Schöpfer verglei- 
end. Es fragen und nämlich bisweilen die Ungläubigen 
Den ihr Vater nennt, nennt ihr Gott? Wir antwortens 
3a. Den ihr Sohn nennt, nennt ihr Gott? Wir antwors 
ten: Ya. Den ihr hl. Geift nennt, nennt ihr Gott? Wir- 











ENDE TEE WERE 








WVorgange des Glaubens, welcher das Auge unferes Herzens 

heilt, was wir verftehen, ohne Duntelbeit faflen; was wir 
nicht verſtehen, obne Zweifel glauben. Von ver Grundlage 
des Glaubens wollen wir nicht abgehen, damit wir zum 

Gipfel ver VBollfommenheit fommen. Gott ift ver Vater, 


bens nicht haben. Wir alfo, us a initer beat: 
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Gott ift ver Sohn, Gott ift der bi. Geift; und doch ift 


der Vater nicht, der der Sohn ift, noch der Sohn, der ber = a 
Water ift, nody der heil. Geift, der Geift des Vaters nd 


Sohnes, entweder der Vater oder ver Sohn. Die Dreis 


eiinigkeit ift alfo ein Gott, tie Dreieinigfeit eine Ewigkeit, 


eine Madht, eine Majeftät; drei — aber nicht Götter. 
Es antworte mir nicht der Verdreher: Was drei lo? — 
Denn wenn drei, fagt er, fo mußt du mir fagen, washrei, 
Ich antworte: Vater, Sohn und hl. Geift. Siehe, fter, 
du haft drei genannt, aber .vrüde aus, was drei. — Bed 
mehr zähle du, denn ich habe trei, wenn ich fage, Vater 
Sohn und bi. Geift. Das nämlich, was der Vater in Der 

zug auf fich ift, ift Gott, was er in Bezug auf den Sohn 
ift, ift Vater; was der Sohn in Bezug auf fihift, ft Gott, 
was er in Bezug auf ven Bater ift, ift Sohn. — 

4. Was ich hier ſage, könnt ihr aus täglichen Gleich⸗ 
niſſen erkennen. Ein Menſch und ein anderer Menſch— 


wenn Jener der Vater, Dieſer ver Sohn iſt, iſt, was er- 


als Menſch iſt, an ſich; was er als Vater iſt, iſt er in £, 


- Bezug auf ven Sohn; und der Sohn ift, was er als Menſch 


ift, an fih; was er aber als Sohn ift, ift er in Bezug auf 


den Pater, Denn Bater ift ein Verbältniß » Name, und 


Sohn ebenfo ; aber das find zwei Menfhen. Nun aber 


Gott ver Bater ift in Bezug auf Etwas Vater, nämlich in 


Bezug auf ven Sohn; und Gott der Sohn ift in Bezug 
auf Etwas Sohn, nämlih in Bezug auf den Vater; allein 
nicht wie jene zwei Menfchen, fo find dieſe zwei Götter, 








arum aber iſt es da nicht fo? Weil jenes etwas Andere 
aber wieder etwas Anderes ift; weil dieß bie Go— 
itift. Da ift etwas Unansfprechliches; mas man mit Worten 
icht ausprüden kann, fo daß es fowohl eine Zahl ift ala 
feine Zahl ift. Denn fehet, ob nicht gleichlam ale Zahl 
ſich darftellt Die Dreibeit: Vater, Sohn und heil. Geiſt. 


— 


Wenn drei, was drei? ES fehlt die Zahl. So iſt Gott 
weeder ohne Zahl, noch ift er in eine Zahl gefaßt. Weil 
drei find, ift e8 gleichfam eine Zahl; wenn du frägft: Was 
drei, ift e8 feine Zahl. Darum heißtes:*) „Groß ift unſer 
Gott, und groß iſt feine Kraft, und feiner Weisheit ift feine 
Zahl.“ Wo dur zu denken anfingft, beginnft du zu zählen; 
mo bu zähiteft, Kannft du nicht fügen, was vu zühlteft. 
Der Bater ift der Vater, der Sohn ver Sohn, ter hl. Geift 
der heil. Geift; was find viefe drei, Vater, Sohn und hl. 
Geiſt? Nicht drei Götter ? Nein. Nicht drei Allmächtige? 
Nein. Nicht drei Weltfchöpfer ? Nein. Alſo ift ver Baterr 
allmächtig? Freilich allmächtig. Alfo ift nicht auch der 
Sohn allmächtig? Freilich ift auch der Sohn allmäditig. 
Aulſo iſt nicht auch der heil. Geift allmächtig? Auch er ift 
 allmächtig. Alfo drei Allmächtige ? Nein, fondern ein Alle ; 
- mächtiger. Darin allein bilven fie eine Zahl, was fem 
Bezug auf einander find, nicht was fie an fich find. Denn „ 
weil Gott der Bater an fich Gott ift zugleich mit vem Sohne Y 
und hl. Geifte, find es nicht drei Götter, weil evanfih 
almächtig ift zugleich mit dem Sohne und bi. Geifte, find 
es nicht drei Allmächtige; weil er aber nicht an fih Batr 

















iſt, ſondern in Bezug auf den Sohn, noch Sohn an ſich, 
ſondern in Bezug auf den Vater, noch Geiſt an ſich, ſofern 
er der Geiſt des Vaters und des Sohnes genannt wird, 
fo laßt ſich nicht fagen, was drei, auffer Bater, Sohn nd 
bl. Geift, ein Gott, ein Allmächtiger; alſo ein Anfang. 
._ ‚5 Vernehmet Etwas aus den heil. Schriften, wodurch 
ihr das, was gefagt wird, irgendwie fallen möget. Nachdem 


1) Pf. 14, 6. 





* — Re war, Mare er — — 
zehn Tagen von dort den HI. Geift, von dem erfüllt die in 





zu Sprechen begannen. *) Durdy das Wunder erichredt em⸗ 
pfanden die Mörder des Herrn Schmerz, Schmerz empfin= 
1 dend änderten ſie — verändert glaubten fie; es traten 
dem Leibe des Heren, d. 5. der Zahl der Gläubigen, breie 
 taufend Menfchen bei. Debgleihen bei einem anderen 
Wunder traten noch fünftaufend bei,®) und es wurde eim 
- nicht Feines, Bolf, worin Alle nach Empfang des heiligen 
Geiſtes, durch den die geiftige Liebe entzündet wurde, durch 
eben diefe Liebe und Gluth des Geiftes in Eins geraht, 
in dieſer Gemeinfchafts-Einbeit anfingen Alles zuverfaufen, 
P- was fie hatten, und die Werthe dafür zu den Füßen RE 
2 Apoſtel Iegten, vamit e8 einem Jeden zugetheilt würde, wie 
- ed Jedem notb that. Und von Diefen jagt die Schrif,) 
daß fie eine Eeele und ein Herz waren in Gott. Gebt 
alſo Abt, Brüder, und erfennet daraus das Geheimniß 
der Trinität, wie wir fagen :-der Pater ıft, ver Sohn ift, 
der bi. Geift ift, und doch ift nur ein Gott. Giebe, jene 
waren foviele Taufende und waren ein Herz, waren jo 
; viele Taufende und waren eine Seele. Aber wo? In 
2 Gott. Um wie viel mehr Gott felbfi! Irre ic etwa im 





Worte, wenn ich zwei Menfchen zwei Seelen nenne, ver 
drei Menfchen drei Seelen, ober viele Menfchen viele 
- Geelen? Gewiß fage ih mit Recht fo. Sie follen zu Gott 
hintreten, und Alle haben nur eine Seele. Wenn kraft 
der Bereinigung mit Gott viele Seelen durdy die Liebe 
eine Gele find une viele Herzen ein Herz, was thut bie... 27 
‚Quelle ver Liebe feldft im Vater und Sohne? Iſt danidt , 
umfomehr die Dreiheit ein Gott? Von daher ja fimmt 
> ‚die Liebe, vom bi. Geifte felbft, wie der Apoftel jagt: *) 





1) Motel 2, 1.— 2) 4,4. — 3) Dal. 4, — 
4) Röm. 5 - 5. 














e Gottes m ee im unferen — Ki Be 
ven heil. Geiſt, ver und gegeben iſt.“ Wenn alfo die A —9— 
gtefung der Liebe Gottes in unferen Herzen durch iven bl. 
eiſt, der uns gegeben iſt, viele Seelen zu einer Seele No 
macht und viele Herzen zu einem Herzen macht, um wie 
viel mehr find der Vater, Sohn und heil. Geift ein Stt, 
ein Licht umd ein Anfang! bi 
6. Hören wir alio ven Anfang, ver zu ung redet. 
„Dieles, “jagt er, „habe ich über euch zu reden und zurihe ⸗ 
N ten.“ Ihr erinnert euch, daß er ſprach: „Ich richte Nie 
manden;“ fiehe jeßt fagt er: „Vieles habe ich über euch zu 
reden und zu richten.” Aber etwas Anteres ift: Ich richte 
nicht, und etwas Anderes: Ich habe zu richten. Ich richte 
nicht, fprady er, in der Gegenwart; er war ja gefommen, 
die Welt zu retten, nicht die Welt zu richten; daß er aber 
tagt: „Vieles habe ich über euch zu reden und zu richten,” 
fagt er vom künftigen Gerichte. Denn darum ftieg rauf, 
um zu fommen, zu richten die Lebendigen und die Todten. 
Niemand wird gerechter richten, als der ungerecht ift gerich“ 
tet worden. „Vieles,“ ſprach er, „habe ich über euch zu 
reden und zu richten; aber, der mich geſandt hat, iſt wahr— 
baft.” Sebt, wie vem Vater die Ehre gibt der ihm gleiche 
Sohn. Ein Beilpiel nämlich gibt er ung und fpricht gleich» 
ſam in unferen Herzen: O gläubiger Menfch, wenn du 
mein Evangelium börit, fagt dir Der Herr dein Gott, nachdem 
ih im Anfange das Wort, Gott bei Gott, gleich mit dem 
DBater und gleichewig mit dem Erzeuger, dem die Ehre gebe, 
deflen Sohn ich bin; wie bift du ſtolz gegen ven, deſſen 
a du bill ? 
7. „Bieles habe ich," Sprach er, „über euch zu reden 
und zu richten; aber, der mich geſandt hat, ift wahrhaft.” 
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Darum richte ich wahr, weil ich als Sohn des Wahrhafti— 
0 gen bie Wahrheit bin. Der Vater wahrhaftig, der Sohn 
0 Die Wahrheit, was glauben wir, fei mehr? Denten wir, 
wenn wir fönnen: mas ift mehr, dev Wabrbaftige oder bie 
Wahrheit? Wir wollen ein wenig nachfehen. Iſt ber 


ir, fromme Menih mehr oder die Frömmigkeit? Aber mehr 










e Z x 
Es kann ja die miete — * wenn Jener, 








die Schönheit als der Schöne. Denn die Schönheit macht 


durch er keuſch wäre; wenn aber er nicht keuſch fein will, 


feit mehr ift ald ver Fromme, die Schönheit mehr als der 


Wenn wir das fagen, fo nennen wir ja gar ven Sohn 
‚größer als ven Bater. Denn es jagt ganz deutlich ber 
Herr: ) „Ich bin ver Weg, die Wahrheit und das Leben.“ 


wahrhaft”? Der Sohn die Wahrheit, der Vater wahrhaft; 
was mehr fei, frage ich, aber &leichheit finde ih. Denn 

der wahrhafte Bater ift nicht durch die Wahrheit wahrhaft, 
woran er Theil nahm, fondern bie er ganz erzeugte. 

8. Ich fehe, man muß deutlicher reben. Indeß um 
euch nicht lange binzuhalten, wollen wir e8 bis bieher gut 
fein laffen; wenn ich mit dem fertig bin, mas ich mit der 
Gnade Gottes fagen will, foll die Rede zu Ende fein. Das 
Sage ich, um euch gefpannt zu machen. Jede Seele — weil 

fie etwas Veränderliches ift, und wiemohl ein großes Ge: 
ſchöpf, dennod ein Gefchöpf, und wiewobl vorzüglicher ale 


ia En = un 
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änberlich ift, d. h. bald glaubt, bald nicht glaubt, bald will, 
Ka nicht will, bald unfeufch, bald keuſch iſt, bald gut, bald 


1) Joh. 14, 6. 


of a a a 


Schöne, die Keufchheit mehr al8 der Keufche, werben wir 
etwa fagen, die Wahrheit fei mehr als ver Wahrhafte? 


der Reib, dennoch geſchaffen — jede Seele alfo, weil fie ver- 


— Fromm war, unfromm geworben ift. Er felbft verlor bie — 
Frömmigkeit, der Frömmigkeit nahm er Nichte. Wie ver⸗ 
Hält fich ferner der Schöne und die Schönheit? Mehr ft 


 fchön, nicht der Schöne macht die Schönheit. Keufh und u 
Keuſchheit? Die Keufchheit ift offenbar mehr als ver Keufhe. 
— Denn wenn die Keufchheit nicht wäre, er hätte nicht, wo 


die Keufchheit bleibt unverfehrt. Wenn alfo die Frömmige F 


Alfo, wenn der Sohn vie Wahrheit ift, was ift der Vater, ER h 
als was die Wahrheit fagt: „ver mich gefandt bat, iſt 
























ft verän! 

er ſich einen eigenen — — u ER der 
Ebenſo auch ver Sohn, da er fagt: „Wenn ihr ni 
aubet, daß ich bin. " Dahin gehört auch: „Wer bift ou‘ 





wenn fie fich ändert und fchleht wird, die Güte, deren 


— ſie theilhaftig, da ſie gut war; und wenn ſie ſich zum 
Schlechteren veränderte, fo bleibt die Güte unverſehrt. 


N die Güte nicht. Dein Auge tft dieſes Lichtes theilhaftig ger 
‚worden, und du ſiehſt; es ift gefchloffen — du baft viefes 


& Sr nicht vermehrt. Aus diefem Gleichniſſe, Brüder, erfennet, 
daß, wenn die Seele fromm ift, es bie Vrömmigfeit bet 
- Gott ift, woran vie Seele Theil bat; wenn die Seele feufch 
if, die Keufchheit bei Gott es ift, woran die Seele Theil 
' nimmt; wenn die Seele gut ift, die Güte bei Gott es ift, 


deren die Seele theilbaftig ift; wenn die Seele wahrhaft - 


ft die Wahrheit bei Gott es iſt, deren die Seele theilhaftig 

—* iſt. Uno wenn fie hieran nicht Theil hat, „iſt jeder Menſch 
0 Tügenbaft ;“*) ift jeder Menfch lügenhaft, fo ift Keiner von 
>... dem Seinigen wahrhaft. Der wahrbaftige Vater aber ift 


= von dem Geinigen wahrhaft, weil er bie Wahrheit erzeugt 
hat. Etwas Anderes ift: diefer Menfch ift wahrhaft, weil 
0 er bereits bie Wahrheit vernommen hat; und etwas Anderes 


iſt e8: Gott ift wahrhaft, weil er die Wahrheit erzeugt bat. 


IR 1) Bi. 115, 2. 


Der Anfang.” Gott alſo ift unveränderlich, die Sele 
* veränderlich. Wenn die Seele von Gott bekommt, wodurch 

fie gut ift, wird fie duch Theilnahbme gut, wie beim — 
Auge durch Theilnahme ſieht. Denn bei Entziehung des 
Ichtes fiebt es nicht, deſſen tbeilbaftig geworden es fieht. 
Weil alfo die Seele durch Theilnahme gut wirt, fo bleibt, 


a ‚theilbaftig fie gut war. Einer gewiffen Güte nämlih war 


Wenn die Seele abmeicht und fchlecht wird, wird die Güte 
nicht verändert; wenn fie zurüdfehrt und gut wird, wächst 


Licht nicht vermindert; es iſt offen — Du haft diefes Licht 
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hr, 


— Theil 
ſondern — — ber en Ich fehe, ! 

————— babt, und freue mich; es genüge euch 
heute ; das Ubrige werden wir, wenn es dem Deren, ei 


Per er es — erklären. 
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Dierzigfter Vortrag. 


— 


Von da an: 


ſtach Jeſus zu ihnen: Wenn ihr den — des 
Aenſchen werdef erhöht haben,“ i 
bis dabin: 
— „And ihr werdet die Wahrheit erkennen, und die 
Wahrheit wird euch frei machen.“ . 


Ka Joh. 8, 28—32. 


1. Bon dent Evangelium nach Johannes, das ihr ung _ 
In ben Händen tragen feht, hat Eure Liebe ſchon Vieles ge— 
hört, was wir mit Gottes Hilfe, wie wir fonnten, erörtert 
haben, indem wir euch ans Herz legten, daß befonders dieſer 
Eoangeliſt von der Gottheit, wonach dem Vater aleih ft 
auch der eingeborne Sohn Gottes, zu reden fich vorgenoms 
men babe und darum mit einem Adler verglichen werde, 
da man ja feinen Vogel kennt, ver höher flöge. Demnädft 
0. böret num, was der Ordnung nach folgt, wie der Herr e8 
zu behandeln verleiht, mit größter Aufmerkſamkeit. 
2 0. Dir ſprachen zu euch über die vorhergehende Leſung, 
indem wir erklärten, wie e8 zu verftehen fei: der Vater ift 


— — 


* 
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wahrhaft, der Sohn die Wahrheit. Als aber der Herr 
Jeſus gefagt hatte: „Der mich gefandt hat, ift wahrhaft,“ 
verftanden die Juden nicht, daß er vom Bater zu ihnen: 
redete. Und er fprach zu ihnen, was ihr foeben, da e8 ge= 
lefen wurde, gehört habt: „Wenn ihr ven Sohn des Menfchen 
werdet erhöht haben, dann werdet ihr erfennen, daß ich es 
bin und von mir felbft Nichts thue, fondern, was mich der 
Vater gelehrt hat, das rede ich.” Mas heißt das? Nichts 
Anderes nämlich fcheint er gefagt zu haben, als daß fie nach 
feinem Leiden erkennen würden, wer er wäre. Ohne Zweifel 
alfo ſah er darunter Einige, die er fannte, die er felbft mit‘ 
feinen übrigen Heiligen vor Gründung der Welt durch fein 
Borwiflen erwählt hatte, als Solche, die nach feinem Leiden 
glauben würden. Das find Jene, die wir beftändig empfehlen 
und mit einbringlicher Ermahnung zur Nachahmung vor» 
ftellen. Denn als nach dem Leiden, der Auferftehung und 
Himmelfahrt des Herrn ver heil. Geift geſendet war und 
viele Wunder gefhahen im Namen deſſen, ven als tobt bie. 
verfolgenden Juden verachtet hatten, wurden fie zerfniricht 
im Herzen, und die ihn wuthſchnaubend getödtet hatten, 
mwurben reumüthig gläubig, und das Blut, das fie in ihrer 
Wuth vergoffen hatten, tranfen fie nun im Glauben — 
jene 3000 und jene 5000 Juden, bie’er dort fab, als er 
ſprach: „Wenn ihr den Drenfchenfohn werdet erhöht haben, 
dann mwerbet ihr erfennen, daß ich es bin;“ gleich als fagte 
er: Ich verfchiebe eure Erkenntniß, um mein Leiden zu voll» 
enden; in eurer Ordnung werdet ihr erfennen, wer ich fei. 
Nicht als ob Alle von denen, die es hörten, dann erft gläubig 
werben follten, d. h. nach dem Leiden des Herrn, denn 
gleich darauf heißt es: „ALS er das ſprach, glaubten Viele 
an ihn,” und der Menfchenfohn war noch nicht erhöht. Er 
meint nämlich die Erhöhung des Leidens, nicht ber Ber: 
berrlichung ; des Kreuzes, nicht des Himmels , weil er auch 
dort erhöht wurde, als er am Holze hing. Aber diefe Er- 
böhung war eine Ernieprigung. Denn damals „ilt er ges 
borfam geworben bis zum Tode des Kreuzes”) Das 


1) Bhir, 2, 8. 
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en Menfchenfohn werdet erhöht haben, dann werdet ihr 


ziehen werbe, die Chriftum getöbtet hatten? 
3. Indem alfo Diefe der Herr in jener Schaar erkannte, 


0 haben, dann werdet ihr erkennen, daß ich es bin.“ br 
wiißt Schon, was das heifle: „Ich bin;“ und man muß es 
nicht immer wieberholen, damit nicht eine fo große Sache 
UÜberdruß errege. Erinnert euch an das: „Ich bin, der ich 
bin,“ und ihr werbet verftehen, was damit gefagt fei: „Dann 
0 merbet ihr erfennen, daß ich e8 bin;“ aber auch ver Vater 
ft, auch der beil. Geift ift. Zu diefem Sein gehört bie 
ganze Trinität. Aber weil der Herr ald der Sohn redete 
0 — damit nicht etwa bei den Worten: „Dann merbet ihr 
ee erkennen, daß ich es bin,” der Irrthum der Sabellianer 
0 fich einichleiche, d. b. der Batripaffianer, welchen Irrthum 
ch euch Darftellte als nicht zu leiden, fondern zu meiden, *) 
‘derer nämlich, die behaupteten: Er felbft der Vater, er 
ſelbſt ift der Sohn ; es find zwei Namen, aber eine Sache ; 
‚zur Verhütung dieſes Irrthums alfo fügte der Herr nach 
den Worten: „Dann merbet ihr erfennen, daß ich es bin,“ 
damit man ihn nicht ſelbſt für ven Vater bielte, Togleich 
bei: „Und von mir felbft thue ich Nichts, fondern wie mich 











belltaner angefangen, fich zu freuen, da er einen Beleg feines 


füllt werben, durch die Hände derer, bie nad 
ubig werben follten, zu denen er fagt: „Wenn ihr 


ſprach er: „Wenn ihr den Menfchenfohn werbet erhöht 





 rerfennen, baß ich e8 bin.” Warum das, al® damit Niere 
mand verzweifle im fchlechten Gewiſſen was immer für 
eines Verbrechens, warn er ſah, daß denen der Mord ver- 


| R der Bater gelehrt hat, das rede ich.“ Schon hatte ver Sa 


Irrthums gefunden, aber fobald als er gleihlam im Dune %: 


Er keln fich erhob, wird er durch das Licht des nachfolgenden Aus- 
 . Spruches beſchämt. Du hattefl gemeint, er fei der Vater, weil 
er ſprach: „Sch bin;“ höre, daß er der Sohn ift: „Und 
von mir felbft thue ich Nichts." Was heißt das: Vonmir 





1) Non tenendum, sed cavendum. 
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ſelbſt thue ih Nichts? Bon mir ſelbſt bin ich nicht. Der 

- Sohn nämlich ift vom Vater Gott, ver Vater aber iſt nicht 
vom Sohne Gott; der Sohn ift Gott von Gott, der Vater 
Dagegen Gott, aber nicht Yon Gott; ver Sohn ift Licht 
vom Lichte, der Vater dagegen Xicht, aber nicht vom Kichte. , 
Der Sohn iſt, aber e8 tft Einer, von dem er ift, der Vater 
Dagegen ift, aber es ift Reiner, von dem er ift. 

4 Wenn er alfo beifügte: „Wie der Vater mich ger 
Tebrt bat, das rede ich," fo befchleiche Keinen von euch ein 
fleiſchlicher Gedanke, meine Brüder! Es kann ja die 
menschliche Schwachheit Nichts denken, als was fie gewohnt 
iſt zu thun oder zu hören. Stellt euch alfo doch nicht 
aleichlam zwei Menſchen vor, einen als Vater, den andern 
ale Sohn, und den Pater als zum Sohne redend, wie Du 
thuft, wenn du deinem Sohne gemiffe Worte fagft, indem 
Du ihn ermahnft und belehrft, wie er reven fol, um, was 
er von bir gehört hat, dem Gedächtniffe einzuprägen; wenn 
er e8 dem Gedächtniſſe eingeprägt bat, auch mit der Zunge 

- — bernorzubringen, durdy Töne zu unterfcheiven und fremden 
Ohren mitzutheilen, was er vernommen hat in den feinigen. 
Denfet doch nicht fo, damit ihr nicht in eurem ‚Herzen 
Götzenbilder fchniget. An eine menſchliche Form, an Um— 
riffe menfchlicher Glieder, an eine Geftalt menschlichen 
Fleiſches, an ſolche fihtbare Sinne, an eine Stellung und 
Bewegung des Xeibes, einen Dienft der Zunge und Unter» 
fcheidungen von Tönen dürft ihr in jener Trinität nicht 
denken, auffer was die Knechtsgeſtalt betrifft, pie der einge- 
borne Sohn annahm, da das Wort Fleifch wurde, um unter 
uns zu wohnen. Da verbiete ich dir nicht, o menichliche 
Schwachheit, zu denken, was du kannſt, vielmehr fordere 
ich dich fogar vazu auf. Wenn der Glaube in bir wahr 
ift, venfe Chriftum fo, aber als aus Marta der Jungfrau, 
nicht als von Gott dem Vater denke ihn fo. Er war ein 
Kind, wuchs ald Menfch, wandelte als Menſch, bungerte, 
Durftete als Menſch, fehlief als Menſch, enplich er litt als 
Menich, wurde and Hol; gehängt, getödtet, begraben als 
Menfch, ftand in derſelben Geftalt wieder auf, fuhr in 








Geftalt vor ve 
derſelben Geftalt fommen zum Gerichte. Denn 
Stimme der Engel ift im Evangelium ausgedrückt: ) 
„So wird er kommen, wie ihr ihn habt gen Himmel fahren 
Sehen.” Wann du alfo an die Knechtsgeſtalt in Chriſto 
denkſt, fo vente ein menfchliches Bild, wenn der Glaube in 
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und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort,” 
dann fort aus deinem Herzen alle menschliche, Geftaltung, 
hinweg aus deinem Gedanken Alles, was in förperlicher 
.  Schranfe begrenzt ift! Alles was in örtlichem Raume ent= 
halien ift oder in was immer für einer Maffe ſich aus- 
behnt; ein ſolches Gebilde verfchwinde aus deinem Herzen. 

- Denke, wenn du fannft, die Schönheit der Weisheit, ftelle 





Dir vor die Schönheit der Gerechtigkeit. Iſt's eine Seftalt? - 


Iſt's eine Natur? Iſt's eine Farbe ? Sie ift Nichts von 

dieſen, und body ift fie; denn wenn fie nicht wäre, würde 

fie nicht geliebt, noch mit Hecht gelobt, noch als geliebt und 

gelobt im Herzen und in den Sitten feftgehalten. Nun aber 

werben die Menfchen meife; woher würden fie e8, wenn 

feine Weisheit wire? Wohlan aber, o Menfch, wenn du 

Ä; deine Weisheit nicht mit den Augen des Fleifches fehen 

no in folder Vorftellung denken fannft, wie man fürper- 

liche Dinge denkt, wagſt du es, in die Weisheit Gottes 
die Seftalt eines menschlichen Körpers einzuführen ? 

5, Was Sagen wir allo, Brüder? Wie hat der Vater 


zum Sohne geredet, weil ver Sohn jagt: „Wie mich ver Vater 


gelehrt bat, das rede ich”? Hat er zu ihm gerevet? Als der 
WVater ven Sohn lehrte, bat er Worte gemacht, wie du, 
wenn du deinen Sohn lehrſt, Worte mahft ? Wie macht er 
Worte an das Wort? Welche vielen Worte follten an das 
einzige Wort ergehen ? Hatte denn das Wort des Vaters 
Ohren für ven Mund des Vaters? Fleifhlihe Vorftelluns 
gen find das; hinweg damit aus euren Herzen ! Das näm— 


1) Apoſtelg. 1, 11. 


n Augen feiner Jünger zum Himmel, 





dir ift; warn dur aber denkſt: „Im Anfang war das Wort, SE 


net, 


A 
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lich fage ich; feht, wenn ihr verftanden habt, was ich fagte, 
fo Babe ich gewiß geredet, und meine Worte ertönten und 
—  erfchütterten durch die Töne die Ohren, und durch euren 
Gebhörſinn führten fie ven Gedanken zum Herzen, wenn ihr 
es verstanden habt. Nehmet an, es habe ein Menſch latei— 
nifcher Zunge gehört, nur gehört, aber nicht verftanden, 
was ich ſagte; was den aus meinem Munde entfenveten 
Schal betrifft, fo bat ihn der, der esnicht verftand, ebenfo 
vernommen, wie auch ihr; er bat dieſen Schall gehört ; die⸗ 
ſelben Silben haben ſeine ‚Ohren erf&hüttert, aber in feinem 
Serzen Nicdyts erzeugt. Warum? Weil er es nicht verftan- 

“ ven bat. Ihr aber, wenn ihr e8 verftanden habt, wodurch 
habt ihr’8 verftanden? Ich tünte an euer Ohr, habe etwa 
ich in eurem Herzen ein Licht angezündet? Ohne Zweifel, 
wenn wahr ift, was ich fagte, und ihr dieſes Wahre nicht 
bloß gehört, Tondern auch verftanden habt, fo find dabei 
zwei Dinge gefchehen, unterfcheidet fie, das Hören und das 
Berftehen. Das Hören ift Durch mich gefchehen, das Ver- 
Stehen — durch wen? Ich habe zum Ohre gefprodhen, daß 
ihr hörtet; wer bat zu eurem Herzen gefprocen, daß ihr 
es verftanbet ? Ohne Zweifel hat Jemand auch zu euren 
Herzen Etwas gefagt, daß nicht hloß jenes MWortgeräufch 
euer Dhr erfchütterte, fondern auch in ener Herz Etwas 
von der Wahrbeit drang; e8 fprach Jemand auch zu eurem 
> Herzen, aber ihr feht ihm nicht ; wenn ihr's verstanden habt, 
Brüder, jo wurde aud zu eurem Herzen Etwas gefagt. 
Eine Gabe Gottes ift das Verſtändniß. Wer ſprach das 
— inenrem Herzen, wenn ihr's verftanden habt? Der, zu dem 
der Pialmift ſagt: ) „Gib mir Verſtändniß, um beine Ge- 
bote zu lernen.” 3. Be der Bifchof hat geſprochen. Was 
bat er gefprochen ? fagt Einer. Du antworteft, was er ge⸗ 
ſprochen habe, und fügft bei: Er hat wahr geredet. Dann 


* 

= Sagt der Andere, der es nicht verſtanden hat: Was hat er 
— geſagt, oder was iſt's, was dur lobſt? Beide haben mich 
% 1) Bi. 118, 73, 


©» 


Auguftin’S ausgew. Saeiften. VI, 2», 
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ıt Gott geredet. 








— Gott, ich weiß nicht 1008: auf unförperliche und 
geiſtige Weife in ung, was weder ein Schall ift, der das 
br erfchüttert, noch eine Farbe, die mit den Augen unter= 


wird, noch bart und weich, was mit dem Taftfinn empfun= 
den wird; doch es ift Etwas, was zu empfinden leicht, zu 
erklären unmöglich it. Wenn allo Gott, wie ich anfing zu 
Ei Tagen in unferen Herzen redet ohne Schall, wie redet 





ihr könnt, wie gefagt, wenn man Kleines mit Großem 
einigermaßen vergleichen darf — jo denket: Auf unkörper⸗ 
— liche Weife hat der Vater zum Sohne geredet, weil auf un« 
kuörperliche Weife ver Vater den Sohn erzeugte. Und er hat ihn 
nicht fo gelehrt, als ob er ihn als ungelehrt erzeugt Hätte: er 


Hat ihn gelehrt, heißt ebenfoviel als: er hat ihn als wiffend 


erzeugt; und „ver Vater hat mich gelehrt” heißt ebenſoviel 
018: als Wiſſenden hat der Vater mich erzeugt. Wenn näm— 
Lich, was Wenige verftehen, die Natur der Wahrheit einfach 

ift, fo ift für den Sohn das Sein Dasfelbe, was das 
Wiſſen ift. Von demalfo hater, daß er weiß, von dem 

er es hat, daß er i ft; nicht als ob er zuerft von ihm wäre 
and nachher von ihm wüßte; fondern wie er ihm durch 

die Erzeugung verliebizu fein, fo verlieh er ihm durch Die 
Erzeugung zu wilfen; weil für bie einfache Natur ber 


— Webrbett, wie geſagt, Sein und Wiffen nichts Berfchie- 


| 
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denes ift, fondern das Nemliche. 
6: Er ſprach alfo Dieß zu den Juden und fügte hinzu: 
und der mich geſandt bat, iſt bei mir." Das hatte er auch 
fohon früher gefagt, aber die große Sadıe erwähnt er wie- 
derholt: „er hat mich gefandt und ift bei mir." Wenn er alſo 
bei dir iſt, o Herr, dann ift nicht der Eine vom Andern gefandt 


Beide beiſammen ſind, iſt doch der Eine geſandt, und der 





J Beiden Sue is geredet — Einem von 
MWenn — Großem zu 


ſchieden wird, noch ein Geruch, ber mit der Naſe verſpürt 
ird, noch ein Gefhmad, der mit dem Gaumen beurtbeilt — 


er zu feinem Sohne ? So alfo, Brüder, fo denkt, wofern 








worben, ſondern ihr ſeid beide gefommen. Und doch, obwohl 

















nr. und biefe het 7 nur des 
nicht auch des Vaters. Es ſandte alſo der Vater de 
aber eräwich nicht vom Sohne. Denn nicht war, wo 
den Sohn ſandte, da der Bater nicht. Denn wo ift per _ 

nicht, der Alles gemacht hat? Wo ift der nicht, der. ai 


der Bater überall und ver Sohn nicht überall? Höre ven 


Jandte bat," durch deſſen gleichſam väterliche Urheberichaft 


jagt er, „weil ich, was ihm wobhlgefallig if, immer hue“ 









bat: 9) „Himmel und Erde erfülle ich"? Aber vielleicht iſt 


Evangeliſten: ) „Er war in dieſer Welt, und die Welt iſt 
durch ihn gemacht worden.“ Alſo, ſagt er, „ver mich ger 





ich Fleifch annahm, „ver ift bei mir, er verließ mich nicht." 
Warum verließ er mich nicht? „Er ließ mich nicht allein," 


Darin befteht die Gleichheit — „immer“, nicht von einem 
Anfang an und fo fort, fondern ohne Anfang, ohne Ente. 
Denn die Zeugung Gottes hat feinen Anfang der Zeit, 
weil durch den Gezeugten die Zeiten gemacht wurden. a 
7. „Als er Diefes redete, glaubten Viele an ihn.” D 
‚möchten doch auch, da ich rede, Viele, die anders badten, 
werftehen und an ihn glauben! Denn Einige vielleicht — 
dieſer Menge find Arianer. Ich möchte nicht meinen, daB 
Sabellianer da feien, welche fagen, der Vater ſei Derfelbe 
‘wie der Sohn; dieſe Härefie ift ja ſchon zu alt und nad) 
und nach ausgeftorben; die der Arianer aber fcheint noch 
einige Kegungen zu haben, wie die eines verweſenden Leich⸗ i 
nams oder etwa gar wie eines noch lebendigen Mienfchen. 
Es müflen auch die Übrigen davon befreit werden, we 


Viele Davon befreit. worden find, Und zwar biefe Stadt 


batte feine; aber nachdem viele Fremde kamen, famen u 
‚einige Solche. Siehe, während ber Herr Die rebete, glaube 


ten viele Juden an ihn; ſieh, möchten doch aud), während. 


ich rede, Arianer glauben, nicht an mich, ſondern mit mir! 
8. „Da ſprach der Herr zu den Juden, die an ihn ge= : 


1) 3erem, 23, 24, — 2) Joh. 1, 10. 
3* 


a 36 Auguflinus 


glaubt hatten: Wenn ihr in meinem Worte bleibet." Darume 
„bleibet,“ weil ihr eingeweiht feid und darin zu fein ans 


gefangen habt. „Wenn ihr bfeibet,“ d. b. in dem Glauben, 


der in euch als Gläubigen zu fein anfing, wohin werbet 
ihr gelangen? Siehe, was für ein Anfang — wohin er 
führt! Du liebteft das Fundament, betrachte den Gipfel, 
und von diefer Niedrigfeit aus fuche die andere Höhe. Der 
Slaube nämlich hat Niedrigkeit; die Erfenntniß, Unfterb> 
lichkeit und Ewigkeit hat feine Niedrigfeit, ſondern Hochheit ; 
Erhebung, keine Mangelhaftigfeit ; ewige Beftänpigfeit, feine 
Bekämpfung durch einen Gegner, feine Furt vor Ent- 
fräftung. Groß ift, was vom Slauben anfängt, aber es 
wird gering geachtet. Das Fundament pflegt auch bet 
einem Gebäude von Unerfahrenen verachtet zu werden. Mar 
macht eine große Grube, man wirtt Steine ganz durchein— 
ander. hinein, ba zeigt fich feine Zierde, keine Schönheit, 

wie fi auch in der Wurzel des Baumes feine Schönheit 
zeigt; dennoch erhebt fich das Ganze, was immer am Baum 
dich erfreut, aus der Wurzel. Aber du fiehft die Wurzel 
und ergötzeſt dich nicht, du fiehft den Baum und wunderft 
dich. Du Thor, was du bewundverft, erhob ſich aus dem, 
‚woran du fein Gefallen hattet. Etwas gar Kleines fcheint 
dir. ber Glaube der Gläubigen, du haft feine Wage, momit 
du ihn wägeſt. Höre alio, wohin er gelange, und fieh, wie 
groß er fei; wie auch der Herr felbft an einer andern Stelle 
ſagt: ) „Wenn ihr einen Glauben Habet wie ein Senf— 
förnlein.“ Was ift unfcheinlicher, was ift ſprühender; was 
ift Hleinlicher, was ift glübender ?%) Alfo auch „ihr,“ fagt 
er, „wenn ihr in meinem Worte bleibet,” an das ihr geglaubt 
Habt — wohin werdet ihr gelangen? „Ihr werdet in Wahr» 
beit meine Jünger fein.“ Und was nüßt ung Dieß? „Und 
ihr werdet die Wahrheit erkennen.” 


I, Was verhieß er den Gläubigen, Brüder? „Und ihr 


a — — * 


1) Matth. 17, 19. 
2) Vehementius — ardentius. 
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drerdet bie Wahrheit erkennen." Wie alfo? Erfan 
dieſe nicht, als der Herr redete? Wenn fie fie nich 


ten, wie glaubten fie? Nicht, weil fie erfannten, glaubt 
ſie, Sondern um zu erkennen, glaubten fie. Wir glaub 
nämlich, um zu erkennen, nicht erfennen wir, um zu gla 
ben. Denn was wir bereinft erkennen follen, „hat weder 
3 ein Auge geſehen noch ein Ohr gehört, noch iſt es im 
Serz eines Menſchen gedrungen.“) Denn was iſt d 
Glaube, als ein Fürwahrannehmen deſſen, was man nicht 
—  fiebt?%) Glaube alfo ift:" was du nicht fiehft, glauben; 
Wahrheit: was du geglaubt haft, ſehen, wie er fett 
* irgendwo fagt. Darum wandelte der Herr zuerft, um Glan 
ben zu erweden, auf Erven. Er war Menſch, war niedrig 
geworben, wurde von Allen gefehen, doch nicht von Allen 
erkannt, von Vielen verworfen, von der Menge getödte, 
von Wenigen bemitleivet; aber doch wurde er, auh von 
denen, von welchen er bemitleidet wurde, noch nicht, wieer 
war, erkannt. Diefes Ganze ift gleichfam ein Anfang ver 
Umriſſe des Glaubens und der künftigen Erbauung. Und 
im Hinblid auf Dieb fagt der Herr felbft einmal:?) „Wer 
mich liebt, hält meine Gebote, und wer mich liebt, wird 
von meinem Vater geliebt werben, und ich werbe ihmlieben. 
und mich ihm zeigen.“ Den vie, fo ihn hörten, gewiß fhon 
ſahen, ber verfprad ihnen dennoch, wenn fie ihn liebten, 
fich fehen zu laſſen. So auch bier: „Ihr werdet vie Wahre ⸗ 
beit erkennen.“ Wie doch? Iſt, mas er gefagt hat, nit 
- Wahrheit? Es iſt Wahrheit, aber fie wird erfi geglaubt, 
noch nicht gefehben. Wenn man in dem bleibt, was man 
glaubt, gelangt man zu dem, was man ſehen ſoll. Darum 
ſagt der hl. Evangeliſt Johannes ſelbſt in feinem Briefe: ) 
„Geliebtefte, wir find Kinder Gottes, aber es ift noch nidt 
‘offenbar, was wir-fein werden,” Wir find fohon und wer ⸗ 
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1) Jeſai. 64, 4 u. I Kor. 2, 9. 
2) Fides — non vides,. HE 
3) Joh. 14, 21. — 4) I. Joh. 8, 2, 
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in. Was mehr werben wir fein, als wir find® 















wie er iſt.“ Eine große Verheiffung, aber esgift der Lohn 
es Blaubens, Du fraaft um ven Lohn — das Werf gehe 
vorher. Wenn du glaudft, begehre den Lohn des Glaubens ;- 


um ven Lohn des Glaubens? Alfo „wenn ihr in meinem 






8 ift noch nicht offenbar, was wir feinfwerben; ; 
fen, dab, wenn es offenbar fein wird, wir ihmähn ⸗ 
ein werben." Warum? „Weil wir ihmäfehen werben, u 


wenn du aber nicht glaubft, mit welcher Stirne frägft du F — 





Worte bleibet, werdet ihr wahrhaft meine Jünger fein,” um 
ne obje Wahrheit felbft zu betrachten, wie fie ift; nicht durch 
ſchallende Worte, fonvern durch ftrablendes Licht, wenn er 


ung fättigen wird, wie e8 heißt im Pfalme:*) „Gezeichnet 
ft Über und das Licht deines Angefihts, o Hear!” Ein- 
Gepräge Gottes find wir, als Münze find wir vom Schage- 
- abgeirrt. Durch Irrthum wurde abgerieben, was auf ung 
 aufgeprägt war; e8 kam der Neubilpner, weil er felber ver 

Bildner wefen war; auch er ſucht ſeine Münze, wie der 
Kaiſer bie feine; darum ſagt ev”) „Gebt dem Kaiſer, was 


des Kaiſers iſt, "und Gott, was Gottes iſt;“ dem Kaifer die 


Münzen, Gott euch felber. Dann alfo wird die Wahr⸗ 
beit ausgeprägt werben in uns. 

10. Was foll ich fagen zu Eurer Liebe ? D wenn das 
‚Herz nur einigermaßen ſehnſüchtig wäre nach jener unaus— 
ſprechlichen Herrlichkeit! D wenn wir doch unfere Fremd» 


AUingſchaft mit Seufzen empfänden und die Welt nicht lieb» 





ten und nach dem, der ung berief, mit frommem Sinne be= 
ſtändig Hopften ! Die Schnfucht ift der Bufen des Herzens; 
mir werben fallen, wenn wir die Sehnfucht, fo fehr wir 
köonnen, ausdehnen. Das erzwedt an ung die heil. Schrift,. 
das die Verfammlung des Volkes, das die Feier der Safra- 
mente, das die bi. Taufe, das der Lobgeſang Gottes, Das - 
‚ auch dieſe umfere Rebe, daß dieſe Sehnfucht nicht bloß ger 


—— ſät werde und ſproſſe, ſondern auch zu einem ſo großen 


1) P. 4, 7. — 2) Matth. 22, 21. 















— — ſich indie vaß fe im Stande Eger 
 ‚aufzunebmen, was fein Auge gefehen, kein Ohr gehört und 
in fein Menfchenherz gedrungen ift. Aber liebet mit mir 
Es liebt das Geld nicht ſehr, wer Gott liebt. Auch ih 
babe die Schwachheit geftreichelt, ) habe nicht gewagt zu 
fagen: Er liebt das Geld gar nicht, fondern: Er liebt das 
> Geld nicht ſehr; als ob man das Geld lieben dürfe, aber 
nicht fehr. D wenn wir Gott nach Gebühr Yieben, dann 
werben wir das Geld gar nicht lieben. Das Gelb wird dir 
Por ein Hilfsmittel der Pilgerfchaft fein, nicht ein Reizmittel 
7 
“ 















der Habgier ; um e8 zu aebrauchen zur Nothburft, niht um 
es zu genießen zur Luftbarkeit. Liebe Gott, wenn er&tmıs 
an dir gethan hat, was bu hörft und Iobft. Gebraude un 
die Welt, nicht nehme dich die Welt gefangen. Daß du — 
bereingefommen biſt, ift eine Reiſe, die du machſt; um 
F wieder fortzugehen, bift du gefommen, nicht um da zu bee 
- ben; eine Reife macht du, eine Herberge 2) ift diefes Reben. 
Becediene dich des Gelves, wie der Reifende fih des Tiiches, * 
des Bechers, des Kruges, des Bettes bedient, um es wider 
zu verlaffen, nicht um zu bleiben. Wenn ihr fo fein werdet, 
— erhebet das Herz, die ihr könnt, und böret ih! — 
wenn ihr Solche fein werdet, dann werbet ihr zu feinen 
Berheifiungen kommen. Denn es liegt nicht zu ferne für 
euch, weil groß die Hand deſſen tft, ver euch berief. Er 
berief uns, laßt uns ihn anrufen; laßt uns zu ihm fagen: 
Du haft ung berufen, wir rufen dich an ; fieh, wir hörten deine 
Berufung, höre unfere Anrufung; führe und, wohin du ver ⸗ 
beiffen, vollende, wa8 du angefangen haft: verlaß beine Ger 27 
ſchenke nicht, verlaß beinen Ader nicht ; laß deine Sprößlinde 
ı in die Scheuer eingehen. Bahlreich find die Verſuchungen in 
der Welt, aber größer ift, der die Welt gemacht hat. Zable 
reich find die Verſuchungen, aber nicht Mangel leidet, wer 
auf ven feine Hoffnung feßt, in welchem fein Mangel ift. 2 


‘ 





1) D. h. nicht mit Prügeln gefchlagen. N 
2) Stabulum. 
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11. Ich babe euch das darum ans Herz gelegt, Brüder, 
weil die Freiheit, von welcher unfer Herr Jeſus Ehriftus 
zedet, nicht von diefer Zeit if. Sehet, was er beifügte: 
„Ihr werbet wahrhaft meine Jünger fein und werdet die 
Wahrheit erfennen, und die Wahrheit wird euch befreien.” 
Was heißt das: „Wird euch befreien ?" Sie wird euch frei 
maden. Nun aber, die fleifchlichen und nach dem Fleiſche 
richtenden Juden, nicht die, welche glaubten, ſondern die— 
jenigen in jener Menge, welche nicht glaubten, meinten, es 
fei ihnen ein Schimpf widerfahren, weil er fprah: „bie 
Wahrheit wird euch befreien." Sie wurden aufgebracht, 
daß fie als Knechte bezeichnet worden feien. Und wirklich 
waren fie Sinechte. Und er erflärt ihnen, was die Knecht— 
Thaft fei, und was die fünftige Freiheit fei, die er felbft 
verheißt. Allein von dieſer Freiheit und von jener Knechte 
ſchaft wäre allzulange heute noch zu Sprechen. 
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Einundvierzigſter Vortrag. | 


mann 


Abermal über die Stelle: 


„Es ſprach aber Zeſus zu denen, die geglaubt hatten“ 
bis dahin: 


| „Wenn euch alfo der Hohn befreien wird, werdef ihr 


wahrhaft frei fein.“ 
30h. 8, 31-36, 


Y. Was aus der vorigen Leſung noch folgt und aus 
dem bl. Evangelium heute ung vorgelefen wurde, habe ich 
legtbin zu befprechen verfchoben, weil ich fchon Vieles gefagt 
batte und von der Freiheit, zu ber ung die Gnade des 
Deilandes beruft, nicht oberflächlich noch nachläffig geſpro— 


chen werben follte; davon haben wir heute mit der Hilfe 


Des Herrn zu euch zu reben beſchloſſen. Die nämlich, zu 


welchen der Herr Jeſus Chriftus redete, waren Juden, zum 


großen Theil zwar Feinde, aber auch Freunde, zum Theil 
fchon gewordene und noch künftige; denn Manche fah er 
dafelbft, wie ſchon gefagt, die nach feinem Leinen nod) gläu— 
big werben follten. Im Hinblid auf Diefe hatte er gefagt: 
„Denn ihr ven Menfchenfohn werbet erhöht haben, dann 
mwerbet ihr erfennen, daß ich es bin.” Es waren darunter 
auch Sole, die, als er das redete, fogleich geglaubt hatten ; 
















3 Diefen — er, was wir heute gehört — Da ſag 
Jeſus zu den Juden, die ihm geglaubt hatten: Wenn 
in meinem Worte bleibet, werdet ihr wahrhaft meine Jüng 
fein." Durch Bleiben werbet ihr fein; weil ihr nämlich 
jetst Glaubende fein, werbet ihr durch Bleiben Sebende fein. 
> Darum, fagt ex weiter: „Und ihr werdet die Wahrbeit er- 

- Kennen.” ‘Die Wahrheit ift unveräinderlich ; die Wahrheit ift 
ein Brod, fie nährt die Geifter und wird "nicht verzehrt; 5 
fie verändert den Effenden, nicht fie wird in den Effenden 
verändert. Das ift vie Wahrheit : das Wort Gottes, Got 

bei Gott, ver eingeborne Sohn. Diefe Wahrheit Heide 

fih in Fieiſd um unſertwillen, damit ſie aus Maria der 
Jungfrau geboren und die Propbesie, erfüllt würde: 2) „Die 

Wahrheit iſt aus der Erde gefproßt." Diele Wahrheit nun 

war, da fie mit ven Juden redete, im Yleifche verborgen; 8 
verborgen aber war fie, nicht um geleugnet, fondern um J 

verſchoben zu werden; verſchoben werden ſollte ſie, um im 
Fleiſche zu leiden; im Tleifhe aber leiden follte fie, damit 3 








das Bleifch der Sünde erlöst würde. Sichtbar alfo daſte⸗ 
hend nad) der Schmachheit des Fleifhes und nad) ver Majer 
ftät der Gottheit verborgen fprach unſer Herr Jeſus Chriſtus E 
zu denen, welche ihm, da er Die redete, geglaubt hatten: 
„Wenn ihr in meinem Worte bleibet, werdet ihr wahrhaft 
meine Jünger fein.” Denn „wer ausharıt bis an’s Ende, 
ber wird felig fein.”®) „Und ihr werdet die Wahrheit er— 
keennen,“ die jeßt euch verborgen ift und zu euch rebet. 
„And die Wahrheit wird euch befreien.“ Dieſes Wort nahm 
2 der Herr von der Freiheit ber, „fie wird euch befreien.“ 
Denn „befreit“ heißt eigentlich nichts Anderes als: „macht 
— frei;“ wie „beſeligt“ nichts Anderes heißt als „macht felig;" 
Bine "heilt" nicht8 Anderes heißt als „macht heil;" „bereie 
chert“ nichts Anderes als „macht reich;“ fo beißt „befreit“ 
s nicht8 Anderes als „macht frei." Das ift im Griehifhen 
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= 1) Refieit nee defieit. 
2) Pi. 84, 12. — 3) Matth. 10, 22. 











deutlicher. im iateiniſchen Sprachgebrauch fa; 
gar oft, ein Menſch werbe befreit, nicht in Bezug auf 
Freiheit, fondern nur in Bezug auf das Wohlfein, wie man 
B. von Jemand fagt, er werde von ber Schwachheit ber 
freit; man fagt es gewöhnlich, doc) nicht im eigentlihen 
Sinne. Sp aber nahm der Herr dieſes Wort in dem 
ä Ausfprudhe: „Und die Wahrheit wird euch befreien,” daß im 
ee Niemand zweifelt, er habe es von ver Fr eibeit 
gelagt. — 
3 2. Kurz, auch bie Juden verflanden es fo „und ant- a 
worteten ihm ;” nicht Jene, die ſchon geglaubt hatten, fon» 
bern Sene, die in der Menge noch, nicht gläubig waren, 
 „antworteten ihm: Wir find Samen Abrahams und fin 
nie Jemandes Knechte gewefen; wie fagft vu: Ihr werdet 
frei fein?" Der Herr hatte aber nicht gefagt: Ihr werdet 
38 fein, fondern: Die Wahrheit wird euch befreien, Unter 
dieſem Worte jedoch verſtanden Jene, weil es, wie geſagt, 
im Griechiſchen klar iſt, nur die Freiheit und brüfteten ſich © 
| Sr fie Samen Abrahams feien,, und fagten: „Wir find. 
Samen Abrahams und find nie Jemandes Knechte ger 
weſen; mie fagft vu: Ihr werbet frei fein?" D aufgeblafe- 
nes gel! Das ift nicht Großheit, fondern Gefchwollenheit. 
- Und wie habt ihr darin felbft nach der Freiheit vieler Zeit 
wahr geredet: „Wir find nie Jemandes Knechte geweſen“? 
est Joſeph nicht verkauft worden ?9 Sind die hl. Propheten —— 
nicht in Gefangenſchaft geführt worden ??) Ferner, iſt daass 
nicht dasfelbe Volk, das in Agypten Backſteine machte nd 
den harten Königen freilich nicht in Gold und Silber, br “ 
in Lehm Knechtsdienſte Leiftete? Wenn ihr nie Jemannes 00 
Knechte waret, o Undankbare, warum dann wirft der Herr — 
euch beſtändig vor, daß er euch aus dem Haufe der Knecht— * 













fchaft befreite ?°) Ober waren vieleicht eure Väter Knechte, 
ihr aber, bie ihr redet, waret nie Iemandes Knechte? Wie 

1) Gen. 17, 28. — 2) IV. Kön, 24. — 3) Grob. 13, 8 und 
Deut, 5.6, 4 























alſo bezahlet ihr bereits ven Römern Abgaben, weßhalb ihr 
auch ber Wahrheit felbft einen Strick gleichſam zum Fangen 
binlegtet durch die Frage: „Iſt e8 recht, dem Kaiſer Bin: 

zu geben ?" um, wenn Er gefagt hätte: Es ift recht, ihn zu 
packen, als habe er fchlecht geftimmt für die Freiheit‘ des 
Samens Abrabams; wenn er aber fagte: Es ift nicht ” 
recht, ihn falfch anzuflagen bei den Königen der Erbe, daß 
er den Königen Abgaben zu entrichten verbiete. Mit Recht 
ſeid ihr Durch Die vorgezeigte Münze befiegt und auf eure 
berfängliche Frage euch felber zu antworten genöthigt more 
den. Denn e8 wurde euch geſagt: ) „Gebet dem Kaifer, 
was des Kaiſers ift, und Gott, was Gottes iſt,“ da ihr 

— ſelbſt geantwortet hattet, daß die Munze das Bild des 5 
0. Raifers babe. Denn wie der Raifer auf ter Münze fein 4 
& i 

* 

3 













- Bild fucht, fo fucht Gott im Menfchen das feinige. Das 

alſo antwortete er den Juden, Es entrüftet mich, Brüter, 
der eitle Hochmuth der Menfchen, die auch ſelbſt hinſichtlich 
dieſer ihrer fleifchlich verftandenen Freiheit logen, va fie 
fagten: „Wir find nie Jemandes Knechte gemwefen.“ 3 
3 Was aber der Herr geantwortet habe, das vielmehr 
Naht uns aufmerffam hören, damit nicht auch wir felbft als 
0 Snechte erfunden werden. „Es erwiderte” nämlich „ihnen 
0. gefus: Amen, Amen, ich fage euch; Feder, der Sünde thut, 
ift ein Knecht ver Sünde." Er ift ein Knecht, o wäre er's 
doch eines Menfben und nicht der Sünde! Wer erbebt 
e nicht bei diefen Morten? Gewähre uns der Herr unfer 
- 0° ®stt, d. b. Sowohl mir als euch, daß ich dem Sinne gemäß 
’ rede von diefer Freiheit, Die man gewinnen, und von jener 
Mnunechtſchaft, der man entrinnen fol. „Amen, Amen, ih 
0 fage euch," ſagt die Wahrheit; und was für ein Spruch des 
Serrn unferes Gottes ift dieß: „Amen, Amen, ih fage 

each"? Sehr eindringlich macht er, was er fo betheuert. Es 
ift gewiſſermaßen, wenn man fo fagen darf, ein Schwur 
von ihm: „Amen, Amen, ich fage euch." Amen nämlich 


























ED Matth. 29, 21. 
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ſehr das eingeſchärft wurde. — 
& 4, Was alfo wurde eingefhärft? „Wahrlich, wahrlich, 
ich fage euch,” fagt die Wahrbeit, welche gewiß, auch wenn 


| 


überſetzt, ba man doch ſagen fonnte: Wahrlich 
ſage euch. Weder der griechiſche Überſetzer hat ſich das zu 
thun getraut noch der lateiniſche; denn dieſes Wort: 


Amen“ ift weder griechiſch noch lateiniſch, ſondern hebräiſch. 


So blieb es ſtehen, es wurde nicht überſetzt, damit es Ehre 
habe, durch den Schleier ver Geheimheit; nicht damit es 
vorenthalten wäre, fondern damit es nicht werthlos würde: 
durch die Enihüllune. Und nicht einmal bloß, fonvdern zwei 





euch.” Schon aus der MWieverbolung felbft erfennet, wie 


fie nicht fagen würde: MWahrlich, ich fage, durchaus nicht * 


wiſſermaßen die Schlafenden, macht fie aufmerkſam, will 
‚nicht verachtet werden. Was fagt fie alſo? „Amen, Amen, 





Sünde” O Mögliche Knechtſchaft! Dft erbieten fich Leute, 
wenn fie böfe Herren haben, zum Berfaufe, indem fie nicht: 
verlangen, feinen Herrn zu haben, aber wenigſtens einen 


andern Was will ver Knecht ver Sünde thun? Wen. 


- will er belangen? Bei wen will er ſich melden ? Bei went | 
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will er fih zum Kauf anbieten ? Werner, der Knecht eines 
Menſchen verfchafft fich bisweilen, der harten Befehle feines - 


- Herrn mübe, burd die Flucht Ruhe. Wohin will ber 
- Knecht der Sünde fliehen ? Er fchleppt fih mit fih, wohin. 
er auch fliehe. Das böfe Gewiſſen entflieht fich ſelbſt nicht; 
8 kann nirgends hingehen, es folgt fich, oder vielmehr es 


Kommt von fich nicht (08. Die Sünde, die Einer thut, ift 


inwendig; er thut Sünde, um irgend eine körperliche Luft 
zu erhafchen; die Luft vergeht, die Sünde bleibt; vorbei ift, 
woas ergötzte, zuritd blieb, was ſchmerzt. Schlimme Knecht⸗ 
Schaft! Bisweilen fliehen Leute zur Kirche, und oft machen 


ri a > 


ſie uns Verdruß, als Zuchtlofe, indem Sole vom Herrn 


frei fein wollen, die von der Sünde nicht los fein wollen. _ 







mal wurde es vom Herrn gelagt: „Amen, Amen, ih fage 


fügen fönnte; bdemoch fhärft fie ein, bethenert, wet ge 


ich fage euch, Jeder, ver Sünde tbut, ift ein Knecht ver 

















Bisweilen aber fliehen auch Solche, die unter einem um 
laubten und ungerechten Joche ftehen, zur Kirche, meil fie 
als Freigeborne in Knechtſchaft gehalten merven, und man 


‚wendet fich an ven Bifchof; und wenn er feine Mühe aufe 


"wendet, daß der freie Stand nicht unterbrücdt werde, fo bes 


trachtet man ihn als unbarmherzig. Fliehen wir alle zu \ 


Chriſtus, rufen wir gegen die Sünde Gott als Befreier an; 


22 bieten wir uns als fäuflich an, damit wir durch fein Blut 


Aosgefauft werden. Es fagt ja der Herr: ) „Umfonft feid 


hr verfauft worben, und ohne Silber werdet ihr ausgelöst 

werben." Ohne Löſegeld, aber ohne das eurige, weil durch 3 
das meinige. Das fagt der Herr; denn er gab ein Löſegeld, 
‚nicht Silber, fonvdern fein Blut. Denn wir waren ſowohl 


Knechte als Arme. 

5. Es befreit alſo von dieſer Knechtſchaft einzig der 
‚Herr ; ber feine auf ſich hatte, der befreit von ihr; er allein 
ja kam in diefem Fleifche ohne Sünde. Denn die ihr uf 
‚den Händen der Mütter als Kinder getragen werben ſehet, 
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— fie wandeln noch nicht und find fchon gefeffelt ; fie zogen + 
Ah nämlich von Adam zu, was gelöst werden muß von 
Chriſtus. Es erſtreckt fich auch auf fie, wenn fie getauft 


werben, diefe Gnade, die der Herr verheißt, weil von der 


Sünde nur ber befreien fann, der ohne Sünde kam und 
Das Sühn- Opfer wurde für die Sünde. Ihr habt ja ger 


"hört, da der Apoftel gelefen wurde :?) „Für Chriftus,” fagt 
er, „thun wir Gefanvischaftspienft, indem gleichſam Gott 
ermahnt durch ung; wir befhmwören euch an Chrifti Statt," 

da d. gleich als ob euch Chriftus befchwöre. Um was? 
aßt euch verföhnen mit Gott." Wenn der Apoftel er- 
mahnt und befhwört, ung mit Gott zu verföhnen, fo waren 


wir Feinde Gottes. Denn Niemand verföhnt fih, aufler 


‚aus der Feindſchaft heraus. Zu Feinden aber bat ung 
nicht die Natur gemadht, fondern die Sünden. Wodurch 


Feinde von ihm, dadurch Knechte der Sünde. Gott bat 


1) Sefat. 52, 3. — 2) I. Kor. 5, 20. 
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eine. le zu Seine es aa nechte ſein; ſie 


Sünde iſt, kam jener Mittler und wurde das Opfer der 
Vrieſter ſelbſt. Und weil er das Opfer wurde für die 
Sünde, indem er ſich ſelbſt darbrachte als Brandopfer am 
Kreuze ſeines Leidens, ſo fährt der Apoſtel fort und ſagt 
nach den Worten: „Wir beſchwören euch an Chriſti Statt; 
laßt euch verſöhnen mit Gott,“ gleich als ſagten wir: Wie 
werden wir verſöhnt werden fünnen ? „Ihn,“ ſagt er, d. h. 
Chriſtum ſelbſt, „der keine Sünde kannte, hat er für uns 


zur Sünde gemacht, damit wir ſeien Gerechtigkeit Gottes 
in ihm.“ Ihn felbft, fagt er, Chriftum ven Gott, der keine 


Sünde fannte. Er fam nämlich im Fleiſche, d. h. in ber 


Aubnlichkeit des Fleiſches der Sünde, *) nicht jedoch im Fleiſche 
der Sünde, ohne irgend eine Sünde zu haben; und darum 





wurde er das wahre Opfer für die Sünde, weil er felbft 
feine Sünde hatte. | 
6. Aber vielleicht habe ich nah meinem Sinn gejagt, 


„Sünde“ bedeute das Opfer für die Sünde. Die es ge 


1) Zefai. 53, 1. — 2) I. Tim. 2, 5. — 3) Röm. 8, 3. 






erden Knechte bleiben, wenn fte nicht von ihm befreit wer Fe 
‚den, dem fie durch Sündigen feind fein wollten. Wir bee 
ſchwören euch alfo, fagt er, an Chrifti Statt, laßt uh 
verföhnen mit Gott. Mie aber werden wir verfühnt, wenn 
nicht gelöst wird, was uns und ihn von einander trennt? 
Er ſagt nämlich durch den Propheten:!) „Er beihwarte 
das Ohr nicht, daß es nicht höre, fondern eure Sünden 
machen eine Trennung zwifchen euch und Gott." Wirmere 
den alſo nicht verföhnt, auffer durch Aufhebung veffen, mı8 
dazwiſchen ift, und durch Seßung deſſen, was dazwiſchen fein 
- Ioll. Denn e8 gibt ein trennendes Mittel, aber dagegen 
iſt der verföhnende Mittler; Das trennende Mittel ift die 
Sünde, der verföhnende Mittler ift ver Herr Jeſus Chriſtus; 
denn „Einer ift Gott, und Einer der Mittler zwifchen Gott 
and den Menfchen, ver Menſch Ehriftus Jeſus.“) Damit 
-alfo entfernt werde Die trennende Scheidewand, meldyes bie 















x Andi Sott über vie Ohfer. die. ir die Sünde — 
bracht werden ſollten, Vorſchriften gab, in welchen Opfern 
nicht die Sühnung der Sünden war, ſondern der Schatten 
des Künftigen, da nennt das „Geſetz“ eben dieſe Opfer 
ſelbſt, eben diefe Darbringungen felbft, eben dieſe Schlacht: 
opfer felbft, eben dieſe Thiere felbft, welche zur Schladtung 
geführt wurden für Die Sünde, in deren Blute jenes Blut ? 
vorgebildet wurde — Sünden; fo fehr, daß in einigen 
Stellen fo gefchrieben ſteht: es follen die Prieſter, wenn 
fie das Opfer vornehmen, ihre Hände auf den Kopf ver 
Sünde legen, d. h. auf ben Kopf des für die Sünde zu 
ſchlachtenden Opferthteres. Eine ſolche Sünde alfo, d. h. 
Opfer für die Sünde, wurde unfer Herr Jefug Chriftus, 
der feine Sünde fannte, 
7. Mit Recht befreit von biefer Knechtfhaft der Sünde 
Jener, der im Palme ſagt: ) „Ich bin geworben wie ein 
Wenſch ohne Hilfe, unter den Todten ein Freier." Er 
£ allein nämlich war frei, weil er feine Sünde hatte, Er 
ſelbſt Tagt ia im Evangelium :?) „Sieb, es kommt der Fürft 
biefer Welt," indem er ven Teufel andeutete, der kommen. 
ſollte in den Juden, feinen Verfolgern; „fiche,” ſprach er, 
„er kommt und wird an mir Nichts finden” — nicht wie 
er an denen, die er tödtete, auch ald Gerechte, irgend eine 
Sünde fand, wird er an mir Nichts finden. Und gleich als 
‚ob zu ibm gefagt würde: Wenn er Nichts am bir finden 
wird, warum wird er dich tödten ? fügte er bei und fprah: 
„Aber damit Alle willen, daß ich ven Willen meines Vaters 
thue, ſtehet auf, laßt uns von hinnen gehen.” Nicht, ſagt 
. ex, erleide ich ben Tod um meiner Sunde willen, fondern 
darin, daB ich fterbe, thue ich ven Willen meines Vaters; 
ich thue dabei mehr, als ich leide, weilich, wenn ich nicht 5 
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1) $i. 87,5. — 2) Joh, 14, 80, 
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wollte, auch nicht leiden würde. Du findeſt, wie er an 
iner änbern Stelle fagt:”) „Ich habe Macht, mein Leben 
bhinzugeben, und babe Macht, e8 wieder anzunehmen.“ Siehe 
a wahrhaftig unter Toten ein Freier. ——— 
8. Da alſo Jeder, der Sünde thut, ein Knecht der Sinne 


iſt, — welche Hoffnung der Freiheit uns bleibe, vernehmet! 


Das Haus iſt die Kirche, der Knecht iſt der Sünder. Es 
treten viele Sünder in die Kirche ein. Er ſagte alſo nicht: 
der Knecht iſt nicht im Haufe, ſondern: er bleibt nicht 
auf ewig im Haufe. Wenn alfo fein Knecht darin fein wird, 


wer wirb darin fein? Denn „wenn der gerehte König fih 


auf ven Thron fett,” wie die Schrift fagt, *) „mer wird ſich 
rübmen, ein reines Herz zu haben, ober wer wird fich rühmen, 


rein zu fein von Sünde?" Eebr erfchredt hat er ung, 0 


meine Brüder, durch den Ausfpruh: „Der Knecht bleibt 


Der Knecht aber,“ fagter, „bleibt nicht auf ewig im Haufe.” · 


nicht auf ewig im Haufe.“ fügt aber bei und fagt: 


„Der Sohn aber bleibt auf ewig.” Alfo wird Chriftus in 
feinem Haufe allein fein? Wird fein Bolt mit ihm verbun— 
den fein? Für wen wird er Haupt fein, wenn fein Leib 
fein wird ? Diver ift vielleicht diefes Ganze der Sohn: 
Haupt und Leib? Denn nicht umfonft drohte er ſowohl 
als auch gab er Hoffnung ; er drohte, damit wir bie Sünde 


nicht Tiebten; er gab Hoffnung, damit wir an der Löſung 


der Sünde nicht zweifelten. „Jeder,“ fagt er, „ver Sünde 
thut, ift ein Knecht der Sünde.” Der Knecht aber bleibt 
nicht auf ewig im Haufe. Welde Hoffnung alfo bleibt ung, 
die wir nicht ohne Sünde find? Höre deine Hoffnung: 
„Der Sohn bleibt auf ewig; wenn alfo der Sohn euch be- 
freit, dann werbet ihr wahrhaft freifein.” Das ift unfere 
Hoffnung, Brüder, daB wir von nem Freien befreit werben 
und er durch Befreiung und zu Knechten mache; benn wir 
waren Knechte der Triebe, befreit — werben wir Knechte 
ver Liebe. Das fagt auch ver Apoftel:*) „Ihr aber, Brü—⸗ 


1) Joh. 10, 18. — 2) Sprichw. 20, 8. — 8) Gal. 5, 13. 
Auguftin’8 ausgew. Schriften VI. Bd, 4 





der, feib zur Freiheit berufen, nur machet nicht bie Freiheit 


— ‚zum Anlaß des Fleiſches, ſondern in Liebe dienet einander!” 
Nicht ſage alſo der Chriſt: Ich bin frei, ich bin zur Frei⸗ 
‚beit berufen; ich war ein Knecht, aber ich bin erlöst und 


er 
- 





Bi- 





-eben durch die Erlöfung frei geworden ; ich thue, was ich 


‚will; Niemand halte mich ab von meinem Willen, wenn 


ich frei Bin. Aber wenn du durch diefen Willen Sünde 


thuſt, bift du ein Knecht der Sünde. Mißbrauce alfo deine 
Freiheit nicht, freiwillig zu fündigen, fondern gebraude fie, 
nicht zu fündigen. Es wird nämlich dein Wille frei fein, 
- wenn er fromm ift. Du wirft frei fein, wenn du ein Knecht 
wirſt, — frei von der Sünde, ein Knecht (Diener) der Ge- 
‚zechtigfeit; wie der Apoftel ſagt: ) „Da ihr Knechte der 
Sünde waret, waret ihr frei von der Gerechtigkeit; jetzt 


aber, als befreit von der Sünde, Knechte aber geworben‘ 


für Gott, habt ihr eure Frucht zur Heiligung, zum Ziel 
das ewige Leben.” Darnad laßt uns trachten, darnach 
reben. 


9, Die erfte Freiheit ift, von Verbrechen frei fein. 


Gebt Acht, meine Brüder, gebt Acht; ob ich nicht etwa 
‚euch vorftellig machen kann, wie biefe Freiheit jet ift, und 
wie fie fünftig fein wird. Was immer für einen noch fo 
Gerechten du in diefem Leben durchforfcheft, obwohl er ſchon 
des Beinamens eines Gerechten würdig ſein mag, er iſt 
dennoch nicht ohne Sünde. Höre, wie derſelbe heil. Jo— 


hannes, von dem auch dieſes Evangelium ift, in feinem 


Briefe ſpricht:) „Wenn wir fagen," fagt er, „wir haben 
feine Sünde, fo täufchen wir ung felbft, und die Wahrheit 
ift nicht in uns.” Das konnte nur der unter den Todten 
Freie fagen, nur von ihm konnte man es fagen, ber keine 
Sünde kannte; nur von ibm fonnte man e8 fagen; denn 
er hat Alles an fich erfahren wie wir auffer die Sünde. 


Er allein konnte fagen: *) „Sieh, der Fürft der Welt wird 


kommen und Nichts an mir finden.“ Wen fonft du au, 


1) Röm. 6, 20. — 2) I. Joh. 1, 8. — 3) Joh. 14, 30. 
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| obwohl gerecht, durchſuchen einaf er ift nicht durchaus — 


Ende; auch nicht Einer wie Job, dem der Herr ein fol- 


ie 


Via, wy®e 


Ben 
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ches Zeugniß gab, daß der Teufel ergrimmte und ihn ver» 
ſuchen zu dürfen verlangte, *) in der Verſuchung aber beftegt 
wurde, damit Jener fich bewährte. Darum aber wurde er 
bewährt, nicht weil er Gott verborgen war als würdig der 
Krönung, fondern damit er den Menfchen fund würde 
als würdig ver Nachahmung. Auch Job felbft — was fagt 
er? „Wer doc ift rein? Nicht einmal das Rind, veflen 
Leben erft einen Tag währt auf Erden.” *) Aber allerdings 
Biele wurden gerecht genannt ohne Tadel, worumter zu ver» 
fteben ift: Ohne Verbrechen; venn fein gerechter Tadel hat 
Statt über folche menfchliche Dinge, die fein Verbrechen 
enthalten. Ein Verbrechen aber ift eine fchwere Sünde, 
die ganz und gar Anklage und Berdbammung verdient. Nicht 
alfo verdammt Gott einige Sünden, und andere rechtfertigt 
und lobt er; feine Iobt er, er haft alle, Wie der Arzt 
die Krankheit des Kranken haft und durd feine Behandlung 
darauf hinwirkt, daß die Krankheit vertrieben, der Kranke 
erleichtert werde: fo wirft Gott durch feine Gnade in ung 
darauf hin, daß die Sünde verzehrt, der Menfch befreit 
werde. Aber warın wird fie verzehrt? wirft du fragen; 
wenn fie vermindert wird, warum nicht verzehrt ? Vermin- 
dert aber wird im Leben der Fortfchreitenden, was verzehrt 
wird im Leben der Vollkommenen. 

10, Die erfte Freiheit alfo ıft, frei zu fein von Ver— 
brechen. Darum hat auch der Apoftel Paulus, als er ent- 
weder Prieſter oder Diakonen zur Weihe erwählte, oder 


wer fonft zu einem Kirchenamte geweiht werben ſoll, nicht 


geſagt: Wer ohne Sünde ift; denn würde er Dieß jagen, 
fo würbe jeder Menſch zurüdgewiefen, feiner geweiht, fon" 
dern er fagt:’) „Wenn Einer ohne Verbrechen iſt,“ wie 
der Mord ift, Ehebruch, irgend eine Unreinigfeit der Hurerei, 


Diebftahl, Betrug, Gottesraub und vergleichen. Wenn der 


1) Sob 1, 8, —2) 306 14,4. — 3)1L Zim. 3, 10 u. Tit. 1,7. 
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Chriſtenmenſch haben), fo fängt er an das Haupt zu er⸗ 


heben zur Freiheit. Aber das ift die anfängliche, nicht die 


volllommene Freiheit. Warum, fagt Einer, ift e8 nicht die 


vollfommene Freiheit ? Weil „ich ein anderes Gefet ſehe 


in meinen Gliedern, das dem Gefete meines Geiftes wider 
frebt ;" „denn nicht, was ich will, thue ich,“ fagt er, „Tome 


dern mas ich haße, das thue ich.) „Das Fleifh," fagt 
er?) „gelüftet gegen den Geift, und der Geift gegen das 
Fleiſch, daß ihr nicht, was ihr mollet, das thuet.” Zum 


Theil Freiheit, zum Theil Knechtſchaft; noch nicht ganze, 


noch nicht reine, noch nicht volle Freiheit, weil noch nicht 
Emigfeit. Denn mir haben zum Theil Schwachheit, zum 
Theil empfingen wir Freiheit. Was immer von ung ift 


gefündigt worben, ift ehedem getilgt worden in der Taufe. 


Iſt etwa, weil die ganze Miffetbat getilgt ift, Feine Schwach⸗ 
heit zurückgeblieben? Wäre feine geblieben, ſo würden wir 
hier ohne Sünde leben. Wer wagt das zu ſagen auſſer 
der Stolze, auſſer der der Barmherzigkeit des Befreiers 
Unwürdige, auſſer wer ſich ſelbſt täuſchen will, und in dem 
die Wahrheit nicht ift ? Alſo darum, weil Etwas von Schwäche 
zurücdblieb, wage ich zu fagen: Zum Theil dienen wir Gott, 
find frei; zum Theil dienen wir dem Geſetze der Sünde, 
find noch Knechte. Darum fagt ver Apoftel, was wir zu 
fagen angefangen hatten:®) „Sch habe Freude am Gefetze 

Gottes nad) dem inneren Menfchen.“ Sieh, wonach wir 
frei find, wonach wir ung erfreuen am Geſetze Gottes! Die 
Freibeit nämlich erfreut. Denn folange du aus Furcht 
thuft, was gerecht ift, freut e8 dich noch nicht; folange du 
noch ein Knecht bift, freut e8 Dich nicht ; es freue Dich, und 
du bift frei. Fürchte nicht Die Strafe, fondern liebe die 
Gerechtigkeit! Kannft du die Gerechtigkeit noch nicht lieben, 
fürchte wenigfiens die Strafe, damit du zur Liebe der Ger 

rechtigkeit gelangeft. 


1) Röm. 7, 23. 19, — 2) al. 5, 17. — 3) Röm. 7, 22. 
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— als frei, weßhalb er fagte: „Ich habe Freude am Ges 
ſetze Gottes nach dem inneren Menfchen.” Es freut mich 
das Geſetz, e8 freut mich, was das Gefeg befiehlt, es freut 
mid) die Gerechtigleit ſelbſt. „Ich ſehe aber ein anderes 


Geſetz in meinen Gliedern“ d. i. die Schwäche, die zu» 


rüdblieb, „va® dem Geſetze meines Geiſtes widerſtrebt und 
mich gefangen bält im Gefege der Sünde, das in meinen 


Glievern iſt.“ Im diefem Theile fühlt er Gefangenſchaft, 


vo die Gerechtigkeit nicht erfüllt ift; denn wo er Freude 


hat am Geſetze Gottes, iſt er kein Gefangener, fonbern ein 
Freund des Geſetzes; und darum frei, weil Freund. Was 


iſt's alſo im übrigen ? Was fonft, als daß wir binbliden 


follen auf ven, der gefagt hat: „Wenn euch der Sohn bes 
freit, dann werbet ihr wahrhaft frei fein.” Kurz auch er 
felbft, der va redete, blickte hin auf diefen: „Ich unglüd- 
liher Menſch, wer wird mich befreien,” fagt er, „von 
Leibe diefes Todes? Die Gnade Gottes durch Jeſum 
Ehriflum, unferen Herrn.” Alfo „wenn euch der Eohn bes 
freit, dann werdet ihr wahrhaft frei fein.” Zulett fchloß 
er fo: „Alfo ich der nämliche diene mit dem Geifte dem 
Geſetze Gottes, mit dem Fleiſche aber dem Geſetze der 
Sünde.“ Ich berfelbe, fagt er; denn nicht zwei, einander 
Entgegengefeßte, find wir, die von verfchievenen Prinzipien 
berfommen ; ſondern „ich derfelbe diene mit dem Geifte dem 


Geſetze Gottes. mit dem Fleiſche aber dem Geſetze der 


Sünde,“ ſolange die Schwachheit kämpft mit dem Heile [ber 


Geſundheit). 


12. Aber wenn du mit dem Fleiſche dem Geſetze der 


> Simbe dienft, thu', was derſelbe Apoftel ſagt: ) „Nicht 


alfo herrfche vie Sünde in eurem fterblichen Yeibe, um 


feinen Gelüften zu gehorchen, und machet nicht eure Öliever 
zu Waffen der Ungerechtigkeit für vie Sünde!” Er fagt 
nit: Sie fei nicht, fondern : Sie herrfche nicht. Solange 


1) Röm. 6, 12. 
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Ss Sünde in 1 deinen Gliedern — muß, werde ihr — 
fens die Herrſchaft genommen; es geſchehe nicht, was fie 
Zebietet. Es erhebt ſich der Zorn? Gib dem Borne die 
* Zunge nicht zum Schmähen; gib dem Zorne die Hand oder 
den Fuß nicht zum Schlagen. Es würde fich jener unver 
nünftige Zorn nicht erheben, wenn nicht die Sünde in den 

Gliedern wäre; aber nimm ihm die Herrichaft; er habe 
feine Waffen, um damit gegen dich zu kämpfen; er wirb 
lernen, ſich auch nicht zu erheben, wenn er anfängt feine 
Waffen zu finden. Machet nicht eure Glieder zu Waffen 
der Ungerechtigkeit für die Sünde; fonft werbet ihr ganz. 
5 Gefangene fein, und es wird nicht zu fagen fein: Mit dem 
Geiſte diene ich dem Geſetze Gottes. Denn wenn der Geift 
bie Waffen fefthält, bewegen ſich die Glieder nicht zum 
Dicienſte der rafenden Sünde, Es befeßte die Burg ver 
Y% innere Befehlshaber, weil er unter einem höheren Befehle 
— haber, der ihm hilft, daſteht; er zügle den Zorn, er zähme bie 
Gier. Es iſt jedoch Etwas drinnen, was gezügelt, es iſt 
Etwas drinnen, was gezähmt, es iſt Etwas drinnen, was 
gehalten werden muß. Was aber wollte jener Gerechte, ber 

mit dem Geifte dem Geſetze Gottes diente, ald daß gar 

Nichts da wäre, was der Zähmung bevürfte? Und darnach 
S muß Jeder trachten, der nach Vollkommenheit ftrebt, daß 
3 auch ebendiefe Begierde, welcher die Glieder nicht zum Ger 
horſam dahingegeben werden, von Tag zu Tag in dem Fort» 
Ichreitenden gemindert werde. „Das Wollen,“ fagt er, „liegt 
‚mir nabe, das Vollbringen aber des Guten nicht.” Hat er 
etwa gelagt: das Gute zu thun liegt mir nicht nahe? 
Wenn er das gefagt hätte,. dann wäre feine Hoffnung. Er 
fagt nicht: das Thun liegt mir nicht nahe, fondern Das 
WVollbringen liegt mir nicht nahe. Denn was ift Die 

% Bollendung des Buten, als die Vernichtung und das Ende 
des Böfen? Was ift aber die PVertilgung des Böſen, als 
was das Gefeß ſagt:) „Du folft nicht begehren.“ Gar 


1) Exod. 20, 17. 
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- nicht begehren ift die Vollendung des Guten, weil e8 die 
‚ Vernichtung des Böfen ift. Dasfagte er: „Das Vollbrinden 
des Guten liegt mir nicht nahe,‘ weil er niht machen 
- Eonnte, daß er nicht gelüftete; er machte nur, daß er die 

Begierde zähmte, um ber Begierde nicht zuzuftimmen und 
der Begierde die Glieder nicht zur Beihilfe zu Ieihen. Das 
- Zollbringen alfo, fagt er, des Guten liegt mix nicht nahe; 


ich kann nicht erfüllen, mas gefagt ift: Du follft nicht bee 


gehren. Was thut alfo noth? Daß du erfülleſt: ) „Du 


follft deinen Begierden nicht nachgehen.” Das thue in 


deſſen, folange die unerlaubten Begierben in veinem Slide 
find: Geh’ deinen Begierden nicht nah. Bleib’ in der 


> Rnedhtichaft Gottes, in der Freiheit Chrifti, diene mit dem 


Geifte dem Gefete deines Gottes. Überlaß dich nicht veinen 
Begierden. Wenn du ihnen folgft, mehrft du ihre Kräfte; 


wenn du ihre Kräfte mehrft, wie follft du fiegen, da du gegen 


dich die Feinde nährſt mit deinen Kräften ? 

13. Diefe volle und volllommene Freiheit alfo in dem 
Herrn Fefus, der gefagt bat: „Wenn der Sohn euch befreit, 
dann werbet ihr wahrhaft frei fein,‘ wann wird es eine 


- volle und vollfommene Freiheit fein? Wann keine Feindſchaft 


mehr fein, weun der legte Feind vernichtet fein wird, ber 
Tod. „Es muß nämlich dieſes Vermesliche die Unverwes« 


lichkeit anziehen, und dieſes Sterblihe die Unfterblichkeit 
anziehen; wenn aber dieſes Sterblihe die Unfterblichkeit 


wird angezogen haben, dann wird eintreten das Wort, das 
gefchrieben ſteht: Verſchlungen ift ver Tod im Siege, Wo 
ift, o Tod, dein Kampf?” Was heißt das: Woift, o Top, 
dein Kampf? „Das Fleifch gelüftete gegen den Geift, und 
der Geift gegen das Fleifch,‘?) aber als das Fleiſch der 
Sünde lebte. Wo ift, o Tod, dein Kampf? Schon werben 
wir leben, ſchon nicht mehr fterben, in dem, der für und 
ftarb und auferftand, „damit, die leben,“ fagt er,*) „nicht 


1) Eechi. 18, 30. — 2) I. Ror. 15, 58. — 3) Gal. 5, 17, 
— 4) I. ®or. 5, 18. 
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ckgelaſſenen erbarmte; ) er N. Er und en ci 
gte die Wunden, hob ihn auf fein Laſtthier, — 
die Herberge, empfahl ihn dem Wirthe. W 
e? Vielleicht jenem, der geſagt hat: ) „An Si 
üben wir Geſandtſchaftsdienſt. " Er gab ihm auch 


t t werben follten ; vielleicht find dieß Die zwei Gebote, 
J enen das ganze Gele hängt und bie Propheten. — — 


een neheilt wird, ift eine Herberge des Wandererg ; * 
für die Kirche ſelbfi iſt oben das Erbe des Fl ' 





Zweiundvierzigſter Vortrag. 





Bondaan: 


„Dh weiß, daß ihr Kinder Abrahams feid, aber ihr 
ſuchet mid; zu födten,* 
bi8 dahin: 
„Darum höret ihr nicht, weil ihr nicht ans Hoff feid.* 
Joh. 8, 3747. 


1. Unfer Herr, auch in der Knechtsgeftalt nicht Knecht, 
fondern auch in der Knechtsgeſtalt ver Herr (jene Fleiſches— 
geftalt nämlich war Fnechtlich, aber, obwohl es dent Fleifche 
der Sünde ähnlich war, war e8 doch fein Fleifch der Sünde), 
verhieß denen die Freiheit, die an ihn glaubten; die Juden 
aber, als die fich mit ihrer Freiheit brüfteten, verfchmähten 
e8 frei zu werden, da fie doch Knechte der Sünde waren. 
Darum aber erffärten fie fich für frei, weil fie Abrahams 
Same waren. Was ihnen nun der Herr hierauf antwortete, 
haben wir, als die heutige Lefung gelefen wurde, gehört. 
„Sch weiß,“ ſprach er, „daß ihr Söhne Abraham ſeid; 
aber ihr juchet mich zu tödten, weil mein Wort in euch 
nicht faßt (haftet).” Ich erkenne euch an, fagt er, ihr ſeid 
Söhne Abrahams, aber ihr furchet mich zu tödten. Ich an— 











erfenne den Urſprung des Fleiſches, nicht den Glauben des 
nach. Darum, ſprach er, ſucht ihr mich zu tödten, denn 


mein Wort faßt (haftet) nicht in euch. Wenn mein Wort 

erfaßt würde, würde e8 faſſen; ) wenn ihr erfaßt würdet, 
ſo würdet ihr in die Nebe des Glaubens wie Fiſche einger 
ſchloſſen. Was heißt alfo: es faßt nicht in euh? Eserr 
faßt euer Herz nicht, weil es nicht gefaßt wird in eurem 


- Herzen. So nämlich ift das Wort Gottes, und fo muß 
es ſein für die Gläubigen, wie für den Fiſch der Köder; 
dann erfaßt e8, wenn es erfaßt. wird. Und es geichieht 
denen fein Leid, die erfaßt (gefangen) werden; zum Heile 


nämlich, nicht zum Berverben werben fie erfaßt. Darum 


ſprach der Herr zu feinen Jüngern:) „Folget mir nad, 
und ich will euch zu Menfchenfifchern machen.” Dieſe alfo 


waren nicht von ber Art; und doch waren fie Söhne Abra- 


hams, Söhne des Mannes Gottes, ungerehte Menfchen. °) 
Denn fie bezogen von ihm die Art des Fleifches, aber fie 
waren entartet,) da fie deſſen Glauben nicht nahahmten, 
deſſen Söhne fie waren. 

2. Ihr habt allerdings den Herrn fagen hören: „Sch 
weiß, daß ihr Söhne Abrahams ſeid;“ höret, was er her— 


nad fagt: „Ich rede, was ich bei meinem Vater gefehen 


babe, und ihr thuet, was ihr bei eurem Bater gefeben habt.” 
Eben hatte er gefagt: „Ich weiß, daß ihr Söhne Abrahanıs 
ſeid.“ Was aber thun fie? Was ex ihnen gefagt hat: „Ihr 
fuchet mich zu tödten.“ Das haben fie bei Abraham nie 
gefehen. Der Herr aber wollte unter feinem Vater Gott 
verftanden haben, wenn er fagt: „Sch rede, was ich bei 
meinem DBater geſehen;“ die Wahrheit ſah ih, die Wahr— 
beit rede ich, weil ich die-Wahrheit bin, Wenn nämlich der 


1) Si caperetur, caperet ; si caperemini etc. 

2) Mattb. 4, 19. 

3) Filii hominis Dei, homines iniqui. 

4) Trahebant genus, sed degeneres facti erant. 


Herzens. Ihr feid Söhne Abrahams, aber dem Fleiſche E 
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war bei Gott. Wo num haben Diefe das Böfe, was fie thun,. 


- und was der Herr ihnen vorwirft und tabelt, gefehen ? Bei 


ihrem Bater. Wenn wir im Folgenden deutlicher ausge- 
ſprochen hören, wer ihr Pater fei, dann werben wir ver- 


ftehen, was fie bei diefem Vater fahen; vdennoh nennter 


ihren Vater nicht. Kurz vorher hat er den Abraham er» 


4 mwähnt, aber in Bezug auf den Urfprung des Fleifche$,- 


nicht auf die Ahnlichkeit des Lebens; er will einen anderen 


Bater derjelben nennen, der fie weder erzeugt noch geichaffen 
- bat, um Menfchen zu fein; aber doch waren fie feine Söhne, 
fofern fie böfe waren, nicht fofern fie Menfchen waren; ald 


deflen Nachahmer, nicht ala Gefchöpfe. ') 


3. „Sie antworteten und fagten zu ihm : Unfer Vater iſt 
Abraham ;" d. b. ungefähr: Was willft du gegen Abraham 


fagen ? oder: Wenn vu Etwas fannft, jo wage es, den Abra⸗ 
ham zu tadeln. Nicht daß der Herr es nicht wagte, den 


Abraham zu tadeln, aber Abraham war ein Solcher, der 


vom Herrn nicht Tadel, ſondern vielmehr Lob verdiente; 
doch Dieſe ſchienen ihn herauszufordern, daß er etwas Schlech⸗ 


tes von Abraham fagte und fie Anlaß hätten, zuthun, mas 


fie im Sinne hatten. „Unfer Bater ift Abraham.“ 

4. Hören wir, wie ber Herr ihnen antwortete, indem er 
zu ihrer Verdammung ven Abraham lobte. „Jeſus Tpricht 
zu ihnen: Wenn ihr Abrahams Söhne feid, fo thut Abra- 
hams Werfe ; nun aber fuchet ihr mich zu tübten, einen 
Menſchen, der euch die Wahrheit fagte, die ich) von Gott 
gehört habe; das hat Abrahanı nicht gethan.” Siehe, Diefer 


wird gelobt, Jene verdammt. Abraham war fein Mörder. 


Ich fage nicht, fagt er, ich bin der Herr Abrahams, wo⸗ 
mit ih, wenn ic) e8 fagen würde, nur die Wahrheit jagen 
würde. Denn anverwärts fagte er:?) „Vor Abraham bin 





1) In quo imitati, non quod creati. 
2) Sob. 8, 58. 


$: Herr bie Wahrheit vebet, bie er beim Vater ſah, fofahber 
ich, vevet ſich, weil er felbft die Wahrheit des Baters ift, 
die er fah beim Vater, denn er ift das Wort, welches Wort 

















She) 


"Hat, tödten, auffer weil ihr nicht Söhne Abrahams feid ? 


Und doch Tagt er vorher: „Ich weiß, daß ihr Söhne Abra= — 


ham feid.” Er leugnet nicht ihre Abftammung, aber ihre 


Thaten verdammt er; ihr Fleifch war aus ihm, aber ihr. 


Leben nicht. 
5 Wir aber, Theuerſte, ftammen wir etwa aus Abra=- 


hams Geſchlechte, oder war auf irgend eine Weile Abraham 


unſer Bater dem Fleifhe nach? Bon feinem Fleifhe ſtammt 


das Fleiſch der Juden, nicht das Fleifh der Chriften ; wir 
ſtammen von andern Völkern ab, und doch find wir durch 


Nachahmung Söhne Abrahams geworden. Höre den Apoftel:?) 
„Dem Abraham wurden bie Verheiſſungen gemacht und 
jeinem Samen. Es heißt nicht," jagt er, „und ven Samen, 
als in vielen, fondern als in Einem: und deinem Samen, 
‚und diefer ift Chriftus." Wenn aber ihr Ehriftt feid, ur 
feid ihr der Same Abrahams, der Verheiffung gemäß E 

ben.) Wir alfo find Abrahams Same geworden * 
die Gnade Gottes. Nicht aus dem Fleiſche Abrahams 
machte Gott uns zu ſeinen Miterben. Jene enterbte er, 
Diefe nahm er als Kinder an; und von jenem Olbaum, 
deſſen Wurzel in den Patriarchen tft, ſchnitt ev die ſtolzen 
natürlichen Zweige ab, den niedrigen Wildling pflanzte er 
ein. Darum, als zu Johannes die Juden kamen, ſich 
taufen zu laſſen, brach er aus gegen fie und ſprach zu ihnen: 
Ihr Gezücht von Nattern.“ Zumeiſt nämlich rühmten fie 
ſich mit der Hoheit ihrer Abſtammung; Jener aber nannte 
ſie ein Gezücht von Nattern, nicht — doch wenigſtens von 
Menſchen, fondern von Nattern. Bon Menſchen fah er vie 


Geſtalt, aber er erfannte das Gift. Sie waren jedoch ge— 


1) en 2 16. — 2) Gal. 3, 29. — 3) Röm. 11, 1. — 
4) Matth. 3 


* * ya) wollten See ihn fteinigen; ED ex nicht, 

Bor der Hand bin ich, was ihr, fehet, was ihr erblidet, wor 
fe: ‚allein ihr mich haltet, — ein Menſch. Warum wolt 
ihr: einen Menfchen, der euch fagt, was er von Gott gehört 
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fommen, um fich zu ändern, weil gewiß um ſich taufen zw 
laſſen; und er Sprach zu ihnen: „Ihr Gegücht von Nattern ! 
Wer hat euch gezeigt, dem kommenden Borne zur entfliehen? ? 
j Dringet alfo wiürbige Früchte der Buße; und faget nit 

bei euch felbft: Wir haben zum Vater ven Abraham, denn 
Gott ift mächtig, aus biefen Steinen dem Abraham Kinder 
zu erwecken.“ Wenn ihr nicht würdige Früchte der Buffer 
bringet, fo fchmeichelt euch nicht mit jener Herkunft; Gott a 
ift mächtig, ſowohl euch zu verdammen, als ed dem Abra 












- ham an Kindern nicht fehlen zu laſſen; denn er ift im — 
Stande, dem Abraham Söhne zu erwecken; zu Söhnen Er, 
werden die Nachahmer feines Glaubens werden; Gott ver⸗ * 
mag, aus dieſen Steinen den Abraham Söhne zu erwecken. 
Das find wir, in unferen Boreltern waren wir Stein, da | 
wir ftatt Gott Steine anbeteten ; aus -folchen Steinenmahte 
Spott dem Abraham eine Familie, nd RR 
E 6. Was erhebt ſich alfo die eitle und hohle Prahleri? 
Die Söhne Abrahams follen einmal aufhören, fih u: 
brüſten; fie hörten, was fie hören mußten: „Wenn ie 
Söhne Abrahams ſeid,“ fo beweist e8 durch Thaten, iht 
durch Worte, „hr fuchet mic) zu tödten, einen Menden” — 
vor der Hand fage ich nicht: den Sohn Gottes, ih lage 
nicht: Gott, ich fage nicht: das Wort, weil das Wort nicht. | 
ſtirbt; ich fage das, was ihr feht, weil ihr, fomohl was ihr 
feht, tödten fünnt als auch, den ihr nicht feht, beleidigen... 
Alfo „vas hat Abraham nicht gethan. Ihr thuet die Werte: 
eures Baters.” Und noch nicht fagt er, wer ihr Vater fi. 
7. Jetzt was antworteten Jene ? Sie fingen nämlich r 
- einigermaßen an, zu erfennen, nicht von der Abftammung. 
des Fleifches rede der Herr, fondern von der Einrichtung. 
des Lebens. Und weil e8 Sitte der Schriften ift, die fer 
lafen, e8 Hurerei im geiftigen Sinne zu nennen, wenn bie 
gleichfam geſchändete Seele ſich vielen und falfchen Göttern : * 
hingibt, ſo antworteten ſie hierauf: „Sie ſprachen daher — —— 
ihm: Wir find nicht aus Hurerei geboren; wir haben einen . 
Bater, Gott.” Schon galt Abraham weniger. Sie mur-- 
ven nämlich gefchlagen, wie fie gefchlagen zu werben ver— 


ver 


au. 






* er. 
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dienten, durch ben wahrhaftigen Mund; denn Abraham 
war ein Solcher, deſſen Thaten fie nicht nachahmten, und 


wir den Abraham nennen, wird er ums fagen: Warum 
hmet ihr den nicht nach, mit deſſen Gefchlecht ihr euch 
brüůſtet? Wir fönnen ven heiligen, gerechten, ſchuldloſen, 


Bater nennen, wollen wir feben, was er uns fagen wird. 


Sören: „Einen,“ fagten fie, „haben wir zum Vater, Gott. Da 
Sprach Jeſus zu ihnen: Wenn Gott euer Vater wäre, To 
würdet ihr gewiß mich lieben. Denn ich bin von Gott 
ausgegangen und gefommen. Ich bin ja auch nicht von mir 
jelbft gefommen, fondern Jener hat mich gefandt.” Ihr 
‚nennet Gott als Vater, erfennet mich mwenigitens als Bru— 
der. Doc aber erhob er denen, die Einſicht haben, das 
-Herz und berührte pas, mas er oft fagt: „Nicht von mir 
ſelbſt bin ich gefommen; von Gott bin ich ausgegangen und 
gekommen.“ Erinnert euch deffen, was wir oft fagen: Von 
ihm fam er; und von dem er Fam, mit dem fam er. 

R Chriftt Sendung alfo ift die Menſchwerdung. Daß aber 
das Wort von Gott ausging, ift ein ewiger Ausgang; Der 
E bat feine Zeit, durch den die Zeit geworden ift. Niemand 








- mit feinem Gefchlechte brüfteten fie fih. Und fie änderten J 
die Antwort; ich glaube, indem fie bei ſich ſagen: So oft 


großen Mann nicht nachahmen; wir wollen Gott unfern * 


8. Sogleich fand die Falſchheit, was fie ſagen ſollte; — 
bollte die Wahrheit nicht finden, was fie antworten ſollte? 
aßt ung hören, was fie fagen; laßt uns hören, was fie 
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ſage in feinem Herzen: Bevor das Wort war, wie war 


8 Gott? Sage nie: Bevor das Wort Gottes war. Gott 
“war nie ohne das Wort, weil das Wort bleibend ift, nicht 
vorübergehend, Gott, nicht ein Schall; wodurch Himmel 
und Erde geworden ift, nicht was verging mit dem, mas 
‚auf Erde geworden ift. Alſo von ihm ging e8 aus, als 
‚Gott, als gleich, als einziger Sohn, als das Wort des 
Baters, und fam zu uns, weil das Wort Fleifch geworden 
iſt, um unter uns zu wohnen. Sein Kommen, — feine 
Menſchheit, fein Bleiben — feine Gottheit; feine Gottheit 
— wohin wir gehen, feine Menſchheit — worauf wir 
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geben. Wenn er nicht für ung: das — — 


ſeid! Ihr habt den Teufel zum Vater.“ 
10. Hier nun muß man fih hüten vor ber Ketzerei 


der Manichäer, melde fügt, es gebe eine gewiffe Natur 
des Böſen und ein gewiſſes Volk der Finfterniffe mit feinen 


Fürſten, das fich erfühnte gegen Gott zu kämpfen; jener 


Gott aber habe, damit nicht das feindfelige Volk fein Reich R A 
zeritöre, gegen dasſelbe gleichfam als feine inneren Organe 


Fürften von feinem Lichte gefenvet; und viefes Volk fet 


nievergefchlagen worden, und von ihm komme der Teufel 


ber. Bon daher laflen fie auch unfer Fleiſch feinen Urſprung 
nehmen; und inſofern, meinen ſie, habe der Herr geſagt: 


„Der Teufel ift euer Vater,“ daß jene gleichlam von Natur = 4 


böſe wären, da fie ihren Urfprung aus dem feindlichen Volfe 


der Finfterniffe nahmen. So irren fie, fo verblenden fie 


ſich, fo machen fie fich felbft zum einem Volke der Finfter- 
niffe, weil fie glauben, was falfch ift, gegen den, von dem 
fie gefchaffen find. Denn gut ift jede Natur, aber ver- 
dorben ward die Natur des Menfchen durch böſen Willen. 
Was Gott gemacht hat, kann nicht böfe fein, wenn der 


- Mensch fich nicht felber böfe ift ; aber allerdings der Schöpfer 


iſt Schöpfer, pas Geſchöpf ift Sefhöpf; das Geſchöpf kann 
dem Schöpfer nicht gleich ſtehen. Unerſcheidet den, der es 
machte, von dem, was er machte. Nicht gleich ſein kann 
dem Schreiner die Bank, nicht gleich ſein kann die Säule 


dem Bildhauer; und doch hat der Schreiner, wenn er bie 


Bank machte, das Holz nicht felbft gefchaffen. Der Herr 


ge wir 

gehen können, fo würden wir nie zu Ihm, als dem Blei⸗ 
A Ben, gelangen. 2, 
FE: 9. ‚Warum ,“ ſprach er, „erkennt ihr meine —— 
nicht? Weil ihr meine Rede nicht hören Mönnt.” Darum 
bonnten fie nicht erfennen, weil fie nicht hören fonnten. 
Allein warum fonnten fie nicht hören, als meil fie fich nicht 
beſſern wollten durd; Glauben. Und warum das? „Ihr 
habt den Teufel zum Vater. Wie lange erwähnet ibeden 
Bater ? Wie lange ändert ihr die Väter, bald Abraham, 
‚bald Gott? Höret vom Sohne Gottes, weſſen Söhne ihr 
























tt aber er ellmächtig iſt und — Wort: — 
10 18 er gemacht hat, hat zu Allem, was er gemaht 
bat, —* gehabt, woraus er es machte, und doch hat er 
gemacht. Denn es iſt geworden, weil er wollte, es iſt 
geworden, meil er ſprach; aber das Gemachte fann mit dem 
Macher nicht verglichen werden. Du fuchft, mas du ver⸗ 
gleichen fönneft; erfenne den einzigen Sohn. Wodurch alſo 
ind die Juden Söhne des Teufel? Durch Nachahmung, | 
nicht durch Abftammung. Höret die Sitte der HI. Schrift ; | 
Ber Prophet fagt zu denfelben Juden: ) „Dein Vater 
‘ein Amorrhäer und deine Mutter eine Kethäerin.“ Die | 
Amorrhäer waren ein Volk, von dem die Juden nicht ab— 

x — auch die Kethäer hatten ihr Volk, das dem 
Stamme der Juden durchaus fremd war. Aber meil die 
Amorrhäer und Kethaͤer gottlos waren, die Juden aber 
ihre Gottlofigfeiten nachahmten, erkoren fie ſich Eltern, 
nicht von denen fie abftammten, fondern durch Nahahmung 
von beren Sitten fie fich gleichfall8 verdammten. Ihr fraget - 
“aber vielleicht, woher der Teufel felbft ? Bon daher gewiß, 
woher auch die übrigen Engel. Aber die übrigen Engel ver⸗ 
harrten in ihrem Gehorfam, Jener ift durch Ungehorfam 
| und Hoffart als Engel gefallen und ein Teufel geworben. 

11. Aber jet höret, was der Herr fagt: „Ihr,“ fagt 
er, „habt den Teufel zum Vater, und die Begierven eures: 
Baters wollet ihr thun.“ Siehe, woher fie feine Söhne: 

| find: weil ihr Solches begehret, nicht als ob ihr von ihm. 
f geboren wäret. Welche find feine Begierden ? „Er war ein. 
Mörder von Anfang.” Sieh, mas e8 heißt: „Die Begier-- 
den eures Vaters wollt ihr thun; ihr fuchet mich zu tödten, | 
einen Menfchen, der euch die Wahrheit ſagt.“ Auch jener 
beneidete den Menschen und tödtete ven Menfchen. Denn © | 
ver Teufel, da er ven Menfchen beneibete, rebete, in die 
Schlange verhüllt, zu dem Weibe, und mit dem Weihe ver- 
NE siftete er auch den Mann. Sie ftarben, weil fie auf den 
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Teufel hörten, auf ven fie nicht gehört hätten, wenn fie 
ten Herrn hätten hören wollen ; e8 ftand nämlid) ver Menfch 
zwifchen dem, ver ihn fchuf, umd dem, der fiel; er follte 
dem Schöpfer gehorchen, nicht dem Betrüger. Alto „jener 
war ein Mörder von Anfang.” Betrachtet die Art des 
Mordes, Brüder! Ein Mörder heißt der Teufel; nicht mit 
einem Schwerte bewaffnet, nicht mit Eifen gegürtet kam 
er zum Menfchen; ein böfes Wort fäte er und tödtete ihn. 
Glaube alfo nicht, du feift fein Mörder, wenn du beinem 
Druder Böfes einvebeit; wenn du deinem Bruder Bofes 
einteveit, tödteft du. Uno damit du wiſſeſt, vaß du tödteſt, 
höre den Pſalm: ) „Die Menſchenkinder, ihre Zähne find 
Waffen und Pfeile, und ihre Zunge ein fpigiges Meffer.” 
Ihr alfo „wollt die Begierden eures Baters thun:“ darum 
wüthet ihr gegen das Fleiſch, weil ihr Nichts vermöget gegen 
den Geift. „Jener war ein Mörder von Anfang,” gewiß 
beim erften Menfchen. Seitdem ifter ein Menfchenmörber, 
feitvem ein Menfchenmord möglich war; feitvem war em 
Menſchenmord möglich, feitvem ver Menfch gemorbenift. Denn 
e8 könnte fein Menfch ermordet werben, wenn nicht zuerft ein 
Menſch geworben wäre. Alfo „ein Mörder von Anfang”, 
Und warım Mörder? „Und er beftand nicht in der Wahre 
beit.” Alſo war er in ver Wahrheit, aber, meil er nicht 
heftand, fiel er. Und warum beftand er nicht in der Wahr- 
beit? „Weil die Wahrheit nicht in ihm iſt.“ Nicht wie in 
Chrifto die Wahrheit fo ift, daß Chriftus felber die Wahre 
beit ift. Wenn er alfo in der Wahrheit beftanden wäre, 
wäre er in Chrifto beftanden; „aber er beftand nicht in der 
Wahrheit, weil die Wahrheit nicht in ihm tft.” 

12. „Wenn er Lüge redet, fo redet er ausidem Eigenen, 
weil er ein Lügner ift und Pater davon." Was heißt das? 
Ihr habt die Worte des Evangeliums gehört, habt fie anf— 
merffam vernommen; fieh, ich wieberhole fie, damit ihr 


1) ®f. 56, 5. 
Auguftin?® ansgew. Särifien VI. Br. D 





bet, 
der Herr.das, was über den Teufel vom Herrn geſagt wer— 
mußte: „Er war ein Mörder von Anfang;" das ift 
yabr ; denn ben erften Men, chen morbete er; „und er be- 
ſtand "nicht in der Wahrheit,” weil er von der Wahrheit 
abftel. „Wenn er Lüge redet,“ natürlich der Teufel, „Io 
edet er von dem Eigenen, weil er ein Lügner ift und ihr 
ater.“ Bei diefen Worten haben Einige gemeint, ver 
















würdige Irrthum der Manichier noch einen Anlaß zur 
Täufhung der Unkundigen. Sie pflegen nämlich zu fagen: 


die Sünde an, wie ihr ſagt: Wer war fein Bater? Wir 
Dr Dagegen: Mer denn von uns hat je gejagt, der Teufel habe 
einen Bater ? Und jene dagegen: Der Herr fagt’8, das Evan⸗ 

‚gelium fagt e8, vom Teufel revend, ſprach er; „Er war 
‚ein Mörder] von Anfang und Geftand nicht in der Wahr- 
beit, weil die Wahrheit nicht in ihm ift; menn er Lüge 
redet, redet er von ſich ſelbſt, weil ein igner iſt auch ſein 


ven Worten ſelbſt verſtehe! Der Teufel, ſagte ver Herr, ſei 
der Vater der füge. Was heißt Das? Höre, was e8 heiſſe; 
überlege jetzt Die Worte und verftehe! Nicht Feder nämlich, 
welcher lügt, ift der Vater feiner Lüge. Denn wenn du 
on einem Anbern eine Lüge befommen und nachgefagt haft, 
fo baft dur zwar gelogen, da du die Lüge worbrachteft, aber 
f Bater ver Lüge felbft bift du nicht, weil du von einem An— 
dern die Lüge empfangen haft. Der Teufel aber war durch 
ſich ſelbſt ein Lügner, er erzeugte felbit feine Lüge, er hörte 
ir von Niemand, Wie Gott Vater die Wahrheit als 


\ 1) Ut agnoscatis, quid exigatis. 
SR 2) Quia mendax est et pater ejus kann auch heiſſen: „weil 
5 er x guer ift auch fein Vater.“ 


ohtauf ihr — ſollt. 9— Über: ven Teufel fate 


Eufel babe einen Vater,“) und haben gefragt, wer der 
Vater des Teufels fei. Hier aber fand der verabfchenungd- 


NR Gefegt, dev Teufel war ein Engel und fiel; von ihm fing 
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13. Höre, verftehe; ich ſchicke dich nicht meit fort, im. 
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Sohn erzeugte, fo erzeugte der gefallene Teufel gleichſam 
als Sohn die Lüge. Nach diefer Bemerkung erwäge jest und 
überlege die Worte des Herrn; Tatholifche Seele, gib Acht, 
was du hörteft, gib Acht, was er fagt. „Sener” — wer? 
Der Teufel — „war ein Mörder von Anfang." Wir vere 
‘stehen, er morbete ven Adam. „Und er beftand nicht in 
ver Wahrheit." Wir verftehen, meil er von der Wahrheit 
‚abfiel. „Denn vie Wahrheit ift nicht in ihm." Das ift 
wahr; weil er von der Wahrheit abfiel, hat er die Wahr- 
heit nicht. „Wenn er füge redet, redet er von dem Eigenen.” 
Nicht anderswoher empfängt er, woher er reve. „Wenn er 
Lüge redet, redet er von dem Eigenen, meil er ein Lügner ift 
und ihr Vater.” Er ift ein Lügner und Vater der Lüge. 
Denn du vielleicht bift ein Lügner, weil du Lüge redeſt; 
aber du bift nicht deren Vater. Wenn du nämlich, was du 
fagft, vom Teufel empfangen und dem Teufel geglaubt haft, 
biſt du ein Lügner, der Vater der Lüge bift du nicht; Jener 
aber, weil er die Füge nicht anderswoher empfing, durch 
welche Lüge wie durch ein Gift die Schlange ven Menſchen 
tödtete, ift er dir Vater ver Lüge, mie Gott der Pater der 
Wahrheit ift. Weichet vom Vater der Lüge, eilet zum Vater 
ver Wahrheit, umfanget die Wahrheit, tamit ihr erlanget 
die Freiheit ! 

14, Jene Juden alfo fahen bei ihrem Vater, was fie 
redeten; was ſonſt als Lüge? Der Herr aber fah bei feinem 
Vater, was er reden follte; mas fonft als fich ſelbſt? Was 
Sonft als die Wahrheit? Was fonft als die Wahrheit des 
Vaters, die ewige und mit dem Vater gleichewige ? „Jener“ 
alſo „war ein Mörder von Anfang und beftann nicht in 
wer Wahrheit meil die Wahrheit nicht in ihm ift; wenn er 
Lüge redet, redet er von dem Eigenen, weil er ein Lügner 
it," und nicht bloß ein Lügner tft er, ſondern „aud) deren 
Bater ift er;“ d. h. von verfelben Yüge, die er redet, tft 
er der Pater, weil er jelbft feine Lüge erzeugte. „Weil aber 
ich die Wahrheit fage, glaubt ihr mir nicht. Wer won eich 
zeiht mich einer Sünde?" wie ich euch und — Vater 
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zeihe. „Wenn ich die Wahrheit fage, warum glaubt ihr mir 
nicht 2" Nur weil ihr Söhne des Teufels feid. 

15. „Wer aus Gott ift, hört die Worte Gottes; darum 
höret ihr nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeid.“ Abermal 
faßt nicht die Natur ind Auge, fondern die Verberbtheit ! 
Sp find Diefe aus Gott, und find nicht aus Gott; der Natur: 
nad aus Gott, der Verberbtheit nach nicht aus Gott. Ich 


bitte euch, gebt Acht; im Evangelium habt ihr Heilmittel ı 


gegen die giftigen und nichtswürdigen Jrrthümer der Hä— 
retifer. Denn auch bei diefen Worten pflegen die Manichäer 
zu fagen: Siehe, daß e8 zwei Naturen gibt, eine gute und 
eine böfe; der Herr ſagt's. Was fagt der Herr? „Darum 
hört ihr nicht, weil ihr nicht aus Gott feid." Das fagt der 
Herr. Was alfo, frägt er, fagft du dazı ? Höre, mas ich 
fage. Sie find aus Gott und find nicht aus Gott; durch 
ihre Natur find fie aus Gott, durch ihre Verderbtheit find 
fie nicht aus Gott; die gute Natur nämlich, die aus Gott. 
tft, fündigte durch den Willen, weil fie glaubte, was der 
Teufel einredete, und wurde verberbt; darum verlangt fie 
nah dem Arzte, meil fie nicht gefund ift. Sieh, fo fage 
ich. Aber e8 fcheint Dir unmöglich, daß fie aus Gott find 
und nicht aus Gott find; höre, daß es nicht unmöglich ift. 
Sie find fo aus Gott und nicht aus Gott, wie fie auch 
Söhne Abrahams find und nicht Söhne Abrahams. Da 
habt ihr’s, ihr könnt Nicht8 dagegen fagen. Höre den Herrn 
felbft, ex felbft Iprach zu ihnen: „Ich weiß, daß ihr Söhne 
Abrahams ſeid.“ Sollte etwa der Herr lügen? Das fei 
ferne! Alſo wahr ift, was ber Herr gefagt hat? Es ift 
wahr! Wahr ift alfo, daß fie Söhne Abrahams waren ? 
Es ift wahr. Höre, wie er jelbft e8 verneint. Der ge- 
fagt hat: „Ihr feid Söhne Abrahams,“ Derfelbe verneinte,. 
daß fie Söhne Abrahams feien. „Wenn ihr Söhne Abra- 
hams feid, fo thut Abrahams Werke. Nun aber ſuchet ihr 
mich zu tödten, einen Menfchen, der ih euh die Wahr— 
heit fage, die ich von Gott gehört habe; das hat Abraham 
nicht gethan, ihr thuet die Werke eures Waters” d. h. des 
Teufels. Wie alfo waren fie Söhne Abrahams und waren 


wo: 
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nicht Söhne Abrahams ? Beides zeigt er an ihnen ; fie waren 
Söhne Abrahams duch den Ursprung des Fleifhes, fie 
waren feine Söhne Abrahams durch die Verderbtheit teufe 
liſcher Überredung. So achtet auf unfern Herrn ſowohl 
als Gott; fie waren aus ihm und waren nicht aus ihn, 
Wie waren fie aus ihm? Weil er ven Menfchen ſchuf, aus 
dem fie geboren waren. Wie waren fie aus ihn? Weiler 
ter Gründer der Natur ift, er ver Schöpfer des Fleifches 


und der Geele iſt. Wie alfo waren fie nicht aus ihm? 


Weil fie durch fich ſelbſt verfehrt worden waren. Sie waren 
nicht aus ihm, meil fie durch Nachahmung des Teufels Söhne 
des Teufeld geworden maren. 

16. Es kam alfo der Herr, der Gott ift, zum Menſchen, 
Dem Sünder. Zwei Namen haft du gehört, Menfh und 
Sünder. Was er als Menfh ift, ift aus Gott; mas er 
als Sünder ift, ift nicht aus Gott. Man unterfcheive die 
Natur von der Ververbtheit; man erfenne die Natur, um 
ven Schöpfer Darum zu preifen; man erkenne die Berberbt- 
beit, um ihretwegen ven Arzt anzurufen. Wenn alfo der 
Herr ſprach: „Wer aus Gott ift, hört Gottes Wort; darum 
böret ihr nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeid;“ fo hat er 
Damit nicht Bervienfte der Naturen unterſchieden over auffer 
feiner Seele und feinem Fleifche eine Natur unter den 
Menſchen gefunden, die nicht von Sünde vererbt geweſen 
wäre; fondern weil er vorhermußte, welche glauben würben, 
fo hat er von Diefen gefagt, fie feien aus Gott, meil fie 
durch die Wiedergeburt der Adoption aus Gott follten wie— 
vergeboren werden. Auf Diefe bezieht fih: „Wer aus 
Gott ift, hört Gottes Worte.” Was er aber weiter fagt: 
„Darum höret ihr nicht, weil ihr nicht aus Gott ſeid,“ ift 
zu denen gefagt, die, nicht bloß durd) die Sünde verberbt 
waren (denn diefes bel war Allen gemeinfam), ſondern 
von denen er auch vorauswußte, daß fie nicht glauben wür— 
den mit nem Glauben, durch ven allein fie vom Bande der 
Sünde fünnten befreit werden. Darum wußte er von denen, 
zu welchen er Diefes fagte, vorher, daß fie in dem verharren 
mwürben, mas fie aus dem Teufel waren, d. h. daß fie in 
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ihren Sünden und ihrer Gottlofigfeit fterben würden, im 
der fie ihm ähnlich waren; und daß fie nicht zur Wieder- 
geburt gelangen würden, in der fie Kinder Gottes mären 
d. h. aus Gott geboren, von dem fie als Menfchen gefchaffen: 
waren. Gemäß viefer Vorherbeftimmung redete der Herr ; 
nicht daß er einen Menfchen gefunden hätte, der entweder 
der Mievergeburt nach Schon aus Gott geweſen wäre oder 
der Natur nach gar nicht aus Gott wäre, 
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Dreinndvierzigfter Vortrag. 





Bondaan: 


„85 antwortefen alfo die Inden und fagten zu ihm,“ 
bis dahin: 

„Da hoben fie Hfeine auf, um auf ihn zu werfen ; 

Defus aber verbarg ſich und ging zum Tempel hinaus. a 


Joh. 8, 48—59. 


1. In diefer Lefung des Evangeliums, die heute ver» 
lefen wurde, lernen wir von der Macht Geduld.) Denn 
was find wir Knechte gegen den Herrn, die Sünder gegen 
den Gerechten, das Gefchöpf gegen den Schöpfer? Doc 
gleichwie, wenn wir etmas Schlechtes find, wir e8 von uns 
find, fo find wir, was immer wir Gutes find, von Ihm 
und durch Ihn. Und nach Nichts verlangt der Menfch fo, 
wie nach Macht; er hat Chriftum den Herrn als eine große 
Macht, aber er ahme zuerft feine Geduld nach, um zu feiner 
Macht zu gelangen. Wer von und würde es geduldig hören, 
wenn ihm geſagt würde: „Du haſt einen Dämon“? was 


1) A potentia — patientiam. 
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zu dem gefagt wurde, der nicht bloß die Menfchen rettete, 
fondern auch über die Dämonen herrichte. 

2. Als nämlich die Juden zu ihm gefagt hatten: „Sagen 
wir nicht mit Recht, daß du ein Samaritaner bift und einen 
Dämon haft?" da verneinte er von diefen beiden ihm vor— 
geworfenen Dingen das eine, daS andere verneinte er nicht. 
Er antwortete nämlich und fprah: „Ich habe feinen Dä— 
mon.” Er fagte niht: Ih bin fein Samaritaner ; und ges 
wiß war Beides vorgeworfen worden. Obwohl er Päfterung 
nicht mit Läfterung vergalt, obwohl er Schmähung nicht 
mit Schmähung zurückwies, fo lag ihm doch daran, Das 
Eine zu verneinen, das Andere nicht zu werneinen. ‚Nicht 
ohne Grund, Brüder; denn ein Samaritaner heißt ein 
Wächter. Er war fih bewußt, unfer Wächter zu fein. 
Denn „nicht Ihläft noch ſchlummert ver Wächter Iſraels,“ ) 
und „wenn nicht der Herr die Stadt bewacht, dann wachen 
vergebens die Wächter.) Es ift alfb der unfer Wächter, 
der unfer Schöpfer ift. Lag ihm denn etwa daran, daß 
wirerlöst würden, und es follte ihm nicht daran liegen, daß 
wir bewahrt würden? Kurz, damit ihr das Geheimniß noch 
vollftändiger erfennet, warum er e8 nicht verneinen durfte, 
ein Samaritaner zu fein; fo blicket hin anf jene ganz be= 
kannte Parabel, wo ein Menſch von Serufalem nach 
Jericho binabging und unter die Räuber fiel, die ihn ſchwer 
verwundeten und halbtodt auf ven Wege liegen ließen. 
Es kam ein Priefter daher, er kümmerte fih nicht um ihn; 
es Fam ein Levit daher, auch er ging vorbei; es fam ein 
Samaritaner daher, der ift unfer Wächter, der trat zu dem 
Bermundeten hin, der erwies ihm Barmherzigkeit und er- 
zeigte fih dem als Nächften, ven er nicht anfah als Frem— 
ven. Nur darauf alfo antwortete er, vaß er feinen Dämon 
habe, nicht aber, daß er fein Samaritaner ſei. 

3. Sodann nad einer ſolchen Schmähung ſprach er 
nur das Über feine Ehre: „Ich ehre,“ ſprach er, „meinen 


1) Pi. 120, 4 — 2) Pi. 126, 1. — 3) Luk. 10, 30. 
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Vater, und ihr entehret mich;“ d. h.; Ich ehre nicht mich, 


damit ich euch nicht anmaßend scheine; ich habe Jemand, 
den ich ehre; aber wenn ihrmich erkennen würdet, fo wür⸗ 


det, wie ich den Vater ehre, fo au ihr mid ehren ; 
ich thue, was ſich gebührt, ihr thut nicht, was ſich gebührt. 


4. Ich ſuche,“ ſprach er, „nicht meine Ehre; es tft 
Einer, der fie fucht und richtet.” Wen will er verftanden 


haben, als feinen Vater? Wie fagt er alfo an einer andern - 


Stelle:*) „Der Bater richtet Niemanden, fondern alles 
Gericht gab er dem Sohne,“ umd hier fagt er: „Ich fuche 
nicht meine Ehre; es ift Einer, der fie fucht und richtet” ? 
Wenn alfo der Vater richtet, wie richtet er Niemanden, 
fondern gab alles Gericht vem Sohne ? 

5. Um diefe Frage zu löfen, gebt Acht; fie laßt fich 
durch eine ähnliche Redeweiſe Iöfen. Du finveft gefchrie- 
ben:2) „Gott verfucht Niemanden,” und wiederum findeſt 
Du geichrieben:?) „Es verfucht euch der Herr, euer Gott, 
um zu wiffen, ob ihr ihn liebet.” Das ift doch wohl eine 
Brage: Wie denn verfucht Gott Niemanden, und wie ver» 
fucht euch der Herr, euer Gott, um zu wiffen, ob ihr ihn 
liebet? Deßgleichen fteht geichrieben :*) „Furcht ift nicht in 
ver Liebe, fondern die vollfommene Liebe treibt Die Furcht 
aus;“ und anderswo fteht gefchrieben:®) „Die Furcht des 
Herrn ift lauter, immer und ewig während.” Auch das ift 
eine Frage: Wie denn treibt die vollkommene Liebe die Furcht 
aus, wenn die lautere Furcht des Herrn immer und ewig 
währt? 

6. Wir verftehen alfo, es gebe zweierlei Verfuchungen, 
eine, welche täufcht, und eine andere, welche prüft; nach ver, 
welche tänfcht, verfucht Gott Niemanvden, nad) ver, welche 
prüft, verficht euch der Herr, euer Gott, um zu wiffen, ob 
ihr ihn liebet. Allein abermal entjteht hier eine andere 
Trage: Wie verfucht ver, um zu wiffen, dem Nichts ver- 


1) 30h. 5, 22. — 2) Jakob 1, 13. — 3) Deuter. 13, 3. — 
4) I. 30h. 4, 18. — 5) Pf. 18, 10. 
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borgen fein kann, bevor er verſucht? Nichts alſo iſt Gott 
unbekannt; ſondern das „um zu wiſſen“ heißt ſoviel ale: 
um euch zu wiſſen zu machen. Solche Redensarten gibt 
e8 in unferen Gefprächen und finden fich bei ven Meiftern 
der Beredſamkeit. Aus unferer Umgangsſprache will ich Etwas’ 
anführen. Dean fagt: „ein blinder Graben," nicht weil er 
feine Augen verloren hat, ſondern meil er durch feine Vers 
borgenheit macht, daß man ihn nicht fieht. Auch von jenen 
Kevefünftlern will ich Etwas anführen: „Traurige Bohnen“) 
fagt Einer, d. h. bittere, nicht weil fie felbft traurig find, 
fondern weil fie beim Koften traurig machen. Es gibt alfo 
auch in den hl. Schriften folche Redensarten. Die ſich mit 
der Erfenntniß folher Fragen Mühe geben, haben feine 
Mühe mit ver Löſung folher Fragen. Alfo es verfucht euch 
der Herr euer Gott, um zu willen; — was heißt das: um 
zu willen ? — um euch wiffen zu machen, ob ihr ihn liebet. 
Job war fich felbft verborgen, aber Gott war er nicht ver— 
borgen; er ließ den Verfucher zu und machte ihn zum Er— 
fenner feiner ſelbſt. 

7. Was ift es mit jenen beiden Furchten ? Es gibt eine 
knechtiſche Furcht, und es gibt eine keuſche Furcht; es gibt 
eine Furcht, daß du nicht Strafe leiveft, es gibt eine andere 
Furcht, Daß du die Gerechtigfeit nicht verliereft. Jene 
Furcht, Daß du nicht Strafe leideſt, iſt knechtiſch. Was tft 
e8 Großes, Strafe zu fürdten ? Das thut auch der nicht8- 
würdigfte Knecht, das thut auch der graufamfte Räuber. 
Nichts Großes ift es, die Strafe zu fürchten, aber groß ift 
es, die Gerechtigkeit zur lieben. Wer alfo die Gerechtigkeit 
liebt, fürchtet der Nichts? Er fürchtet allerdings, nicht, er 
möchte in Strafe fallen, fondern er möchte die Gerechtigkeit 
verlieren. Meine Brüder,  glaubet und fchließet daraus, 
was ihr liebet! Liebt Einer von euch das Geld ? Meinft, 
ich finde Einen, der es nicht liebe ? Eben daraus jedoch, daß 
er e8 liebt, veritehe er, mas ich fage. Er fürchtet ven Ver— 


1) Vergil. I. Georg. 
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luſt warum fürchtet er den Verluſt? Weil er das Gel 


liebt. So fehr er das Geld liebt, fo fehr fürchtet er, daf. 


er e8 nicht verliere. Nun findet ſich ein Liebhaber ver Ge— 
techtigfeit, der mehr den Berluft an der Seele fcheut, der 
mehr fürchtet, der Gerechtigkeit beraubt zu werden, als du 
des Geldes. Das ift vie keuſche Furcht, dieſe bleibt 
immer und ewig dieſe hebt die Liebe nicht auf, noch treibt fie 
diefelbe aus, fondern umfaßt fie vielmehr und nimmt fie zur 
Begleiterin und hält fie bei fih. Wir kommen nämlich) zum 
Herrn, um ihn von Angefiht zu Angeficht zu fehen; dort 
bewahrt uns die feufche Liebe; denn diefe Furcht verwirrt 
nicht, fondern beſtärkt. Es fürchtet das buhleriiche Weib, 
ihr Mann möchte fommen ; e8 fürchtet auch das feufche, ihr 
Mann möchte fcheiden. 

8. Wie alfo nach der einen Verſuchung Gott Nieman- 
den verfucht, nach der andern aber der Herr euer Gott euch 
verfucht und nad) der einen Furcht feine Furcht ift in der 
Liebe, fonvdern die vollfommene Liebe die Furcht austreibt, 
nach der andern aber die feufche Furcht des Herrn immer 
und ewig währt, fo ift e8 auch an diefer Stelle: nadı dem 
einen Gerichte richtet ver Vater Niemanden, fondern alles 
Gericht gab er dem Sohne ; nach dem andern Gericht aber 


fagt er: „Sch ſuche nicht meine Ehre, es ift Einer, der ſie 


fucht und richtet.“ 

9, Auch Hinfihtlih des Wortes felbft fol dieſe Frage 
gelöst werden. Du findeft im Evangelium ein Straf 
Gericht erwähnt: „Wer nicht glaubt, ift Schon gerichtet ;"*) 
und anderswo: „Es wird die Stunde kommen, da die, welche 
in den Gräbern find, feine Stimme hören werben, und es 
werden hervorgehen, die Gutes gethan haben, zur Aufer- 
ftehung des Lebens, die Böfes gethan haben, zur Auferftehung 
des Gerichtes.“) Sehet, wie er Gericht für Verdammung 
und Strafe feste! Und doch, wern Gericht immer ald Ver— 
dammung genommen würde, würden wir dann wohl im 


1) Zoh. 3, 18. — 2) Daf. 5, 28. 
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Palme hören: *) „Nichte mich, o Gott” ? Dort fteht Gericht 
im Sinne von Bedrängniß, bier ſteht e8 im Sinne von 
Ausiheidung. Wie fo von Ausiheidung ? Wie der ſelbſt 
es erklaͤrt, welcher fagte: Nichte mich, o Gott! Lies näm— 
Yich und fieh, was folgt. Was heißt: Nichte mich, o Gott ? 
„Und fcheive aus meine Sache,” jagt er, „von dem unbeili- 
gen Volke.“ Wie es alfo heißt: „Nichte mich, o Gott, umd 
Scheide meine Sache von dem unheiligen Volke,“ in die ſem 
Sinne fagt jetst Chriſtus der Herr: „Sch fuche nicht meine Ehre, 
es ift Einer, der fie fucht und richtet." Wie ift Einer, der 
fte fucht und richtet ? Der Vater iſt's, der meine Ehre von 
eurer Ehre ausſcheidet und trennt. Denn ihr rühmet euch 
nach diefer Welt, ich rühme mich nicht nach dieſer Welt, 
ver ih zum Pater fage:) „Vater, verberrliche mich mit 
jener Herrlichkeit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt war.” 
Was heißt: „mit jener Herrlichkeit" ? Mit einer vom menfch* 
lichen Hochmuth geſchiedenen. Infofern richtet der Vater. 
Was heißt: er richtet ? — Er ſcheidet aus. — Was fcheidet 
er aus? — Die Ehre feines Sohnes von der Ehre der 
Menschen, weil gefagt ift:*) „Es falbte dich Gott, dein Gott, 
mit dem Ole der Wonne vor deinen Genofjen.” Denn 
darum, daß er Menfch wurde, ift er noch nicht zu verglei= 
chen mit ung. Wir find Menfchen mit Sünde, Er ohne 
Sünde; wir Menichen, die von Adam fowohl Tod als 
Schuld überfommen, er nahm von der Jungfrau fterbliches 
Fleiſch an, aber feine Sünde. Ferner wir find weder, weil 
wir wollen, geboren, noch fterben wir, wie wir wollen; Er 
wählte fich, bevor er geboren wurde, Diejenige, von der er 
geboren würde; nach feiner Geburt machte er, daß er von 
ven Weifen angebetet wurde, wuchs als Kind und zeigte 
durch Wunder fich al8 Gott und trug in Schwachheit den 
Menſchen vor ſich ber. Endlich erwählte er auch die Art 
de8 Todes, d. b. daß er am Kreuze hing und ebendieſes 
Kreuz auf die Stirnen der Gläubigen zeichnete, damit der 





1) Pi. 42, 1. — 2) Joh. 17, 5. — 3) Bi. 44, 8. 
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Chriſt ſage: ) „Mir aber fei es ferne, mich zu rühmen, 
auffer im Kreuze Jeſu Chrifti." Am Kreuze felbft verlie 
er, wann er wollte, ven Leib und ſchied; im Grabe felbft- 
lag er, folang er wollte; wann er wollte, ftand er wie vom 
Lager auf. Alfo jelbft nach der Knechtögeftalt (denn wer 
redet nad) Gebühr von dem: „Im Anfange war das Wort, 
und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort” ?). 
ſelbſt nach der Knechtögeftalt, fage ich, ift ein großer Unter«- 
ſchied zwifchen der Ehre Chrifti und der Ehre ver übrigen: 
Menihen. Bon eben diefer Ehre ſprach er, als er hörte,. 
er habe einen Dämon: „Ich fuche nicht meine Ehre, es ift. 
Einer, der fie ſucht und richtet.” 

10. Was aber, o Herr, fagft du von dir? „Wahrlich, 
wahrlich, ich fage euch, wenn Jemand mein Wort hält, wird 
er den Tod nicht fehen in Ewigkeit.“ Ihr, fpricht er, 
fagt: „Du haft einen Dämon ;" ich rufe euch zum Leben; 
bewahrt mein Wort, und ihr werdet nicht fterben. Jene 
hörten: „Es wird den Tod nicht fehen in Emigfeit, wer 
mein Wort bewahrt,” und wurden zornig, weil fie bereits. 
jenes Todes geftorben waren, der zu meiden war. „Da fagten 
die Juden: Fett erfennen wir, daß du einen Dämon haft; 
Abraham ift geftorben und die Propheten, und du ſagſt: 
MWenn Jemand mein Wort bewahrt, wird er ven Top nicht. 
foften in Ewigkeit.“ Wer fieht? Wer koftet ? Welche Augen 
bat ver Menfch, um zu fehen, wann ex ftirbt? Wann ber 
Tod durch fein Kommen eben die Augen ſchließt, damit fie 
Nichts fehen, wie heißt e8: er wird den Tod nicht fehen? 
Deßgleichen mit welchem Gaumen, mit welchem Schlunde 
wird der Top gefoftet, um zu erkennen, wie er fchmede ? 
Wenn er das ganze Sinnenleben aufhebt, was wirb im 
Gaumen zurüchleiben ? Aber „er wird ſehen“ und „er wird 
koſten“ heißt e8 ftatt: er wird erfahren. j 

1l. Das redete der Herr, — es ift zu wenig, wenn ich— 
fage, zu Solchen, die fterben follten, — als Einer, der felber 


1) Gal. 6, 14. 
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fterben follte, weil „auch des Herrn der Ausgang de? Todes," 
wie der Pfalmift ) fagt. Da er alfo ſowohl zu fterben Sollen» 
ven redete als auch als ein fterben Sollender redete, mas 
bedeutet das, mas er fagt: „Wer mein Wort bewahrt, wird 
ven Tod nicht fehen in Ewigkeit” — auffer daß ver Herr 
einen andern Tod fah, von dem er und zu befreien ge— 
fommen war, den zweiten Tod, den ewigen Tod, den Tod 
der Hölle, ven Tod der Verdammung mit dem Teufel und 
feinen Engeln? Das ift ver wahre Tod; denn dieſer da 
ft eine Umſiedlung. Was ift die ſer Top ? Ein Berlaflen 
des Leibes, ein Nieverlegen der ſchweren Bürde, aber nur 
wenn man feine andere Bürde auf ſich hat, durch die der 
Menſch in die Hölle geftirzt wird. Von felbigem Tode 
alſo ſprach der Herr: „Es wird den Tod nicht fehen in 
Ewigkeit, wer mein Wort bewahrt.“ 

12. Nicht ſcheuen follen wir diefen Tod da, aberjemen 
follen wir fürdten. Was aber das Ärgere ift, Viele find 
dadurch, daß fie diefen fürchteten, in jenen gefallen, Es 
wurde zu Manchen gefagt: Betet die Gögen an; wenn ihr 
es nicht thut, werdet ihr getödtet werden; oder wie jener 
Nabuchodonoſor geſagt hat:?) „Wenn ihr es nicht thut, 
werdet ihr in ven glühenden Feuerofen geworfen werden.“ 
Viele fürchteten ſich und beteten an; da ſie nicht ſterben 
wollten, ſind ſie geſtorben; aus Furcht vor dem Tode, dem 
man nicht entgeht, fielen ſie in den Tod, dem ſie glückſelig hät— 
ten entgehen können, wenn ſie den, dem man nicht entgeht, 
nicht unglückſelig gefürchtet hätten. Du biſt als Menſchgeboren, 
du wirſt ſterben. Wo willſt du gehen, um nicht zu ſterben? 
Was willſt du thun, um nicht zu fterben ? Um dich, der noth⸗ 
wendig fterben wird, zu tröften, hat dein Herr ſich gewürdigt, 
freiwillig zu ſterben. Da du Chriſtum geſtorben ſiehſt, wei⸗ 
gerſt du dich zu ſterben? Alſo du wirft ſterben, vu haft, 
keinen Ausweg. Sei es heute, fei e8 morgen, es wird ge— 
ſchehen, die Schuld muß bezahlt werden, Was erzmwedt alfo 


1) Pi. 67, 21. — 2) Dan. 3, 15. 
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ver Menih, wenn er fich fürchtet, wenn er flieht, wenn er 
fi verbirgt, um vom Feinde nicht gefunden zu werden? 
Erzwedt er etwa, daß er nicht fterbe ? Aber daß er fpäter 
fterbe. Er erlangt feine Sicherheit vor der Schuld, aber 
er verlangt einen Aufſchub. Wie lang e8 auch verfchoben 
werden mag, e8 wird fommen, mas verfchoben werden fol, 
Jenen Tod wollen wir fürchten, den die drei Männer fürch— 
teten, als fie zum Könige ſagten: ) „Mächtig ift Gott, uns 
aud aus der Flamme zu befreien, aber auch wenn nicht.“ 
— Da war eine Furcht vor jenem Tode, den der Herr ſo⸗ 
eben droht, als fie fagten: „Aber auch wenn er nicht offen 
befreien will, kann er im Berborgenen krönen.“ Darum 
fagt auch der Herr felbft, der Martyrer machen umd das 
Haupt der Martyrer fein follte:) „Fürchtet nicht die, 
welche den Leib tödten und nachher Nichts mehr thun 
können.“ Wie fo können fie Nichts mehr thun? Wie denn, 
wenn fie nach der Tödtung den Leib den Beſtien zur Zer— 
fleiſchung und zum Fraße den Vögeln hinmerfen ? Da fcheint 
die Wuth noch Etwas thun zu können. Aber wen thut fie 
23? Dem, ver fort ift. Der Leib ift da, aber feine Em— 
pfindung; die Hütte liegt da, aber ver Bewohner ift fort. 
Alfo nachher fünnen fie Nichts mehr thun ; denn dem Ems 
pfindungslofen thun fie Nichts. „Sondern ven fürchtet, der 
Macht hat, Tomohl Leib als Seele im Feuer der Hölle zu 
tödten.“ Sieh da, von welchem Tode. er revete, da er fagte: 
„Der mein Wort bewahrt, wird den Top nicht fehen in 
Ewigkeit." Bewahren wir alfo, Brüder, fein Wort im 
Glauben; da wir zur Anſchauung gelangen follen, wenn 
wir die vollftändigfte Freiheit erlangen werben, 

13. Zene aufgebrachten Todten und zum ewigen Tode 
Borberbeftimmten aber antworteten ſchmähſüchtig und fagten : 
„Set wiffen wir, daß du einen Dämon haft; Abraham 
ift geftorben und die Propheten.” Aber jenes Todes, den 
der Herr meinte, ift weder Abraham geftorben noc bie 


1) Dan. 3, 17. — 2) Matth. 10, 28- u, Zul. 12, 4. 
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Propheten. Denn diefe find geftorben und leben, jene 
- aber lebten und waren tobt. Denn in feiner Antwort, die 
er. anderswo den eine Trage über die Auferftehung auf: 
werfenden Sadduzäern gab, ſprach ver Herr felbit diefes: *) 
„Uber vie Auferftehung der Todten aber — habt ihr nicht 
gelefen, wie der Herr aus dem Dornftrauche zu Moſes 
fprach: Ich bin der Gott Abrahams und der Gott Iſaaks 
und der Gott Jakobs ? Er iſt fein Gott der Todten, ſon— 
dern der Lebendigen.“ Wenn alfo Diefe leben, fo laßt ung 
ftreben fo zu leben, daß wir mit ihnen leben fönnen, wenn 
wir geftorben find. „Wozu machſt du Dich felbft," ſprachen 
fie, daß du fagit : „Es wird den Tod nicht fehen in Eimig- 
feit, wer mein Wort bewahrt,” da du weißt, daß fomohl 
Abraham geftorben ift als die Propheten ? 

14. Jeſus erwiverte: Wenn ich mich felber ehre, fo 
ift meine Ehre Nichts; mein Vater iſt's, der mich ehrt.” 
Das fagte ex wegen veffen, was fie fagten: „Was machft 
du aus dir felbft ?" Er bezieht nämlich feine Ehre zurüd 
auf den Bater, von dem er ift, was Gott ift. Bismeilen 
verdrehen die Arianer auch mit diefem Worte unferen Glau— 
ben und fagen: Sieh der Vater ift größer, weil er ja dem 
Sohn ehrt. Häretifer, haft vu nicht gelefen, wie auch der 
Sohn ſelbſt fagt, er ehre feinen Vater?) Wenn fowohl 
jener den Sohn ehrt, als der Sohn den Vater ehrt, fo leg” 
ab die Hartnädigfeit, erkenne die Gleichheit, beſſere die 
Verkehrtheit! 

15. „Es iſt“ alſo, ſagt er, „mein Vater, der mich ehrt, 
von dem ihr fagt: Er ift unfer Gott, und ihr erfennet ihn 
nicht.” Sebt, meine Brüder, wie er zeigt, verfelbe Gott 
fet ver Vater Ehrifti, der auch den Juden verfündigt war. 
Ich fage das darum, weil abermals einige Häretifer jagen, 
der im alten Bunde verkündigte Gott fei nicht der Vater 
Chriſti, fondern ich weiß nicht welcher Fürft ver bifen 
Engel. Die Manichier find’, die das fagen, die Marcioniten 


1) Matth. 22, 31..— 2) Joh. 17, 4. 
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find’8, die das fagen. Vielleicht find e8 auch noch andere 
Häretifer, Die zu nennen entweder nicht nöthig ift, oder bie 
ich im Augenblid nicht alle anführen kann; es fehlte jedoch 
nicht an folden, die das fagten. Alſo gebt Acht, was ihr 
auch gegen Diefe fagen folt. Den nennt Chriftus ver 
Hert feinen Bater, den Jene ihren Gott nannten und nicht 
fannten; denn wenn fie ihn gefannt hätten, hätten fie feinen 
Sohn aufgenommen. „Sch aber,” ſprach er, „kenne ihn.” 
Den nach dem Fleifhe Richtenden konnte er auch darum 
anmaßend fcheinen, weil er fagte: „Sch kenne ihn.” Aber 
feht, was er weiter fagt: „Wenn ich fagen würde: Ichtenne 
ihn nicht, fo werde ich gleich euch ein Lügner fein.“ Alſo 
die Anmaßung darf man nicht fo vermeiden, daß man die 
Wahrheit verlafie. „Aber ich fenne ihn und bewahre fein 
Wort." Das Wort des Vaters revete er als Sohn, und 
Bee war das Wort des Vaters, das zu den Menfchen 
redete. 

16. „Abraham, euer Vater, frohlodte, daß er meinen 
Tag ſähe, und er fah ihn und freute fih." Ein großes 
Zeugniß gibt dem Abraham der Same Abrahams, der 
Schöpfer Abrahams; Abraham frohlodte, fagt er, meinen 
Tag zu fehen. Er fürdtete nicht, ſondern frohlodte, 
ihn zu ſehen. Es war nämlich in ihm „bie Liebe, welche 
die Furcht austreibt."*) Er fagt nit: Er frohlodte, weil 
er ihn fah, ſondern: er frohlodte, daß erihnfähe. Gläubig 
jawohl frohlodie er in ver Hofinung, ihn zu fehen in der 
Erfenntniß. „Und er fah ihn.“ Was fonnte der Herr 
Jeſus Chriftus mehr fagen, over was follte er mehr fagen ? 
„Ex ſah ihn,” jagt er, „und freute ſich.“ Wer erklärt biefe 
Freude, meine Brüder ? Wenn Jene fich freuten, denen ber 
Herr die Augen des Fleiſches öffnete, welches war Die Freude 
deffen, ver mit den Augen des Herzens das unausſprechliche 
Gicht fah, das ewige Wort, den frommen Herzen leuchtenden 
Glanz, die mangellofe Weisheit, ven beim Vater wohnenden 
Gott, welcher dereinft im Fleifche fommen und doch ven Schooß 


1) I. Joh. 4, 18. 
Auguſtin's ausgem. Schriften. VI. Bd. 6 








ua Ran — 


a. Denn’ — er fagte : — Tag," Tann ee 
ſein, wovon er es fagte, ob von dem zeitlichen Tage des 
Serrn, an dem er im Fleifche fommen follte, oder von dem 
Tage des Herrn, der feinen Aufgang kennt und feinen 
- Untergang. Aber ich zmeifle nicht, Abraham habe das 
Ganze gewußt. Und wo werde ich das finden? Ober muß 


und bag Zeugniß unfere8 Herın Jeſu Chrifti genügen ? 
Geſetzt, wir fünnen es nicht finden, weil e8 vielleicht ſchwer 


iiſt, wie es offenbar ſei, „daß Abraham froblodte, ven Tag 


Chriftt zu feken, und er fah ihn und freute fih". Und wenn 
wir e8. nicht finden, könnte etwa die Wahrheit lügen ? Slaus 


ben wir ver Wahrbeit, und zweifeln wir ja nit an Abra= 


bams Berdienften! Doc höret eine Stelle, die mir in=- 
zwifchen einfällt. Als der Bater Abraham feinen Knecht 
abfandte,. um für. feinen Sohn Iſaak um eine rau zu 
werben, verpflichtete er ihn dazu durch ein Saframent, *) 
damit er treu, was ihm befohlen wurde, erfülle und auch 
ſelber wiſſe, was er thue. Denn um eine wichtige Sache 
handelte es fih, als für den Samen Abrahams eine Che 
gefucht wurde. Aber damit der Knecht das erfenne, was 
Abraham wußte, daß er Enkel nit auf fleifchliche Weiſe 


Sinne hatte, ſprach er zu dem Knechte, ven er fandte:?) 
„Lege beine Hand unter meine Hüfte und ſchwöre beim 
Gott des Himmels!" Was will ver Gott des Himmeld mit 


der Hüfte Abrahbams? Schon verftehet ihr das Saframent: 


durch die Hüfte das Gefchlecht. Alfo was war jener Schwur, 
als eine Vorbeventung, daß aus dem Gefchlechte Abrahams 
der Gott des Himmels im Fleifche fommen werde? Thoren 
tadeln den Abraham, dab er ſagte: Lege deine Hand unter 
meine Hüfte; die das Fleiſch Chrifti taveln, tadeln bie 
Handlung Abrahams. Wir aber, Brüder, wenn wir das 
Fleiſch Chriſti als verehrungswürdig erkennen, wollen jene 


ra ift hier die befondere Art des Schwurs. 


N ———— 


en 


begehrte noch mit feinem Gefchlechte etwas Fleifchliches im 
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Hüfte nicht verachten, fondern als in Prophezie genannt 
nehmen. Denn Abraham war ein Prophet. Wellen Pro- 
phet ? Seine Samens und feines Herrn. Seinen Samen 
deutete er an durch die Worte: Lege deine Hand unter meine 
Hüfte ; feinen Herrn deutete er an Durch den Zufag: Und 
ſchwöre beim Gott des Himmels. 

17. Erzürnt antworteten die Juden: „Du haft noch 
nicht fünfzig Jahre und haft ven Abraham gefehen ?". 
Und der Herr: „Amen, Amen, ich fageeuh: Ehe Abraham 
wurde, bin Ich.” Wäge die Worte und erfenne das My— 
fterium! „Ehe Abraham wurde.“ Verſtehe: „Er wurde” 
bezieht fich auf das menschliche Werben, „ich bin“ aber auf 
Die göttliche Subftanz. Er wurde, weil Abraham ein Ger 
ſchöpf ift. Er fagte nit: Ehe Abraham war, war id, 
fondern: „Ehe Abraham wurde,” der nur durch mich were 
ven konnte, „bin Ich." Er fagte auch nicht: Ehe Abraham 
wurde, bin i ch geworden. Im Anfange nämlich ſchuf Gott 
Himmel und Erbe, denn im Anfange war das Wort. „Che 
Abraham wurde, bin ich." Erfennet ven Schöpfer, untere 
ſcheidet das Geſchöpf! Der da redete, war ter Same Abrar 
hams geworben, und damit Abraham würde, war er felbft 
vor Abrahanı. 

18, Hierüber num wurben fie al8 über die offenbarfte 
Beſchimpfung Abrahams noch heftiger aufgebracht. Geläftert 
namlich ſchien ihnen Ehriftus der Herr zu haben, weil er 
jagte: „Che Abraham wurde, bin ih. Site nahmen alfo 
Steine, um auf ihn zu werfen.” Wohin follte eine folche 
Härte eilen, als zu ihres Gleichen ? +) „Jeſus aber” — als 
Menſch, ala in ver Knechtägeftalt, als niedrig, als ber 
leiden, als ver fterben, als der uns durch fein Blut erlöfen 
follte, nicht als der, ver da tft, nicht al8 Das Wort im An— 
fange und das Wort bei Gott — denn als Iene Steine 
nahmen, um auf ihn zu werfen, was war e8 Großes, daß 
fie fogleich die gähnende Erbe verſchlänge und fie ftatt Steine 


1) Sie jelbft nämlich waren Steine und Tiefen daher nad 
Steinen. 6* 





Vierundvierzigfter Vortrag. 


Bon daan: 


„And im Dorbeigehen fah er einen von Geburt blin- 
den Menſchen,“ 
bis dahin: 


„Nun aber ſprechet ihr: Dir fehen, — eure Sünde 
bleibf.“ 


Joh. 9, 1-41. 


1. Bon dem Menfchen, den ber Herr Jeſus erleuchtete, 
ber blind geboren war, ift eine ausführliche Leſung vorge- 
leien worden ; und wenn wir diefe ganz abhandeln wollten, 
gemäß ihrer Würbigfeit, fo gut wir e8 vermögen, das Ein- 
zelne betrachtend, fo reicht ver Tag nicht aus. Demgemäß 
bitte und ermahne ih Eure Liebe, daß ihr in dem, was Kar 
ift, unfere Rede nicht fordert; denn e8 wird zu lang fein, 
bei dem Einzelnen zu verweilen. Kurz alfo empfehle ich 
das Myſterium dieſes erleuchteten Blinden. Das nämlich, 
was unfer Herr Jeſus Chriftus Staunenswerthed und 
MWunderbares getban hat, find ſowohl Werke ald Worte; 
Werke, weil e8 Thaten find, Worte, weil e8 Zeichen find, 








Bern wir alfo benehfen, was das beveute, was gefchehen: 


—— ſo iſt dieſer Blinde das Menſchengeſchlecht. Denn dieſe 
Blindheit trat im erſten Menſchen durch die Sünde ein, 
von welchem wir alle den Urſprung bezogen haben, nicht 


bloß des Todes, ſondern auch der Sündhaftigkeit. Wenn 
nämlich Blindheit iſt der Unglaube, und Erleuchtung der 
Glaube, welchen Gläubigen hat Chriſtus, da er kam, ges 


funden? Sagt ja doch der im Propheten - Volke geborne 
Apoſtel: „Auch wir waren einft von Natur Kinder des 


Zornes, wie aud) die Übrigen.” Wenn Rinder des Zornes, 


dann Rinder ver Rache, Rinder ver Strafe; Rinder ver 
Hölle. MWie fo von Natur, als weil feit der Sünde des 


erften Menichen vie Sündhaftigkeit zur zweiten Natur 
wurde ??) Wenn die Siünphaftigfeit zur zweiten Natur 


wurde, dann ift dem Geiſte nach jever Menfch blind ges 


boren. Denn wenn er fieht, braucht er feinen Führer und 
Erleuchter; wenn er einen Führer und Erleuchter braucht, 
folglich ift er blind von Geburt. 

2. Es fam der Herr; was that er? Ein großes Mye 
ftertum empfahl er; „er fpie auf die Erde,“ mit feinem 
Speichel machte er einen Koth — denn das Wort iſt Fleiſch 
geworden — und falbte die Augen des Blinden. Er war 


eingeſalbt, und noch fah er nicht. Er fandte ihn zum Fiſch— 


teiche, ver Siloe genannt wird. Es lag aber dem Evange- 
liten daran, uns den Namen diefes Teiches zu empfehlen, 


— ee 


L 


we 


und er fagt: „was verbolmeticht heißt: der Gefandte.” 


- Wer gefandt wurde, wißt ihr fhon; wenn nämlich Jener 


nicht wäre gefandt worden, fo wäre Keiner von ung von 
der Sünde entlaffen worden.) Er wuſch alfo feine Augen 
in dem Fifchteiche, welcher verbolmetfcht wird mit „geſandt“ 
— er wurde getauft in Chriſto. Wenn er alfo, als er ihr 
in ſich felbft gewiffermaßen taufte, damals ihn erleuchtete, 


1) Eph. 2, 3. 
2) Vitium pro natura inolevit. 
3) Dimissus entjprechend dem: missus. 
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fo bat er ihn, als er ihn falbte, vielleicht zum Katechumenns 
gemadht. Man kann zwar die Tiefe des fo großen Sakra⸗ 
mentes auf verſchiedene Weife erklären und erörtern, aber 
dieß mag. Eurer Liebe genügen; ihr habt ein großes Ge- 
beimniß vernommen. Frage einen Menfchen: Bift du ein 
Ehrift ? Er antwortet dir: Nein. — Bift du ein Heide oder 
Jude? — Wenn er aber fagt: Nein, fo fragft du ihn wei« 
ter: Bift du ein Katechumen over ein Gläubiger? Wenn 
er aber antwortet: Ein Katechumen, fo ift er eingefalbt, 
noch nicht gewafchen. Aber inwiefern gefalbt? Frage und 
er antwortet, frage ihn, an men er glaube; eben dadurch, 
wodurd er Katechumen ift, fagt er: An Ehriftus. Siebe, 
ich rede jetzt ſowohl zu Gläubigen als zu Katechumenen, 
Was hab’ ich gefagt vom Speichel und dem Kothe? — 
Daß das Wort ift Fleifch geworden. Das hören auch die 
Katechumenen; aber es genügt ihnen nicht für das, wozu 
fie gefalbt wurden ; fie follen zur Wafchung eilen, wenn fie 
nad) dem Lichte verlangen. 

3. Nun alfo wollen wir wegen einiger in biefem Lefe- 
ſtück enthaltenen- Fragen die Worte des Herrn und dieſes 
ganzen Leſeſtücks durchlaufen vielmehr als abhandeln. „Beim 
Dinmweggehen fah er einen blinden Menfchen,” nicht auf be= 
liebige Art blind, fondern „von Geburt." „Und e8 fragten 
ihn feine Jünger: Rabbi” — ihr wißt, Rabbi ift ein Lehrer; 
fie nannten ihn Lehrer, weil fie zu lernen begehrten ; eine 
Trage nämlich legten fie dem Herrn vor als dem Lehrer; 
„Wer hat gefündigt, Diefer over feine Eltern, daß er blind 
geboren wurde ??) Jeſus erwiderte: Weder Diefer hat ger 
fündigt noch feine Eltern," daß er blind geboren wurde, 
Mas hat er da gefagt? Wenn fein Menfh ohne Sünde 
ift, waren etwa die Eltern dieſes Blinden ohne Sünde ? 
Mar etwa er felbft entweder ohne Erblünde geboren oder 
hatte durch fein Leben Nichts dazugethan? Dover waren 
etwa, weil er gefchloffene Augen hatte, die Begierden gar 





1) Das beißt: Wer hat es verfchulbet, daß er blind iſt? 
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nit wach? Wie viele böfe Dinge begeben die Blinde 


Blinder nicht ausführen, aber im Herzen gerichtet werben 


keann von dem Herzensburchforfcher. Wenn alio fomohl 

ſeine Eltern eine Sünde hatten als auch Diefer eine Sünde 
hatte, warum ſprach der Herr: „Weder Dieler bat gefündigt 
noch feine Eltern,” auffer in Bezug auf die Sade, um die 


er gefragt wurde: „daß er blind geboren wurde" ? Es hatten 


nämlich feine Eltern eine Sünde, aber nicht durch Diefe 


Sünde gefhah e8, daß er blind geboren wurde. Wenn e8 


allſo nicht durch die Sünde der Eltern gefchab, daß er blind 
geboren wurde, warum ift er blind geboren worben ? Höre, 


wie der Lehrer lehrt; er fucht einen Glaubenven, um ihn 
zum Berftändniß zu bringen. Er felbft fagt ven Grund, 
warum Jener blind geboren fei: „Weber Diefer hat gefündigt,“ 
fagt er, „noch feine Eltern ; fondern damit die Werte Gottes 
an ihm offenbar werben.” 

4. Was fagt er dann weiter? „Ich muß die Werke 
deſſen wirken, der mich gefandt hat.” Sieh, er ift der Ge- 
fanbte, in dem ver Blinde fein Geficht wuſch. Und betrach— 
tet, was er fagte: „Ich muß die Werke deſſen wirken, der 
mich gefundt bat, folange e8 Tag iſt.“ Erinnert euch, wie 
er alle Ehre dem gibt, von dem er ift; weil Sener einen 
Sohn hat, der von ihm ift, er felbft feinen hat, von dem 
er ift. Aber warum baft du gefagt, o Herr, „ſo lange es 
Tag ift" ? Höre, warum. „Es kommt die Nacht, wo Nies 


mand wirken fan." Auch du nicht, o Herr? Wird jene 


Nacht fo viel vermögen, daß auch du in ihr nicht wirfen 
kannſt, deſſen Werk die Nacht ift? Ich meine nämlich, 
Herr Jeſu, oder vielmehr, ich meine nicht, ſondern ich glaube 
und betheure, du feift dabei geweſen, als Gott ſprach: 9 
„Es werde Licht, und es wurde Licht.“ Denn wenn er e8 


1) Gen. 1, 3, 


* ni 
- Bon weldhem Böfen enthält fih ein böfes Herz auch bei 

geſchloſſenen Augen? Er konnte nicht fehen, aber er wußte 
zu denken und vielleicht nach Etwas zu gelüften, was ein 
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dur’ 8 Wort gemacht hat, hat er es durch dich gemacht, 
und darum heißt es: „Alles ift durch felbes gemacht, und 
obne jelbes ift Nichts gemacht." „Es ſchied Gott das Licht. 
und die Finfterniffe; das Licht nannte er Tag, und bie 
Finſterniſſe nannte er Nacht.” 

5. Welches ift jene Nacht, wo, wenn fie kommt, Wien 
mand wird wirfen lönnen ? Höre, was der Tag fet, und 
dann wirft bu verfteben, was die Nacht fei. Woher werben 
wir hören, was diefer Tag ſei? Er felbft ſage es:) „Solang 
ich in diefer Welt bin, bin ich das Licht ver Welt." Sieh, 
er felbft ift der Tag. „Solang ich,“ fagt er, „in biefer 
Welt bin, bin ich das Licht der Welt.” Es wird allo — ich 
weiß nicht was für eine Nacht fein, warn Chriftus nicht 
da fein wird, darum wird Niemand wirken fönnen. Wir 
müſſen noch weiter forfchen, meine Brüder, vernehmt mich 
gebuldig, wie ich forfche; ich fuche mit euch, ich möchte e8 
mit euch finden, von dem ich e8 fuche. Es fteht feft, es 
ift aufgeprüdt und beflimmt, als Tag babe ber Herr an 
diefer Stelle ſich felbft bezeichnet, d. b. als Licht. „Solang 
ih," fagt er, „in biefer Welt bin, bin ich das Licht der 
Welt." Alfo er felbft wirkt. Wie lange ift er aber in 
viefer Welt? Meinen wir, Brüder, er ſei da mals hier ge— 
welen und fei jett nicht hier? Wenn wir alfo das meinen, 
fo ift alfo fchon nah der Auffahrt des Herrn jene zu 
fürchtende Nacht geworden, wo Niemand wirken kann, Wenn 
nach ter Auffahrt des Herrn diefe Nacht eingetreten ift, 
woher haben die Apoftel fo Großes gewirtt? War etwa 
dieſe Nacht, als der bl. Geift fam und alle an einem Orte 
Berfammelten erfüllte und ihnen in den Zungen aller Völker 
zu reten verlieh? War es etwa Nacht, als jener Lahme 
auf das Wort des Petrus gefund wurbe,?) oder vielmehr 
auf das Wort des Herrn, der in Petrus wohnte ? Mar e8 
etwa Nacht, als beim Vorbeigehen der Jünger bie Kranken 
mit ihren Betten hingelegt wurden, °) damit fie wenigſtens 


1) 3ob. 9, 5. — 2) Xpoftelg. 3, 6. — 3) Daſ. 5, 15. 
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vom eek der Borbeigehenven getroffen würben ? Der 
Herr aber, als er bier war, hat Niemanden im Vorbeigehen 


durch feinen Schatten geheilt, aber er hatte den Süngern 
gefagt:*) „Ihr werdet Größeres thun als das." Der Herr 


r hatte zwar gefagt: „Ihr werdet Größeres thun ala Dieß;“ 


aber nicht brüften fol fich Fleifh und Blut, es höre ihn, 


wie er ſagt:) „Ohne mich könnt ihr Nichts thun.“ 


6. Wie alſo? Was werden wir ſagen von dieſer Nacht? 
Wann wird ſie ſein, da Niemand wird wirken können? 


Das wird die Nacht der Gottloſen ſein, zu denen am Ende 


wird geſagt werben :°) „Gehet hin in das ewige Tener, das 
dem Teufel bereitet iR und feinen Engeln.” Aber „Nacht“ 


beißt e8, nicht Flamme, nicht Feuer. Höre, daß es auch 


eine Nacht ift. Von einem -gewiffen Knechte fagt er:‘) 
„Bindet ihm Hände und Füße, und werfet ibn in die 
Vinfterniß hinaus!" Es wirke alfo der Menfch, folang er 
lebt, damit er nicht von jener Nacht übereilt werde, wo 


- Niemand wirfen fann. Jetzt ift die Zeit, daß ver Glaube 


wirfe durch die Liebe; und wenn wir jet wirken, das ift 
der Tag, das ıft Chriftus. Höre, was er verheißt und 
halte ihn nicht für verreist!®) Er hatgefagt:‘) „Sieh, ich 
bin bei eu." Wie lange ? E8 fer feine Beforgniß in ung, 
die wir leben; wenn es möglich wäre, über diefe Stimme 


wuürden wir auch die fünftigen Nachkommen ganz ficher 


maden. „Siehe,“ fagt er, „ich bin bei euch bis zum Ende 


‚der Welt." Diefer Tag, der fih im Umlaufe vieler Sonne 


vollendet, hat wenige Stunden; der Tag der Gegenwart 
Chriſti erftredt fich bis zum Enve der Welt. Nach ver Auf: 
erftehung aber ver Lebendigen und der Todten, wenn erzu 
den zur Nechten Geftellten fagen wird: ”) „Kommt, ihr Ges 
fegneten meines Vaters, empfanget das Reich,“ zu ben zur 
Linken Geftellten aber: „Gebet bin in das ewige Teuer, 


1) Joh. Im 12. — 2) Job. 15, 5.— 3) Matth. 25, 41. — 
4) Matth. 22, 

5) Audi’ ——— et ne arbitreris absentem. 

6) Matth. 28, 20, — 7) Matth. 25, 34. 


— 
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das dem Teufel bereitet iſt und feinen Engeln," da wird 
die Nacht fein, wo Niemand wirkten kann, ſondern zurück⸗ 
erhält, was er gewirkt bat. Es ift eine Zeit des Wirkens 
und eine andere ver Vergeltung; denn „vergelten wird der 
Herr einem Jeden nach feinen Werken.“ So Yang du 
lebft, wirfe, wenn du wirken willft; denn e8 wird alsdann 
eine dicke Nacht fein, welche die Gottlofen umhült. Aber 
auch jet wird jeder Ungläubige, wann er ftirbt, von jener: 
Naht aufgenommen; er kann dort Nichts wirken. In 
jener Nacht brannte der Reiche und begehrte einen Tropfen 
Waſſers von dem Finger des Armen. Erempfand Schmerz,. 
er litt Dual, er befannte, und es wurde ihm nicht geholfen, 
er. bemühte fih auch Gutes zu thun. Denn er ſprach zu 
Abrabam:2) „Bater Abraham, fchicde den Lazarus zu meinen 
Brüvdern, damit er ihnen fage, wie es bier ftehe, damit nicht 
auch fie an diefen Ort der Qualen kommen.“ O Unglüdlicher, 
als du lebteſt, damals war die Zeit des Wirkens, jetzt bift 
du ſchon in der Nacht, in der Niemand wirken kann. 

7. „Als er Dieß geſagt hatte, ſpie er auf die Erde: 


und machte einen Koth aus Speichel und ſirich den Koth 


auf feine Augen und. fprach zu ihm: Geh' und waſche dich. 
im Teiche Siloe, was foviel heißt als ver Gefandte, Er 
ging alſo hin und wufch fih und fam fehend." Das, weil 
es Kar ift, wollen wir übergehen. 

8 „Die Nachbarn nun und die ihn zuvor fahen, daß 
er bettelte, fagten: Iſt's nicht Diefer, ver faß und bettelte ? 
Einige fagten: Er iſt's; Andere: Keineswegs, fondern er 
ift ihm ähnlich,” Die gedffneten Augen batten fein Geficht 
verändert. „Sererfagte: Fa, ich bin's.“ Dankbare Stimme, 
damit fie nicht verdammt würde als undankbar! „Da ſpra— 
chen fie zu ihm: Wie find deine Augen geöffnet worven ? 
Er antwortete: Jener Menſch, ver Jeſus heißt, machte 
einen Koth und falbte meine Augen und ſprach zu mir: 
Seh’ bin zum Teich Siloe und wafche dich! Und ich ging 


1) Matth. 16, 27. — 2) Luf. 16, 27. 
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der Gnade geworden, er bringt die frohe Botſchaft, er be⸗ 


kennt als ein Sehender! Jener Blinde bekannte, und das 


Herz der Gottloſen ſtrandete,) weil ſie nicht im Herzen 


hatten, was Jener bereits im Geſichte hatte. „Sie ſagten 
zu ihm: Wo iſt Jener, der dir die Augen geöffnet bat? 


Er ſprach: Ich weiß nicht." In dieſen Worten war fein 
Herz erft noch einem Cingefalbten‘) ähnlich, noch nicht 
einem Sehenden. Wir wollen e8 fo nehmen, Brüder, als 
habe er jene Einfalbung im Herzen gehabt. Er predigt und 
‘weiß nicht, wen er prebigt. 

9. „Sie führten ven, der blind gewefen war, zu den 
Phariſäern. Es war aber ein Sabbath, als Jeſus den Koth 


machte und defien Augen öffnete. Abermals alfo fragten 


ihn die Pharifäer, wie er fehend geworben fei. Sener aber 
fprach zu ihnen: Er legte mir Koth auf die Augen, und 
ih wuſch mich und fehe. Da fagten Einige aus den Phari⸗ 
fäern :" — nicht Alle, fondern Einige; denn bereit8 wurden 
Einige eingefalbt;?) mas alfo fagten die weder Sehenden 
noch Eingefalbten? — „Diefer Menſch ift nicht von Gott, 
weil er den Sabbath nicht hält.“ Er vielmehr bielt ihn, 
ver ohne Sünte war. Denn ber geiftige Sabbath ift Dieß: 
teine Sünde zu haben. Kurz, Brüder, Dazu ermahnt Gott, 
wenn er den Sabbath empfiehlt: „Ihr follt fein knech— 
tiſches Wert thun.“ Das find die Worte des den Sabbath 
befeblenden Gottes: „Ihr follt Fein knechtiſches Werk thun.“ 
DBefraget nur bie früheren Lefungen,°) was ein fnechtifches 
Wert fet, und böret den Herrn: „Geber, der Sünde thut, 
ift ein Sinecht der Sünde.” Aber dieſe weder Sehenden, 
wie gefagt, noch Eingefalbten beobachteten ven Sabbath fleifch- 
lich, geiftig verlegten fie ihn. „Andere fagten: Wie kann 





.. 1) Frangebatur, im Gegenſatze zu fatebatur, wird hier wo 
die Bedeutung von —— a haben. j : % 
2) D. b. einem Katechumen. 
3) Das heißt: es ging ihnen allmählig ein Licht auf. 
M Levit. 23, 8. — 5) Sieh 20. Vortrag 2, — 6) Joh. 8,34. 












a ae — 
ein ſündiger Menſch dieſe Zeichen thun?“ Siehe, di 
eingeſalbt. „Und es war eine Spaltung unter ihnen.” 
ZJener Tag hatte Licht und Finflerniß von einander gefchie- 
den. „Sie fagen alfo abermals zu tem Blinden: Was 
fagft du von dem, ver deine Augen geöffnet bat?" Was 
benfft du von ihm? Was meinft du? Was urtheilft du ? 
Sie fuchten, wie fie den Menfchen verbächtigen könnten, 
damit er aus ber Synagoge geftoßen würde, aber von 
Ehriftus gefunden würde. Allein jener fagte ftanphaftaus, 
. was er dachte. „Er ſprach nämlich: Ein Prophet ift er.“ 
Erft zwar eingefalbt im Herzen befennt er noch nicht den 
Sohn Gottes, und doch lügt er nicht. Denn der Hear 
feldft fagt:) „Ein Prophet ift nicht ohne Ehre, auffer in 
feinem Vaterland.” Be 
10, „Es glaubten alfo die Juden nicht von ihm, daß 
er blind gewefen und fehend geworben fei, bis fie die Eltern _ 
deffen riefen, ver fehend geworden war,” d. h. ver blind 
gewefen war und jet ſah. „Und fie fragten fie, indem fie. | 
fagten : Iſt dieß euer Sohn, von dem ihr fagt, daß er l8 
blind neboren ift ? Wie alfo fieht er jetzt? Es antworteten 
ihnen feine Eltern und fagten: Wir wiffen, daß dieß une 
Sobn ift, und daß er blind geboren ift; wie er aber jett 
fehe, willen wir nicht, oder wer feine Augen öffnete, wiſſen 
wir nicht. Und fie fagten: Fraget ihn felbft, er ift alt 
genug, er rede felbft von ſich.“ Er ift zwar unfer Sohn, 
aber mit Recht würde man uns nötbigen, für einen Säug— 
ling zu reden, weil ver für fich nicht reden könnte; längſt 
redet er, jetzt fieht er; als blind geboren fennen wir ihn; 
daß er rede, willen wir längſt; daß er febe, fehen wir 
jest ; fragt ihn felbft, daß ihr Aufſchluß erhaltet; was vr-r 
däachtigt ihr uns? „Das fagten bie Eltern vesfelben, wel 
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ſie die Juden fürchteten. Denn ſchon hatten die Juden ſich 
verſchworen, daß, wenn Jemand ihn als den Chriſtus be— 


kennen würde, er aus der Synagoge geſtoßen werden ſollte.“ 


1) Matth. 13, 57 und Matt, 6, 4. Er 
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Es war ſchon kein Uebel mehr, aus der Synagoge verſtoßen X 


zu werben. Jene ſtießen ihm aus, aber Chriſtus nahm ihn 
auf. „Darum fagten feine Eltern: Er ift alt genug, fragt 
ihn ſelbſt!“ 


11. „Sie riefen nun wieder den Menſchen, ver blind 


geweſen war, und fagten zu ihm: Gib Gott die Ehre!” 
Was heißt das: Gib Gott die Ehre? — Verleugne, was 


du empfangen haft. — Das heißt offenbar nicht, Gott Die 


Ehre geben, fondern vielmehr Gott läftern. „Gib,“ fagten 


fie, „Gott die Ehre!: Wir willen, daß diefer Menich ein 
Sünder ift. Da ſprach jener: Ob er ein Sünder ift, weiß 


ich nicht; Eines weiß ih, daß ich, da ich blind war, jeßt 
ſehe. Da fagten Jene: Was hat er dir gethan? Wie hat 


er dir die Augen gedffnet? Und Jener“, bereit unmwillig 


Aber die Härtigfeit der Juden und aus einem Blinden 
ſehend geworden, ungeduldig über die Blinden, „antwortete 


ihnen: Ich Gab’ e8 euch fchon gefagt, und ihr habt es ge- 
hört; was wollt ihr's nochmals hören ? Wollt etwa auch 
ibr feine Jünger werden ?" Was heißt das: „Wollt etwa 
auch ihr", aufler: Ich bin es fhon? „Wollt etwa auch 
ihr?“ Ich ſehe fchon, aber ich ſehe nicht Tcheel. *) 

12. „Sie verwünfchten ihn und fagten: Get du fein 
Jünger!“ Eine folche Verwänfhung über uns und über 
unfere Kinder! Eine Verwünſchung nämlich iſt's, wenn du 
ihr Herz durchſchauſt, nicht wenn du die Worte abwägft. 
„Wir aber find des Moſes Jünger; wir willen, daß zu 
Diofes Gott geredet bat; von Diefem aber willen wir 
nicht, woher er ſei“ O mwüßtet ihr nur, daß zu Mofes 
Gott gerevet bat, ihr wüßtet dann auch, daß duch Moſes 
Gott verfündet wurde, Denn ihr hört, wie der Herr fagt:°) 
„Wenn ihr dem Mofes glauben würdet, jo würdet ihr auch 
mir glauben, tenn von mit hat er gefchrieben." Folgt ihr 
alfo dem Knechte und fehrt ven Rüden gegen den Herrn ? 








1) Jam video, sed non invideo. 
2) Sob. 5, 46. 
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Aber aud dem Knechte folget ihr nicht, denn durch ihn 
würdet ihr zum Herrn geführt. 

13. „Jener Menſch antwortete und ſprach zu ihnen: 
Das ift doch fonderbar, daß ihr nicht wißt, woher er fei, 
und er hat meine Augen eröffnet. Wir willen aber, vaß 
Gott die Sünder nicht erhört, fondern wenn Einer ein 
Verehrer Gottes ift und feinen Willen thut,- ven erhört er.“ 
ALS erft noch eingefalbt redet er. Denn auch die Sünder 
erhört Gott. Denn wenn Gott die Sünder nicht erhörete, 
fo würbe umfonft jener Publikan, die Augen zur Erbe fen» 
fend und an feine Bruft Hopfend, ſagen: ) „Herr, fei mir 
Sünder gnädig!" Auch dieſes Befenntniß verdiente Recht— 
Fertigung, wie diefer Blinde Erleuchtung. „Bon Anbeginn 
ift es nicht erhört worden, daß Jemand bie Augen eines 
Blindgebornen öffnete. Wenn Diefer nicht von Gott wäre, 
10 konnte er Nichts thun.“ Herzbaft, ftanphaft, wahrhaft! 
Denn das, was vom Herrn geſchah, von wem gefchähe es 
aufler von Gott? Und wann gefchähe von den Jüngern 
Solches, wenn nicht der Herr in ihnen wohnete ? 

14. „Sie antworteten und fagten zu ihm: Du bift ganz 
in Sünden geboren." Ganz — mas heißt das? Mit ger 
fchlofienen Augen. Aber ver die Augen aufſchloß, beilt 
audy ganz ; Derfelbe wird zur Rechten vie Auferftehung geben, 
der im Gefichte die Erleuchtung gab. „Du bift ganz in 
Sünden geboren und lehrft uns ? Und fie ftießen ihn hinaus.” 
Sie felbft haben ihn zum Lehrer gemacht, fie felbft ihn, um 
zu lernen, fo oft gefragt, und undankbar ftießen fieihn, als 
er lehrte, hinaus. 

15. Allein, wie ſchon vorher gefagt, Brüder, Jene floßen 
aus, der Herr nimmt auf; denn umfomehr, weil er ausge— 
floßen wurde, wurbe er ein Chrift. „Jeſus hörte, daß fie 
ihn ausgeftoßen, und al8 er ihn traf, ſprach er zu ihm: 
Slaubft du an den Sohn Gottes?" Yet wäſcht er Das 
Gefiht des Herzens. „Jener antwortete und fagte," gleich- 
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1) Xu. 18, 13, 





fan erſt noch eingefalßt : „Wer iſt es, Herr, daß ich 
an ihn glaube? Und Jeſus ſprach zu ihm: Du haſt ihn 


eſehen, und ber mit bir rebet, ber if’8." Gefandt ift Jener, 


Diefer wuſch fein Gefiht im Siloe, was ſoviel heißt als 


3 geſandt“. Endlich nad Wafchung des Herzens und Reini⸗ 


gung des Gewiſſens erkannte er ihn nicht mehr bloß ale Men- 
fhen-Sohn, was er vorher geglaubt hatte, Sondern Ichon ala 
den Sohn Gottes, der Fleifch angenommen hatte, und 
„ſprach: Ich glaube, Herr;“ es ift zu wenig: „ich glaube ;“ 
willft vu fehen, als an wen er. glaube ? — „Er fiel nieber 
und betete ihn an.” 
16. „Und Iefus ſprach zu ihm:“ — jetzt ift jener Tag, 
der Licht und Finfterniß von einander fcheivet — „Ich bin 
zum Gericht in diefe Welt gefommen, damit, die nicht ſehen, 
fehen und, die fehen, Blind werden.” Was heißt Das, o 


Herr? Eine große Frage haft du den Müden vabergebraht; 


aber richte auf unfere Kräfte, damit wir verftehen können, 
was du aefagt haft: du bift gelommen, „vamit, die nicht 
feben, fehen ;“ richtig, weil du das Licht bift; richtig,. weil 
du der Tag bift; richtig, weil du von der Finfterniß be- 
freift; das .begreift jede Seele, das verſteht Jeder. Was 
heißt Das, was folgt: „und, die fehen, blind werden” ? Alſo 
weil du famft, werben die blind, welche fahen ? Höre, was 
folgt, und vielleicht wirft du e8 verftehen. 

17. Es ärgerten fih nun bei diefen Worten „Einige 
aus den Pharifiern und fagten zu ihm: Sind etwa auch 
wir blind ?" Höre bereits, was es ift, das fie reiste: da— 
mit, die fehen, blind werben.” „Jeſus ſprach zu ihnen: 
MWenn ihr blind wäret, hättet ihr feine Sünde ;" wiewohl 
die Blindheit felbft Sünde ift. „Wenn ihr blind wäret,“ 
d. h. wenn ihr bemerftet, daß ihr blind feid, wenn ihr euch 
als blind befennen, wenn ihr zum Arzte eilen würdet, wenn 
ihr alfo fo blind wäret, hättet ihr feine Sünde, weil ich 
gekommen bin, die Sünde hinwegzunehmen. „Nun aber 





; 


faget ihr: Wir fehen; eure Sünde bleibt." Warum? Weil - 


ihr, indem ihr Sagt: Wir fehen, den Arzt nicht fuchet, 


bleibet ihr in eurer Blindheit. Das alfo heißt, mas wir ° 
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furz vorber nicht verftanden hatten, was er fagt: „Ich bin 
gefommen, damit, die nicht ſehen, ſehen.“ Was heißt das: 
„Damit, die nicht fehen, fehen” ? — Damit die, welche 
nicht zu ſehen befennen und den Arzt fuchen, fehen. — 
„Und, vie ſehen, blind werben.” — Was heißt das: „bie 
feben, blind werden” ? — Die zu fehen meinen und den 
Arzt nicht fuchen, in ihrer Blinpheit bleiben. Alſo dieſe 
Scheidung nannte er Gericht, da er ſprach: „Ich bin zum 
Gericht in diefe Welt gefommen, wodurd er die Sache ver 
Gläubigen und Bekennenden fcheivet von den Stolzen, zu 
ſehen Meinenven und darum umfomehr VBerblendeten ; gleich 
als ob der Belennende und der Arzt fuchende Sünder zu 
ihm fpräde:2) „Nichte mich, o Gott, und ſcheide meine 
Sache von dem unbeiligen Volke,“ derer nämlich, welche 
fagen: Wir fehen, und ihre Sünde bleibt. Nicht aber brachte 
er jenes Gericht fchon in die Welt, wodurch er über bie 
Lebendigen und die Todten am Ende der Welt richten wird. 
Denn in dieſer Hinficht hatte er gefagt:*) „Sch richte Nie- 
mand," weil er „zuerft Fam, nicht um die Welt zu richten, 
fondern damit die Welt durch ihn felig werde.” ?) 


1) Bf. 42, 1. — 2) Joh. 8, 16. — 3) Joh. 3, 17. 
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Vortrag. 


= (Oesalten Tags vor dem fechsundvierzigften, an einent 
RE Samstage.) 
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Bon der Stelle: 


„Amen, Amen, id fage end, wer nicht durch die 
Dhüre in den Schafſtall eingeht, fondern anderswo ein- 


fleigf, der ift ein Dieb und Räuber,“ 


bis dahin;: 


* 3 bin gekommen, damit fie das Sehen haben und 


es im Überfluffe haben.“ 
Joh. 10, 1-1. 


1. Bon dem erleuchteten Blindgebornen nahm die Rede 


des Herrn an die Juden ihren Ausgang. Daß alſo mit 


— 


dieſem Leſeſtück das heutige zuſammenhänge, mußte Eure 


Lebe wiſſen und daran erinnert werden. Als nämlich ber 
- Herr gefagt hatte: „Ich bin zum Gericht in dieſe Welt ge- 


Tommen, damit, die nicht ſehen, fehen und, die fehen, blind 
werden,” was wir damals, als e8 gelefen wurbe, wie wir 


tonnten, erklärten, fprachen Einige aus ven Pharifäern: 


„Sind etwa auch wir blind ?" Und er antwortete ihnen: 
„Wenn ihr blind wäret, hättet ihr feine Sünde; num aber 
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Taget ihr: Wir ſehen; eure Sünde bleibt." Diefen Worten 
fügte er das an, was wir heute, da es gelefen wurde, ge= 
bört haben. 

2. „Amen, Amen, ich fage euch, wer nicht durch bie 


Thüre in ven Schafftall eingeht, fondern anderswo einfteigt, 


der ift ein Dieb und Räuber.” Site fagten nämlich, fie 
jeten nicht blind ; fehen aber könnten fie dann, wenn fie 
Schafe Chriſti wären. Woher ſprachen fie fi das Licht 
zu, die gegen den Tag tobten? Wegen ihrer eitlen und 
ſtolzen und unbeilbaren Anmaßung alfo knüpfte der Herr 
Jeſus Diefes an, wodurch er auf heilfame Weife ung, wenn 
wir Acht geben, ermahnt bat. Es gibt nämlich Viele, die 
nad einer gewiffen Sitte diefes Lebens gute Menfchen ge— 
nannt werben, gute Männer, gute Weiber, Harmlofe und 
die, was im Geſetze vorgefchrieben ift, gleichfam beobachten, 
ihren Eltern Ehre erweisen, nicht ehebrechen, feinen Mord 
begehen, nicht ftehlen, fein falfches Zeugniß gegen Jemand 
geben und das Übrige, was im Gefete geboten ift, gleich“ 
Sam beobachten, aber feine Chriften find, und fich meiften« 
theils rühmen wie diefe da: „Sind etwa auch wir blind ?" 
Meil fie alles Diefes, was fie thun, und wovon fie nicht 
willen, auf welches Ziel fie e8 beziehen, vergeblich thun, fo 
bat der Herr von feiner Heerde und von der Thüre, Durch 
die man in den Schafftall eingeht, ein Gleichniß worgelegt 
in der heutigen Leſung. Mögen alfo die Heiden fagen: 
Wir leben gut ; wenn fie nicht durch die Thüre eingehen, was 
nüßt ihnen, weſſen fie fi rühmen ? Denn dazu muß einem 
Seven das Gut Leben nüten, ‚vaß ihm verliehen werbe, 
immer zu leben; denn wen e8 nicht verliehen wird, immer 
zu leben, was nüßt es ihm, gut zu leben, weil man ja auch 
nicht fagen fann, daß die gut leben, welche das Ziel des 
guten Lebens entweder aus Blindheit nicht fennen oder aus 
Dünfel verachten ? Es gibt aber für Keinen eine wahre und 
fichere Hoffnung, immer zu leben, wenn er das Leben nicht 
erkennt, d. h. Chriftum, und durch die Thüre in den Schafe 


Fall eingeht. 


3. Es fuchen nun meiftens folche Menſchen auch ande» 
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zu fein. Bon einer andern Seite wollen fie einfteigen,. 
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rauben und tödten, nicht wie der Hirt bewahren und retten. 


Es gab alfo gewiffe Philofophen, die von den Tugenden 
und Raftern viel Spitfinpiges abhandelten, eintheilten, befi= 
nirten, die fharffinnigften Schlüffe zogen, Bücher anfüllten, 


ihre Weisheit mit raufchenden Baden lüfteten, die auch zu 


fagen fich erfühnten: Folget ung nah, haltet zu unferer 


Sekle, wenn ihr glückſelig leben wollt. Aber fie waren 


nicht durch die Thüre eingetreten; fie wollten vwerberben, 


£ megeln und tödten. 


A. Was rede ich von diefen? Siehe, ſelbſt die Phari— 


S ſäer lafen und reveten in dem, mas fie lafen, von 
Chriſtus, fie hofften feine Ankunft und erkannten ihn nicht, 
als er da war; fie rühmten fich ebenfalls unter ven Sehen— 


den d. h. unter den Weifen und verleugneten Chriftum 
und gingen nicht ein durch die Thüre. Alfo auch fie wür⸗ 
den, wenn fie vielleicht Einige verführen würden, um zu 
meteln und zu tödten, nit um zu befreien verführen. 


F Auch dieſe wollen wir gehen laſſen; ſehen wir Jene an, ob 


vielleicht ſie durch die Thüre eingeben , die ſich fogar des 


* Namens Chriſti rühmen. 


5 Unzählige nämlich gibt es, die als Sehende nicht 
bloß ſich rühmen, fondern au als von Chriſto Erleuchtete 
gelten wollen; fie find aber Häretifer. Sind vielleicht fie 
durch die Thüre eingetreten ? Keineswegs. Sabellius ſagt: 
Der der Sohn ift, Derfeibe ift der Vater; allein wenn Sohn, 


fer nicht Vater. Es geht nicht ein burch die Thüre, wer 
den Sohn erklärt für den Pater. Artus fagt: Etwas An— 


deres ift der Vater, etwas Anderes ift ver Sohn. Richtig 
würde er fagen, wenn er fagte: ein Anderer, nicht: etwas 
Anderes. Denn wenn er fagt: etwas Anderes, wiberfpricht 
er dem, von dem er hört:!) „Ich und ver Vater find Eins.“ 
Auch er alfo gebt nicht duich die Thüre ein; denn er predigt 


Joh. 10, 80. 
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einen Chriſtus, wie er ihn ſich erdichtet, nicht wie die Wahr⸗ 
heit ihn lehrt. Den Namen haft du, die Sache haſt du 
nicht, Chriftus ift der Name einer Sache; halte die Sache 
Telbft feft, wenn du willft, daß der Name dir nütze. Tin 
"Anderer, ich weiß nicht woher, wie Photinus, fagt: Chriftus 
ift ein Menfch, Gott ift er nicht. Auch er geht nicht durch 
die Thüre ein, weil Ehriftus ſowohl Menſch ift als Gott. 
Und mas ift e8 nöthig, Vieles durchzugehen und viele Ver- 
fehrtheiten von Härefien aufzuzählen? Daran haltet feft: 
ver Schafftall Ehrifti ift die Katholifche Kirche. Wer immer 
zum Schafftalle eingehen will, gebe durch die Thüre ein, 
predige den wahren Chrifius. Nicht bloß den wahren 
Chriftus prebige er, ſondern die Ehre Chriſti fuche er, 
nicht die feinige. Denn Viele haben dadurch, daß fie ihre 
Ehre fuchten, die Schafe Chrifti zerftreut vielmehr als ge— 
fammelt. Niedrig ift nämlich Die Thüre, Chriftus der Herr; 
wer durch diefe Thüre eintritt, muß fich erniedrigen, um 
mit heilem Ropfe eintreten zu fünnen. Wer fich aber nicht 
erniedrigt, fondern erhebt, fteigt Durch den Zaun ein; mer 
aber durch ven Zaun einfteigt, erhebt ſich, um zu fallen. 

6. Auf verſteckte Weife jedoch fpricht noch der Herr 
Jeſus, er wird noch nicht verftanden; er nennt bie Thüre, 
er nennt den Schafftall, er nennt die Schafe ; er empfiehlt 
ung Das alles, aber er erklärt es noch nicht. Leſen wir alfo 
weiter, denn bald wird er zu ven Worten fommen, in denen 
er uns Einiges, was er gefagt hat, zu erklären fich würdigt, 
durch deſſen Erklärung er ung vielleicht aud) tas, was er 
nicht erflärt hat, zu verftehen geben wird. Er labt nämlich 
durch das Klare, er übt durch das Dunkle. „Wer nicht 
durch die Thüre in ven Schafftall eingeht, Tondern anderswo 
einfteigt” — wehe dem Unglüdlichen, weil er fallen wird; 
er fei alfo niebrig, er gehe durch die Thüre ein; er gehe 
ebenen Fußes, und er wird nicht anftoßen. — „Der,“ fagt 
er, „ift ein Dieb und Räuber." Für feine Schafe will er 
die fremden erklären, dazu für die feinigen d. b. geflohle- 
nen, nicht um fie zu retten, fondern zu töbten. Alſo iſt er 
ein Dieb, weil er, was fremd iſt, ſein nennt; ein Schächer, 




















durch die Thüre eingeht, ift ver Hirt ver Schafe; diefem 


üffnet der Thürhüter.“ Um biefen Thürhüter wollen wir 
dann fragen, wann wir von dem Deren felbft hören werden, 
was die Thüre fei, und wer der Hirt fei. „Und die Schafe 


hdren feine Stimme, und die eigenen Schafe nennt er mit 
Namen." Ex bat nämlich ihre Namen gejchrieben im Bude 
‚des Lebens. „Die eigenen Schafe nennt er mit Namen.“ 


Darum ſagt der Apoftel:*) „Es kennt der Herr, welche fein 


find.“ „Und er führt fie heraus, Und wenn er bie eigenen 
Schafe beiausgelafien bat, gebt er vor ihnen her; und bie 
- Schafe folgen ihm, weil fie feine Stimme fennen. Einem 
Fremden aber folgen fie nicht, fondern fliehen vor ihm, weil 
fie die Stimme von Fremden nicht kennen.“ Verhüllt ift 


Dieß, voll von Fragen, angefüllt mit Saframenten. Folgen 


wir alfo dem Lehrer und hören wir ihn, wie er von dieſem 
Dunflen Etwas aufichließt und dadurch, daß er auffchließt, 
uns vielleicht eintreten läßt ! 
7. „Diejes Gleichniß ſprach Jeſus u ihnen; fie aber 
-verftanden nicht, was er zu ihnen redete.” Vielleicht auch 
wir nicht. Was für ein Unterſchied ift alfo zwilchen ihnen 
‚und ung, bevor auch wir diefe Worte verftehen ? Daß wir 
Hopfen, damit uns aufgethan werde, Jene aber durch Ver— 
leugnung Chrifti nicht eingehen wollten, um bewahrt zu 
werben, fondern drauffen bleiben, um verloren zu geben. 
Daß allo wir das ehrerbietig hören, daß wir, bevor wir 
es verftehen, als wahr und göttlich glauben, dadurch untere 
ſcheiden wir uns gar fehr von ihnen. Denn wenn Zwei 
die Worte des Evangeliums hören, der Eine ein Gottlofer, 
‚der Andere ein Frommer, und fie von der Art find, daß 
vielleicht Beide fie nicht verftehen, fo fagt der Eine: Er hat 
Nichts gefagt, der Andere ſagt: Er bat wahr geſprochen, 
und gut ift, was er gelagt hat, aber wir verftehen es nicht ; 
Diefer, weil er glaubt, flopft bereits und ift werth, daß 








1) I. Tim. 2, 19, 


een er Er was er geftohfene hat, tödtet. „Wer, aber 
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ihm ng werde, wenn er zu klopfen fortfährt; Jener aber 
hört noch: ) „Wenn ihr nicht glaubet, werdet ihr nicht ver⸗ 
fiehen.“ Warum empfehle ich Dieb? Weil, auch wenn ich 
diefe dunklen Worte, wie ih kann, erflärt haben werde, 
entweber, weil fie ſehr geheimnißooll find oder ich ihren 
Sinn nicht erfaffe oder zu erflären, was ich verftehe, nicht 
das Geſchick Habe oder Einer fo langſam ift, daß er audy 
dem Erflärer nicht nachkommt, er an fich nicht verzweifeln 
foll; er bleibe im Glauben, er wandle auf dem Wege, er . 
höre den Apoftel, wie er ſagt: ) „Und wenn ihr an etwas 
Anderes denfet, auch das wird der Herr euch enthüllen; ‚ie 
doch, wozu wir gelangt find, darin laſſet uns wanbeln |" 

° 8, Fangen wir alfo an, den zu hören als Ausleger, 
den wir gehört haben als Borleger. „Da ſprach Jeſus 
wieder zu ihnen: Amen, Amen, ich fage euch: Sch bin bie 
Thüre ver Schafe.” Siehe, eben dieſe Thüre, die er hatte 
verichloffen fein laffen, hat er geöffnet. Er felbft ift die 
Thüre. Wir haben es erfannt, laßt uns eintreten ober 
ſchon eingetreten zu fein uns freuen! „Alle, foviele gelom« 
men find, find Diebe und Mörder.” Was heißt das, Herr: 
„Ale, foviele gelommen find”? Wie doch? Biſt du nicht 
gefommen ? Aber verftehe: „Alle, foviele gelommen find," 
babe ich gefagt, gewiß auffer mir.) Ermägen wir alfo! 
Bor feiner Ankunft famen die Propheten, waren fie etwa 
Diebe und Mörver? Das fer ferne. Sie famen nicht 
auffer ihm, weil fie mit ihm famen. Als er fommen 
wollte, fchicfte er Herolde voraus; aber die Herzen derer, 
die er fchicte, hatte er in Befig. Wollt ihr erkennen, daß 
fie mit ihm kamen, der immer Derfelbe ift? Das Fleiſch 
nämlih nahm er an in der Zeit. Was alfo ift immer? 
„Im Anfange war das Wort." Mit ihm alfo famen, bie 
mit dem Worte Gottes famen. „Sch bin,” fagt er, 9) „ber 
Meg, die Wahrheit und das Leben.“ Wenn er vie Wahr- 


1) Sefai. 7,9. — 2) Phil. 3, 15. — 3) Praeter me, — 
4) Joh. 14, 6. 
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9, „Aber die Schafe hörten nicht auf fie.” Das ift 


eine größere Frage: „Die Schafe hörten nicht auf fie.” 
- Bor der Ankunft unferes Herrn Jeſu Chrifti, wo er als 


niedrig fam im Fleiſche, gingen Gerechte vorber, die fo an 
ihn glaubten al8 fommen werdend, wie wir an ihn glauben 


als gekommen. Die Zeiten haben fih geändert, nicht der 


Glaube. Denn audy die Wörter felbft ändern fih je nah 
der Zeit, wenn fie verfchtenen abgebeugt werben; einen an⸗ 


dern Ton hat: er wird kommen, einen anderen Ton hat: 
er tft gekommen; der Klang hat ſich geändert: er wird 


kommen, und er ift gefommen; ver nämliche Glaube jedoch 
verbindet Beide, fomohl die, welche an feine noch fünftige 
als welche an feine ſchon geichehene Ankunft glaubten. Zu 
verfchiedenen Zeiten zwar, aber Beide fehen wir als durch 
bie eine Thüre des Glaubens d. h. durch Chriftus einge- 
treten. Wir glauben, der Herr Jeſus Chriftus fei als 
geboren aus der Jungfrau im Fleifche gekommen, habe ger 
Kitten, fei auferitanden und in den Himmel gefahren ; diefes 
Ganze, glauben wir, fei, wie ihr die Worte der vergangenen 
Zeit höret, bereit8 erfüllt. In der Gemeinichaft vesfelben 
Glaubens mit uns find auch jene Väter, welche glaubten, 
er werde aus der Yungfrau geboren werben, leiden, aufer- 
ftehen und in den Himmel fahren; auf fie nämlich weist 
ber Apoftel bin, wo er ſagt; ) „In dem nämlichen Geifte 
des Glaubens aber, wie gefchrieben ftebt: „Ich glaubte, da⸗ 
zum redete ich,” glauben auch wir, darum reden wir auch.“ 
Der Prophet fagte:) „Ich glaubte, darum redete ich;“ 
der Apoftel ſagt: „Auch wir glauben‘, darum reden wir 
auch." Damit du aber wifleft, daß es ein Glaube fei, höre, 


wie er fagt: „In dem nämlichen Geifte des Glaubens 


plauben auh wir." Sp auch an einer andern Stelle: ®) 








1) II. Kor. 4, 13. — 2) Pf. 115, 10. — 3) I. Kor. 10, 1. 


heit ift, To kamen mit ihm, bie wahrhaftig waren. Ale 
alſo, die auffer ihım kamen, famen als Diebe und Mörder, 
DD. 5b. zu ſtehlen und zu tödten. 
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„Es fol euch nämlich nicht unbelannt ſein, Brüder, daß 
unfere Väter alle unter der Wolfe waren und alle das 
Meer durchſchritten und alle auf Mofes getauft wurden 
in der Wolfe und im Meere und alle viefelbe geiftige Speife 
aßen und alle venfelben geiftigen Trank tranfen.” Das 
rothe Meer beveutet die Taufe: Mofes, ver Führer durchs 
rothe Meer, bedeutet Chriftum ; das hindurchſchreitende Volk 
bedeutet die Gläubigen; der Tod der Ägypter beveutet die 
Bertilgung der Sünden. In verfchiedenen Zeichen verfelbe 
Glaube; To in verfchiedener Zeichen, wie in verfchiedenen 
Morten, weil die Worte die Klinge ändern nad) ven Zeiten 
und gewiß die Worte nichts Anderes find als Zeichen. 
Denn dadurch, daß fie bezeichnen, find fie Worte; nimm 
dem Worte die Bezeichnung, und e8 ift ein leeres Geräufch. 
Bezeichnet alfo ift Alles worden. Glaubten alfo die nicht 
Dasselbe, durch welche dieſe Zeichen gefpenvet wurden, durch 
welche Dasfelbe, was wir glauben, prophetifch vorhervere 
kündet wurde? Gemiß glaubten fie, aber Jene, es werde 
eintreten, wir Dagegen, e8 ſei eingetreten. Darum fagt er 
auch fo: „Sie tranfen venfelben geiftigen Trank;“ geiftig 
denfelben, förperlich nicht venfelben. Was tranfen denn 
Jene ? „Sie tranfen nämlid aus dem geiftigen Felſen, ver 
fie begleitete, ver Fels aber war Chriſtus.“ Sehet alſo: 
der Glaube blieb, die Zeichen änderten fih. Dort war 
Chriſtus der Fels, für uns ift Chriftus, was auf dem 
Altare Gottes gefeßt wird. Und Jene tranken als ein 
großes Saframent des nämlidhen Chriftus das aus dem 
Felſen fließende Wafler ; was wir trinfen, wiflen vie Gläubi- 
gen. Wenn du auf die fihtbare Geftalt fiehft, ift e8 etwas 
Anderes, wenn auf die geiftige Bedeutung, tranken fie den- 
felben geiftigen Trank. So Viele alfo zu jener Zeit glaub« 
ten entweder dem Abraham, oder dem Iſaak, over dem 
Jakob, over dem Mofes, oder anderen Patriarchen und 
anderen Propheten, die Chriftum vorverfünbeten, waren 
Schafe und hörten Chriſtum; nicht eine frembe, fondern 
feine Stimme börten fie. Der Richter war in dem Herolde 
geweien. Denn auch wenn ein Richter durch den Herold 
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bie nicht hörten, in denen die Stimme Chrifti nicht war — 
die Irrlehrer, faliche Propheten, leere Schwätzer, Lügen⸗ 
ſchmiede, elende Verführer. 





10. Inwiefern alſo hab' ich geſagt: Das iſt eine größere 


Frage? Was iſt hierin Dunkles oder zum Verſtehen 


Scwieriges ? Höret, ich bitte. Siebe, der Herr Jeſus 
Chriſtus feldft fam, er predigte; gewiß viel mehr war das 


die Stimme des Hirten, die aus dem Munde des Hirten 


Selber erihol. Wenn e8 nämlich in den Propheten die : 
Stimme des Hirten war, um wie viel mehr brachte die 


Zunge des Hirten felber die Stimme des Hirten vor! Nicht _ 


Ale hörten fie. Aber was meinen wir? Die fie hörten, 


waren das Schafe? Siehe, Judas hörte, und er war ein 
Wolf; er folgte nach, aber in das Schaffell gehüllt flellte 


er dem Hirten nach. Einige von denen dagegen, die Chriftum 
freuzigten, hörten nicht und waren doch Schafe ; Diefe näm— 
lich fah er in der Menge, da er ſprach: ) „Wenn ihr den 
Menfchenfohn werdet erhöht haben, dann werdet ihr er— 


kennen, daß ich es bin." Wie löst ſich doch dieſe Frage ? 


Nicht-Schafe hören, und Schafe hören nicht. Es folgen der 
Stimme des Hirten einige Wölfe und einige Schafe wider- 
fprechen ihr : endlich den Hirten tödten Schafe. Es löst 
fih die Frage; e8 antwortet nämlich Einer und fagt: Aber 
da fie nicht börten, wuren fie noch feine Schafe, damals 
waren fie Wölfe; die gehörte Stimme hat fie verändert 
und aus Wölfen zu Schafen gemacht; da fie alſo Schafe 
wurden, börten fie und fanden den Hirten und folgten 


‚dem Hirten; fie hofften auf die Verbeifiungen des Hirten, 
‚weil fie feine Gebote thaten. 


11. Gelöst ift einigermaßen diefe Frage, und vielleicht 
genügt e8 Einem. Mic, aber bewegt noch was, und, was. 
mich bewegt, theil’ ich euch mit, damit ich, indem ich gewiffer- 


1) Joh. 8, 28, 
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maßen mit euch ſuche, durch Seine Offenbarung mit euch 
zu finden verdiene, Was mich alſo bewege, vernehmet ! 
Durch den Propheten Ezechiel rügt der Herr die Hirten 
und fagt unter Anderem von den Schafen :*) „Das irrende 
Schaf riefet ihr nicht zurüd.” Sowohl „irrend” fagt er, 
als „Schaf" nennt er es. Wenn e8, da e8 irrte, ein Schaf 
war, weflen Stimme hörte e8, um zu irren ? Ohne Zweifel. 
nämlich würde e8 nicht irren, wenn es die Stimme des 
Dirten hörete; fondern darum irrte e8, weil e8 die Stimme: 
eines Fremden hörte. Die Stimme eines Diebes und: 
Mörders hörte e8? Gewiß die Stimme der Mörder hören 
die Schafe nicht: „die gefommen find," fagt er, und wir 
denken dazu: auffer mir, d. h. die auffer mir gefommen: 
find, „find Diebe und Mörder, und die Schafe hörten fie 
nicht.” Herr, wenn die Schafe fie nicht hörten, wie irren 
die Schafe? Wenn die Schafe nur dich hören, du aber die 
Wahrheit bift, fo irrt gewiß Keiner, ver die Wahrheit hört. 
Jene aber irren und werden Schafe genannt. Denn wenn 
fie nicht im Irrthume felbft Schafe genannt würden, fo 
würde Ezechiel nicht fugen: „Das irrende Schaf rieft ihr 
nicht zurück,“ Wie irrt e8 und ift doch ein Schaf? Hat e8 
die Stimme eines Fremden gehört? Gewiß „pie Schafe 
hören diefe nicht." Werner, jetzt werben Viele in ven Schaf- 
ftall Chrifti gefammelt, und aus Häretifern werben Katho—⸗ 
lifen ; fie werden den Dieben entriflen und dem Hirten zus 
rücfgegeben ; und bisweilen murren fie, haben Widerwillen 
gegen den Zurückrufenden und erfennen ven Würger nicht; 
doch aber, auch wenn fie mit Widerftreben gekommen find, 
was Schafe find, die erfennen die Stimme des Hirten und 
freuen ſich, gefommen zu fein, und fhämen fich, geirrt zu 
haben. Während fie aber in jenem Irrthume, als in ber 
Wahrheit, ſich rühmten und gewiß die Stimme des Hirten 
nicht hörten und darum einem Fremden folgten, waren fie 
da Schafe, oder waren fie es nicht ? Wenn fie Schafe waren, 





1) Ezech. 34, 4. 















wie hören die Schafe die Fremden niht? Wenn fie feine 


Schafe waren, warum werden Jenen Vorwürfe gemacht, zu 
welchen gefant wird: „das irrende Schaf riefet ihr nicht 
zurück“? Selbſt auch in den fchon Fatholifch gewordenen 


Chriften, Gläubigen von guter Hoffnung, treffen fich bis⸗ 
weilen fchlimme Dinge; ſie werden in Irrthum geführt 
und nad) dem Irrthum zurüdgerufen. Als fie in Irrthum 
verführt und wiedergetauft wurden oder nach der Beige— 


ſellung zur Heerde des Herrn wieder in den früheren Irr—⸗ 
thum zurüdianfen, waren fie va Schafe, oder waren fie es 


niht? Gewiß waren fie Katholiten. Wenn Ratboliten, fo 
waren fie Gläubige, waren Schafe. Wenn fie Schafe waren, 
-wie konnten fie die Stimme eines Fremden hören, da Doch 
‘der Herr fagt: „Die Schafe hörten diefe nicht” ? 

12. Ihr habt gehört, Brüver, die Größe der Frage. 
Sch Tage alſo:) „ES kennt der Herr die Seinigen,” er 
Tennt die Vorbergewußten, er kennt vie Vorberbeftimmten ; 


son Ihm ja beißt e8:%) „Die er aber worherwußte, die hat 


er auch vorherbeftimmt, gleichförmig zu werden dem Bilde 
feines Sohne 8, damit er der Erftgeborne fei unter vielen 
Brüdern. Die er aber vorberbeftimmte, Diefe hat er au 
berufen ; und die er berief, Diefe hat er auch gerechtfertigt ; 


die er aber rechtfertigte, Diefe hat er auch verberrlicht. Wenn 


Gott für ung ift, wer ift wider uns? Sa, noch mehr: Der 
feines eigenen Sohnes nicht geſchont, fondern ihn für ung 
alle dabingegeben bat, wie bat er ung nicht auch mit ihm 


"Alles gefchentt ?" Aber welhen uns? Den Vorhergewuß— 


ten, den Vorherbeftimmten, den Geredhifertigten, ven Ver- 


"berrlichten, von welchen e8 weiter beißt: „Wer wird lage 


‚erheben gegen die Auserwählten Gottes?" Es kennt alfo 
der Herr die Seinigen, diefe find Schafe. Bisweilen fennen 
-fie fich felbft nicht, aber der Hirte kennt fie, gemäß dieſer 
"Borberbeftimmung, gemäß dieſes Vorherwiffend Gottes, 
‚gemäß der Erwählung ber Schafe vor der Grundlegung 


1) II. Tim, 2, 19. — 2) Röm. 8, 30, 
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ber Welt; denn auch das fagt der Apoſtel: ) „Wie er und‘ 
in Ihm erwählt hat vor Grundlegung der Welt,” gemäß: 
diefem Vorherwiſſen Gottes alfo und der Vorherbeftimmung 
— wie viele Schafe find da drauffen, wie viele Wölfe prin- 
nen, und wie viele Schafe drinnen und wie viele Wölfe 
draufien ? Was Hab’ ich damit gefagt: Wie viele Schafe: 
find vraufien ? Wie viele fchmweifen jett aus, die einft keuſch 
fein werben ; wie viele läftern Chriſtum, die einft an Chriſtus 
glauben werden; wie viele beraufchen fich, die einft nüchtern 
fein werden ; wie viele rauben fremde Dinge, die einft bie 
ihrigen herſchenken werben; jedoch aber jekt hören fie eine 
fremde Stimme, folgen Fremden. Deßgleihen, wie viele 
berinnen loben, die einft läftern werben; find feufch, die 
einft ausfchweifen werben ; find nüchtern, die fpäter fich im 
Meine begraben werben ; fiehen, die dann fallen werben ; das 
find feine Schafe. (Bon den Vorherbeftimmten nämlich reden 
wir, von denen reden wir, die der Herr kennt als die Seini— 
gen.) Und doch hören diefe, fo lange fie rechtgläubig find, 
die Stimme Chrifti. Siehe, diefe hören, jene hören nicht, 
und doch find gemäß ver Vorherbeftimmung dieſe — feine 
Schafe, jene — Schafe. 

13. Noch bleibt eine Frage, die mir einftmeilen jett fo 
fich Scheint löfen zu laffen. Es gibt eine Stimme, es gibt, 
fag’ ich, eine Stimme des Hirten, in der die Schafe bie 
Fremden nicht hören, in ber die Nihtr- Schafe Chriftum 
nicht hören. Was ift das für eine Stimme? „Wer aus— 
harrt big an’8 Ende, ber wird felig fein.” 2) Diefe Stimme 
überhört nicht der Eigene, hört nicht der Fremde. Denn 
Sener predigt ihm auch das, daß er bei ihm ausharre bis 
ans Ende; aber weil er nicht bei ihm ausharrt, hört er 
diefe Stimme nit. Er kam zu Chrifius, er hörte ver« 
ſchiedene Worte, diefe und jene, lauter wahre, lauter richtige, 
unter welchen allen auch diefe Stimme ift: „Wer ausharrt 
bis an's Ende, ber wird felig fein." Wer dieſe hört, iſt 


1) Eph, IL, 4. — 2) Matth. 10, 22. 
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ein Schaf. Aber es hörte fie, ich weiß nicht wer, und hatte 
feinen Gefchmad daran; er erfaltete, er hörte eine fremde; 
wenn er vorherbeſtimmt ift, irrte er eine Zeit lang, uf 
ewig ging er nicht verloren; er fehrt zurüd, um zu hören, 
was er überbört hat, um zu thun, was er gehört hat. Wenn 
er nämlich von denen ift, die vorberbeftimmt find, fo wußte 
Gott fowohl feinen Irrthum als feine fünftige Belehrung 
vorher; wenn er abgeirrt ift, er fommt wieder, um jene ; 
Stimme des Hirten zu bören und dem zu folgen, der dan 





fat: „Wer ausharrt bis ans Ende, ver wird felig fein.” 
— Eine gute Stimme, Brüder, eine wahre, eine Hirtenſtimme, 
das ift „die Stimme des Heils in den Zelten ver Gerede 
tem." Denn leicht iſt's, Chriftum”zu bören, leicht id, 
das Evangelium zu hören leicht, dem Redner Beifall zu 
bezeigen; ausharren bis an's Ende, das ift Sache der Schafe, 
die die Stimme des Hirten hören. Es kommt die Ver- 
ſuchung, daure aus bis zum Ende (denn die Berfuhung 
“dauert nicht bi8 zum Ende).‘) Bis zu welhem Ende 
ſollſt du ausharren ? Bis du den Weg beenveit. Solange 
du nämlich Chriftum nicht hörft, ift er dein Gegner auf 
dieſem Wege d. h. in dieſem fterblichen LXeben. Aber was 
Jagt er ?%) „Vergleiche Dich fchnell mit deinem Gegner, wäh 
xend du mit ihm auf dem Wege bit.” Du haft gehört, 
bafl geglaubt, haft dich verglichen. Wenn du Gegner warft, 
vergleiche dich! Wenn dir ein Vergleich gewährt ift, jo 
— »ftreite nicht länger. Denn wann der Weg zu Ende ift, 
weißt bu nicht, aber doch weiß Er es. Wenn bu ein Schaf 
biſt, und wenn du ausharrſt bis an's Ende, wirft dur felig 
a8 ſein; und daram verachten diefe Stimme nicht die Seini— 
—* gen, hören ſie nicht die Fremden. Wie ich konnte, wie Er 
es verlieh, babe ich dieſe ſehr tiefe Frage entweder euch er— 
klärt oder mit euch abgehandelt. Wenn Einige e8 weniger 
verſtanden haben, fo bleibe die Ehrfurcht, und enthüllen wird 








1) Das Eingefchaltete fehlt in den meiften Handſchriften. 
2) Matıh. 5, 26. ſten Handſchrif 
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ſich die Wahrheit. Die es aber verſtanden haben, mögen 
ſich nicht erheben als die Schnelleren über die Langfameren, 
damit fie nicht durch Erhebung vom Weg ablommen und 
bie Langfameren leichter an’8 Ende (Ziel) kommen. Alle 
aber führe ver ‚hinaus, zu dem wir ſagen: ) „Führe mich, 
o Herr, auf deinem Wege, und ich werde wandeln in deiner 
Wahrheit.“ 

1 14, Durch das alfo, mas der Herr ausgelegt hat, weil 
er felbft die Thüre ift, laßt uns eingehen zu dem, was er 
sorgelegt und nicht ausgelegt hat! Und zwar wer ver Hirt 
fei, obwohl er e8 in viefer Lefung, die heute verlefen wurde, 
nicht geſagt hat, fo fagt er e8 doch in ver, welche folgt, 
ganz deutlich: ) „Sch bin der gute Hirt.“ Und wenn er 
es auch nicht fagen würde, wen fonft als ihn follten wir 
verftehen in diefen Worten, wo er fagt: „Wer durch bie 
Thüre eingeht, ift der Hirt ver Schafe. Diefem öffnet ver 
Thürbüter, und die Schafe hören feine Stimme; und bie 
eigenen Schafe nennt er mit Namen und führt fie heraus. 
Und wenn er die eigenen Schafe ausgelaffen hat, geht er 
vor ihnen ber; und die Schafe folgen ihm nad, meil fie 
feine Stimme fennen.” Wer denn fonft nennt die eigenen 
Schafe mit Namen und führt fie von bier aus zum ewigen 
Reben, als der, der vie Namen ber Borherbeftimmten kennt ? 
Weßhalb er aud zu feinen Jüngern fpradh :°) „Freuet euch, 
meil eure Namen gefchrieben find im Himmel ;" darum näm— 
lich ruft er fie mit Namen. Und wer fonft laßt fie aus, 
als wer ihre Sünden erläßt, damit fie, von ben harten 
Feſſeln befreit, ihm nachfolgen fünnen ? Und wer ging ihnen 
voraus, wohin fie ihm folgen follen, als der, welcher „als 
auferftanven von ven Todten nun nicht mehr ftirbt, und 
der Tod bat feine Gewalt mehr über ihn” ;*) und welcher, 
da er bier fichtbar war im Fleiſche, Tprach:°) „Vater, bie 
du mir gegeben haft, will ich, daß, wo ich bin, auch fie bei 


1) Bi. 85, 11. — 2) Joh. 10, 11. — 3) Luk. 10, 20. — 
4) Ron. 6, 9. — 5) ob. 17, 24. 
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mir feien" ? Daber iſt das, was er — — bin die 
Thüre; wer durch mich eingeht, wird felig werben; er wird 2 
ſowohl eingehen, als ausgehen, und wird Weide finden.” 
Hierin zeigt er beutlih, daß nicht bloß der Hirt, fonbern 
auch die Schafe durch die Thüre eingehen. 
15, Aber was heißt das: „er wird ein- und ausgehen 
und Weide finden" ? Eingehen nämlich in die Kirche durch 
Chriftus, die Thüre, ift fehr gut; ausgehen aber von der 
Kirche, wie verfelbe Johannes der Evangelift in feinem 
Briefe ſagt: ) „Sie find von uns ausgegangen, aber fie 
waren nicht aus ung,” ift gewiß nicht gut. Ein folcher Aus⸗ 
tritt alfo könnte von dem guten Hirten nicht gelobt werben, 
daß er fagte: „Er wird ein- und ausgehen und Weide fin- 
den.” Es gibt alfo einen guten nicht bloß Eingang, ſondern 
auch Ausgang durch die gute Thüre, welche Chriftus tft. 
Aber welcher ift vieler lobenswürdige und felige Ausgang ? 
Ih könnte zwar fagen, wir gehen ein, wenn wir innerlich 
Etwas denken, gehen aber aus, wenn wir äuſſerlich Etwas 
wirfen, und weil, wie der Apoftel fagt, ) „Shriftus durch 
ven Glauben in unferen Herzen wohnt,“ durch Chriftus 
eingehen heifle, viefem Glauben gemäß denken, durch Chriſtus 
ausgehen aber, dieſem Glauben gemäß auch, drauſſen, vd. b. 
vor den Menfchen, wirken; wovon e8 Auch im Pfalme 
heißt:) „Der Menfch gebt aus an fein Werk;“ und auch 
der Herr ſagt: ) „Leuchten follen eure Werke vor ven 
Menſchen.“ Allein befier gefällt mir, was vie Wahrheit 
felbft al8 guter Hirt und darum guter Xehrer gewiſſermaßen 
uns and Herz legte, wie wir e8 verftehen follen, was er 
Sagt: „er wird ein und ausgehen und Weide finden,” da 
er weiter hinzufügte: „Der Dieb kommt nur, um zu ftehlen 
und zu meßeln und zu verderben; Ich bin gefommen, pamit 
fie das Leben haben und es im liberfluffe haben." Er 
fcheint mir nämlich gefagt zu haben, daß fie das Leben 


1) I. Job. 2, 20. — 2) Eph. 3, 17. — 3) Pi. 108, 28. — 
4) Matth, 5, 16: 
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baben follen beim Eingang und es im Überfluffe haben follen 
beim Ausgang. Man kann aber nicht durch die Thüre, d. h. 
durch Chriftus, ausgeben zum ewigen Leben, das in ver 
Anſchauung fein wird, wenn man nicht Durch diefelbe Thüre, 
d. 5. durch denfelben Ehriftus, in feine Kirche, die fein 
Schafftall ift, eingegangen ift zum zeitlichen Leben, welches 
im Glauben ift. Darum fagt er : „Sch bin gefommen, da- 
mit fie das Leben haben“ vd. h. „ven Glauben, der durch 
die Liebe thätig iſt,“) durch welchen Glauben fie in ven Schafe 
ftall eingehen, um zu leben, weil „ver Gerechte aus dem 
Glauben Lebt” ;*) und „im Überfluffe follen e8 haben,” welche 
durch Ausharren bi8 ans Ende durch jene Thüre d. h. 
durch den Glauben an Chriftus ausgehen, weil fie als wahre 
Gläubige fterben und im Überfluffe das Leben haben werben, 
wenn fie dahin fommen, wohin jener Hirte vorausging, mo 
fie fortan nie fterben follen. Wiewohl es alfo auch bier 
in diefem Schafftalle nicht an Weide fehlt, weil wir in 
Bezug auf Beides verftehen können, was gefagt ift: „und 
er wird Weide finden“ d. h. ſowohl beim Eingang als beim 
Ausgang, fo werden fie doch dann die wahre Weide finden, 
wo gefättigt werben follen, welche hungern und pürften nach 
der Gerechtigfeit,*) dergleihen Weide ver fand, zu welchen 
gefagt ward :*) „Beute wirft vu bei mir im Parabiefe fein.” 
Wie aber er felbft vie Thüre, er felbft der Hirte fei, fo daß 
man zu verftehen bat, durch ihn gehe gewiflermaßen auch 
er felbft ein und aus, und wer ver Thürhüter fei, das wäre 
zu lang, es heute zu unterfuchen und durch Erörterung mit 
feinem Beiftande zu entwideln. 


1) Sat. 5,6. — 2) Röm. 1, 17 ; Habat. 2, 4, — 3) Matth. 5, & 
— 4) Lut. 23, 43. 
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Sechsund vierʒigſter Vortrag. 
Gsehalten Tags nach dem vorigen, an einem Sonntage.) 
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Bon der Stelle: 
„Sch bin der gufe Kirk“ u. ſ. f. 
2 bis dahin: 
Der Miethling aber flieht, weil er ein Zielhling i 
amd ihm am den Schafen Nidts Liegt.” 
> Joh. 8, 10-18. 
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1. Indem der Herr Jeſus zu feinen Schafen redete, i 

ſowohl zu den gegenwärtigen als den fünftigen, die vamal$ 

zugegen waren, weil da, wo ſchon Schafe von ihm waren, 

“auch Solhe waren, die erft noch Schafe von ihm werden 

follten, deßgleihen zu den gegenwärtigen und künftigen, for 
wohl jenen ald ung, und fo viele ihrer auch nach uns Schafe 

von ihm fein werben , zeigte er, wer zu ihnen gefandt fei. h 
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Br Alle alfo hören die Stimme ihres Hirten, wieer fagt: „Ich 
biin der gute Hirt." Er würde nicht binzufegen „gut“, wenn 
88 Feine ſchlechten Hirten gäbe. Aber die Ichlechten Hirten, 
das find Diebe und Mörder oder wenigftens, im beiten 
Valle, Miethlinge. Alle diefe Rollen nemlich, die er bier 
angab, müflen wir erforichen, unterfcheiden, kennen. Zwei f 
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Dinge bat der Herr Schon aufgevedt, die er gewiflermaßen 


verichloffen vorgelegt hatte; ſchon willen wir, daß die Thüre 
er ſelbſt iſt, willen, daß der Hirt er felbft iſt. Mer die 
Diebe und Mörder feien, bat fich in der geftrigen Lefung 
gezeigt ; heute aber haben wir den Miethling gehört, haben 
auch den Wolf gehört; geftern ift auch der Thürhüter ge- 
nannt worden. Zu den Guten alfo gehört vie Thüre, der 
Thürhüter, der Hirt und die Schafe, zu den Böſen bie 
Diebe und Mörder, der Miethling, der Wolf. 

2, Unter ver Thüre verſtehen wir Chriftuim ven Herrn, 
unter dem Hirten ebenfall3 ihn; unter dem Thürhüter wen ? 
Diefe beiden nämlich hat er felbft erflärt, ven Thürhüter 
überließ er uns zu fuchen. Und was fagt er vom Thür- 
hüter? „Diefem," fagt er, „öffnet der Thürhüter." Wen 
dffnet er? Dem Hirten. Was öffnet er dem Hirten? Die 
Thüre. Und wer ift diefe Thüre? Der Hirt felbit. Wenn 
Chriſtus der Herr nicht erklärt, nicht felbft gefagt hätte: 
„Sch bin der Hirt" und: „Ich bin die Thüre,“ würde etwa 
Einer von uns zu fagen wagen, Chriftus felbft fei ſowohl 
ver Hirt als die Thüre? Wenn er nämlich fagen würde: 
„Ich bin der Hirt" und nicht fagen würde: „Ich bin bie 
Thüre,“ fo müßten wir erft fuchen, was die Thüre fet, und 
würben vielleicht, wenn wir etwas Anderes meinten, vor 
ner Thüre bleiben. Seine Gnade und Barmherzigkeit er- 
Märte uns den Hirten, nannte fich felbit ; erklärte vie Thüre, 
nannte fich felbft; den Thürhüter zu ſuchen, überließ er 
und. Wen werden wir für ven Thürhüter erflären ? Wen 
immer wir finden mögen, man muß fich hüten, ihn nicht für 
größer zu halten als vie Thüre, weil der Thürhüter in 
ven Häufern der Menfchen größer ift ald vie Thüre. Der 
Thürhüter nämlich wird der Thüre, nicht die Thüre dem 
Thürhüter vorgefeßt, weil ver Thürbüter die Thüre, nicht 
vie Thüre ven Thürhüter bewacht. Ich wage nicht, Jeman— 
ven größer zu nennen als die Thüre, denn ich habe ſchon 
gehört, was die Thüre ſei; es iſt mir nicht unbekannt, ich 
bin nicht meiner Vermuthung überlaſſen; es iſt mir keine 
menſchliche Meinung geſtattet, Gott hat's geſagt, die Wahr— 
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beit hat's geſagt, es läßt ſich nicht ändern, was der Uns 
verãanderliche gefagt hat. — satt 
032.9 will alfo in der Tiefe diefer Frage fagen, mas 
- ich meine; wähle ein Jeder, was ihm gefällt; er denke je- 
doch fromm, wie gefchrieben fteht:) „Denfet von dem 
Herrn in Güte, und in Einfalt des Herzens fuchet ihn!” 
Unter dem Thürhüter müffen wir vielleicht ebenfalls dem 
Gerrn verftehen. Mehr verſchieden nämlich find in dem 
wenſchlichen Dingen der Hirte und die Thüre, als der 
I Thürhüter von der Thüre; und doch nannte ſich der Herr 
% Sowohl Hirte als Thüre. Warum alfo follen wir ihn nicht 
auch unter vem Thürhüter verftehen? Wenn wir nämlich 
die Eigenheiten?) betrachten, fo ift Chriftus der Herr auch 
fein Hirte, wie wir gewöhnliche Hirten kennen und ſehen; 
auch Thüre iſt er feine, denn es hat ihm nicht der Zimmer⸗ 
mann gemacht; aber nach einer gewiflen Ahnlichkeit ift er 
fowohl Thüre als Hirt; ich wage zu fagen, auch Schaf ift 
er; das Schaf nämlich ift unter dem Hirten, Er jedoch ift 
Sowohl Hirt als Schaf. Wo ift er Hirt? Siehe, bier haft 
du e8, lies das Evangelium: „Ich bin der gute Hirt." Wo 
iſt er Schaf? Frage den Propheten: ?) „Wie ein Schaf zur 
Schlachtung ift er geführt worden.” Frage den Freund des 
Bräutigams:*) „Siehe das Yamm Gottes, fiehe, welches 
die Sünde der Welt hinwegnimmt.“ Noch etwas Wunder- 
bareres will ih gemäß jenen Ahnlichkeiten ſagen. Das: 
Lamm nämlich, das Schaf und der Hirt find unter einander 
„befreundet; gegen die Löwen aber pflegen von ven Hirten 
die Schafe gehütet zu werben; und doch Iefen mir von 
Ehrifto, obwohl er Schaf und Hirt ift, geſagt: ) „Es fiest 
ber Löwe vom Stamme Juda.“ Das alles, Brüber, nee 
met als Gleichniſſe, nicht im eigentlichen Sinne! Wir- 
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1, Weish. 1,1. 
2) Proprietates, die Eigentlichteiten, d. h. die eigentli 
buchſtäblichen Bebeutungen. — 5 eigentlichen, 


8) Jeſai. 58, 7. — 4) Joh. 1,29. — 5) Apotal, 5, 5. 
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ſehen oft die Hirten auf einem Felfen fiten und von ba 
die ihnen anvertrauten Heerben hüten; gewiß ift der Hirt 
mehr als der Wels, auf dem ber Hirt fißt; und doch ift 
Chriftus fomohl Hirt ald Fels. AU das nach einer Ähn— 
Iichkeit. Wenn du midy aber um die Eigenthümlichkeit frägft : 
— „Im Anfange war das Wort, und das Wort war bei 
Gott, und Gott war das Wort." Wenn du mich um die 
Eigenthümlichkeit frägft, fo ift er der einzige Sohn, vont 
Bater auf ewig von ewig erzeugt, gleich dem Erzeuger, 
duch den Alles gemacht ift, zugleich mit dem Vater unver» 
änberlich, auch durch die Annahme der Menfchenforn nicht 
verändert, Durch die Menſchwerdung Menſch, Sohn des 
Menfhen und Sohn Gottes. AU Dieß, was ich geſagt 
babe, ift nicht Bild, fondern Sache. 

4. Nicht anftehen alfo dürfen wir, Brüder, nach ge- 
willen Uhnlichkeiten ihn zu nehmen als Thüre, ihn als 
Thürhüter. Denn was ift die Thüre? Wodurch wir eine 
treten. Wer ift Thürhüter ? Der öffnet. Wer alfo er— 
öffnet fich, auffer wer fich felbft auslegt ? Sieh, der Herr 


hatte vie Thüre genannt, wir hatten e8 nicht verftanben ; 


als wir es nicht verftanden, war fie verfchloffen; der auf- 
getban hat, der ift ver Thürhüter. Es ift alfo feine Noth— 
wendigfeit, etwas Anderes zu fuchen, keine Nothwendig— 
feit, aber vielleicht ift der Wille dazu va. Wenn ver 
Wille da ift, fo geh’ nicht abfeit, geh’ nicht weg von ber 
Trinität. Wenn du eine andere Perfon des Thürhüters 
fuchft, fo begegnet dir der heil, Geift; denn nicht für unter 
feiner Würde wird ber heil, Geift e8 halten, Thürhüter zu 
fein, da ia der Sohn ſich gemwürbigt hat, felbit Thüre zu 
fein; der Herr felbft fagt zu feinen Jüngern vom beiligen 
Geifte:) „Er wird euch alle Wahrheit lehren." Was iit 
die Thüre? Chriftus. Was ift Ehriftus? Die Wahrheit. 
Wer öffnet die Wahrheit, auſſer ver ale Wahrheit lehrt ? 

5. Was fagen wir aber von dem Miethling ? Nicht 


1) Joh. 16, 13. 
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unter den Guten iſt dieſer erwähnt. „Dex gute Hirt,” 
beißt es, „gibt fein Leben für feine Schafe. Der Miethling 
aber und ber nicht Hirt ift, dem die Schafe nicht gehören, _ 
fieht ven Wolf kommen und läßt die Schafe und flieht, 
und der Wolf raubt und zerfireut die Schafe." Keine gute 
Rolle Spielt bier der Miethling, und doc ift er in Etwas 
 nüglich; auch würbe er nicht Miethling genannt, wenn er 


3 
nicht von dem Miethenven einen Lohn bekäme. Wer ift 4 
! 








alfo viefer Miethling, der ſowohl ſchuldbar ift als nothe 
wendig? Hier aber, Brüder, Leuchte uns der Herr, damit 
wir fowohl die Miethlinge erkennen als auch feine Mieth- 
| linge feien. Wer ift alſo der Miethling? Es gibt in der 
Kirche gewiſſe Vorgefegte, von denen der Apoftel Baulus 
fagt:”) „Die das Ihrige ſuchen und nicht, was Jeſu Chrifti 
ze if.” Was heißt das: die das Ihrige fuchen ? Die Chriftum 
| nicht aus Liebe lieben, Gott nicht wegen Gott fuchen, nad) 
zeitlichen VBortheilen ftreben, nach Gewinn traten, Ehren 
von den Menfchen begehren. Wann von einem Vorgefeßten 
diefe Dinge geliebt werden und Gott um beflentwillen ge 
dient wird, wer immer ein Solcher ift, ift ein Mietbling, 
28 rechne fich nicht unter die Söhne, Bon Solchen nämlich 
3 fagt auch der Herr: ) „Wahrlich, ich fage euch, fie haben 
F ihren Lohn empfangen.“ Höre, was von dem hl. Timotheus 
der Apoſtel Paulus ſagt: ) „Ich hoffe aber im Herrn Jeſu, 
auch bald ven Timotheus zu fchiden, damit auch ich guten 
g Muthes jet, wenn ich erfahre, wie es bei euch geht; denn 
0 Ach habe feinen fo Sleichgefinnten, der fo brüderlich um 
8 euch beſorgt wäre. Denn Alle ſuchen das Ihrige, nit 
was Jeſu Chriftt iſt.“ Unter Miethlingen feufzte ver Hirt; 
er ſuchte Einen, der die Heerde Chriftt aufrichtig Liebte, und 
fand um fi unter denen, die damals bei ihm waren, Keinen. 
Denn nicht war in der Kirche Chriftt damals auffer dem 
Apoftel Paulus und Timotheus Keiner, der brüberlich um 
die Heerde beforgt war; fondern er hatte eben zu der Zeit, 





——— 


* 1) Phil. 2, 21. — 2) Matth. 6, 5. — 3) Phil, 2, 19. 
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wo er ven Timotheus ſchickte, feinen Anderen von den Söh— 
nen um fih; fondern lauter Miethlinge waren bei ihm,: die 
das Ihrige fuchten, nicht was Iefu Chrifti ift. Und doch 
wollte er, in feiner brüderlichen Beforgniß um die Heerbe, 
lieber den Sohn ſchicken und unter den Miethlingen bleiben. 
Auch wir finden Miethlinge, nur der Herr durchforſcht fie; 


der in's Herz fieht, ducchforfcht fie ; Doch bisweilen werden 


fie von uns erfannt. Nicht umfonft nämlich hat ver Herr 
felbft auch von ven Wölfen gefagt: +). „Aus ihren Früchten 
werbet ihr fie erfennen.“ Biele ftellen die Verſuchungen 
auf die Probe, und dann werben die Gedanfen offenbar; 
viele aber find verborgen. Mag der Schafftall des Herrn 
zu Borgefegten ſowohl Söhne als Miethlinge haben ; vie 
Vorgeſetzten aber, welche Söhne find, find Hirten. Wenn 
fie Hirten find, wie ift ein Hirt, auſſer meil fie alle Glie— 
der des einen Hirten find, dem die Schafe gehören ? Denn 
fie find auch Glieder desſelben einen Schafes , weil er wie 
ein Schaf zur Schlachtung geführt wurde. 

6. Höret aber, daß auch Miethlinge nothwendig ſind! 
Viele nämlich, die in der Kirche zeitliche Vortheile fuchen, 
predigen dennoch Chriftum, und durch fie wird die Stimme 
Chrifti gehört, und e8 folgen die Schafe, nicht dem Mieth— 
ling, aber der Stimme des Hirten durch den Miethling. 
Höret, wie der ‚Herr felbft die Miethlinge varftellt:®) „Die 
Shhriftgelehrten,” fagt ex, „und Pharifäer figen auf dem 
Stuhle Mofis; mas. fie jagen, thuet; mas fie aber thun, 
thuet nicht!” Was meinte er damit, als: Durch die Mieth- 
Yinge höret die Stimme des Hirten? Sitzend nämlich auf 
dem Stuhle Mofis lehren fie das Geje Gottes; alſo lehrt 
durch fie Gott. Wollten fie aber das Ihrige lehren, fo 
ſollt ihr e8 nicht hören, follt e8 nicht thun. Denn gewiß 
Solche fuchen das Ihrige, nicht was Jeſu Chrifti ift; fein 
Miethling jedoch hat es gewagt, zu dem Volfe Chriſti zu 
fagen: Suche das Deinige, nit was Jeſu Chrifte ft! 


1)-Matth. 7, 16. — 2) Matth. 23, 2. 
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Denn was er Böfes thut, 


die Traube ſchneide, den Dorn meide, da doch der Herr 


— ſagt: ) „Sammelt man wohl von Dornen die Traube, oder 


von Difteln die Feige?" Wahr ift das allerdings, und doch 
babe ich wahr gefagt: die Traube fchneide, ven Dorn meide, 
weil bisweilen die aus der Wurzel des Weinftods gewachſene 


3 Zraube an einem Dornftrauh hängt, es wächst Die Rebe, 


fie verflicht fich mit den Dornen, und der Dorn trägt eine 


Frucht, die nicht die feinige ift. Denn nicht trug den Dorn 


der Weinftod, fondern auf die Dornen legte ſich die Rebe. 
Befrage nur die Wurzeln; ſuch' die Wurzel des Dornes, 


du findeft fie aufferhalb des Weinftods; fuch’ ven Urſprung 
der Traube, der Weinftod brachte fie aus feiner Wurzel 


hervor. Der Stuhl alfo des Mofes war ein Weinſtock; 


die Sitten ver Pharifäer waren Dornen. Eine wahre Lehre 


durch Schlechte (tft) eine Nebe am Dornftraud, eine Traube 
unter Dornen. Lies?) worfichtig, Damit du nicht, während 
du Frucht fuchft, die Hand verwundeft; und wenn du Einen 
hörft, der Gutes lehrt, ahme nicht nach, was er Böfes thut ! 
Was fie fagen, thuet, — Iefet die Trauben ; was fie aber 
thun, thuet nicht — meidet die Dornen! Auch durch Miethe 
linge böret die Stimme des Hirten, aber feid feine Mieth- 
linge, da ihr ja Glieder des Hirten ſeid. Derfelbe heilige 
Apoitel Paulus aber, ver gefagt hat: „Ich habe Niemand, 


der brüberlich um euch beforgt wäre, denn Alle fuchen dag 


Ihrige, nicht was Jeſu Chrifti iſt,“ — fehet, was er an einer 
andern Stelle, indem er zwifchen Miethlingen und Söhnen 
unterschied, fagte:*) „Einige previgen Chriftum aus Neid und 


1) Mattb. 7, 16. 
2) Bom Traubenlejen ift die Rede, 
3) Phil. 1, 15. 
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das predigt er nicht vom Stuhle 
Chriſti; da fündigt er, wo er Böfes thut, nicht woer Gutes 
Sagt. Die Traube pflüde, vor dem Dorn hüte dich! Gut, 
wenn ihr es verftanden habt, aber wegen der Langjameren 
will ich Diefes noch deutlicher fagen. Wie nenne ich das: 
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Streitfuht, Einige aber auch aus gutem Willen; Einige 
verkünden Chriftum aus Liebe, weil fie willen, daß ich zur 
Bertheidigung des Evangeliums gefeßt bin; Einige aber au 
aus MWiverfpenitigfeit, in der unlautern Abficht, meine Bande 
zu erfchweren." Das waren Miethlinge, fie beneiveten den 
Apoſtel Paulus. Warum beneideten fie ihn, auffer weil fie 
nach Zeitlihem ftrebten ? Aber beachtet, was er beifügt; 
„se num, wenn nur auf alle Weile, fei es zum Borwand, 
ſei esin Wahrheit, Chriftus verfündet wird. Auch darüber 
freue ich mich und werde mich auch freuen. Chriftus ift 
die Wahrheit; mag die Wahrheit von Miethlingen zum Vote 
wande verfündet werden, mag die Wahrheit von ven Söhnen 
in Wahrheit verkündet werden; die Söhne erwarten ge- 
duldig das ewige Erbe des Vaters, die Miethlinge verlangen 
haftig den zeitlichen Lohn des Miethherrn; mir mag bie 
menschliche Ehre, um die ich die Miethlinge mic) beneiden 
fehe, gemindert werden, und doch fol durch die Zungen 
fowohl der Miethlinge als der Söhne die göttliche Ehre 
Chrifti verbreitet werden, wenn nur, fei es zum Vorwand, fei 
es in Wahrheit, Chriftus verfündet wird. 
7. Wir haben auch gefehen, wer der Miethling ei. 
Der ift ver Wolf, auffer ver Teufel? Und was ift geſagt 
von dem Miethling? „Wenn er den Wolf kommen fiebt, 
flieht er, weil die Schafe nicht fein eigen find und ihm an 
den Schafen Nichts gelegen ift." War etwa ein Solcher 
der Apoftel Paulus? Das fei ferne. Etwa Petrus? Das 
fet ferne. Waren Solche etwa die übrigen Apoftel, mit 
Ausnahme des Judas, des Sohnes des DVerberbens? Das 
fei ferne. Hirten alfo waren fie? Allerdings Hirten. Und 
wie fo ift nur ein Hirt? Ich hab's ſchon gefagt, weil fie 
Glieder des Hirten waren. Jenes Hauptes freuten fie ſich, 
unter jenem Haupte ftimmten fie überein, durch einen Geiſt 
lebten ſie im Verbande eines Leibes, und darum gehörten 
fie alle zu dem einen Hirten. Wenn alſo Hirten, nicht 
Miethlinge, warum flohen ſie, als ſie Verfolgung erdulde⸗ 
ten? Erklüre ung das, o Herr! Ich ſah im Briefe den 
Paulus fliehen; über die Mauer wurde er in einem Storbe 
















bgelaffen, um ven Händen des Berfolgers zu € 
olf fam, verließ? O gewiß, aber er empfahl fie in Ge— 
beten dem im Himmel figenden Hirten, ſich aber bemahrte 
er durch die Flucht zu ihrem Nugen, wie er an einer 
Stelle ſagt: ) „Im Fleiſche zu bleiben ift nöthig um euret= 
willen.” Denn von dem Hirten felbft hatten Alle gehört: ?) 
„Wenn fie euch verfolgen in einer Stadt, fo fliehet in eine 
- andere!" Diefe Frage möge ung der Herr zu erflären fich 
würdigen. Herr, du Sprachit zu denen, von welchen du ge= 
wiß mollteft, daß fie treue Hirten feien, welche du zu deinen 
Gbiedern bilveteft: „Wenn fte euch verfolgen, fo fliehet !" Un— 
er xecht alfo thuft du Jenen, wenn du fie Miethlinge jchiltft, 
- welche ven Wolf fonımen ſehen und fliehen. Wir bitten 
dich, zeig und an, wie es ftehe mit diefer wichtigen Frage; 
wir wollen klopfen, möge da fein, der fich öffne, der Hüter 
‚der Thüre, die er felbft ift. 
8 Wer ift der Miethling, ver ven Wolf kommen fieht 
und flieht ? Wer das Geinige fucht, nicht, was Jeſu Chrifti 
it, den Sünder nicht freimüthig wagt zu tabeln. Gieh, 
id) weiß nicht wer, hat gefündigt, hat ſchwer gefünbigt, ift 
zu vügen, iſt zu ercommuniziven; aber als excommunizirt 
wird er ein Feind fein, wird nachftellen, wird ſchaden, wenn 
er fann. Der nun, welcher das Geine fucht, nicht was 
Jeſu Chriſti ift, damit er nicht verliere, wonach er ftrebt, 
den Vortheil menfchlicher Sreundichaft und nicht die Wider- 
wuůrtigkeiten menfchlicher Feindſchaften fich zuziehe, ſchweigt, 
rüuügt nicht. Siehe, der Wolf padte das Schaf an ver Kehle, 
ber Teufel verleitete einen Gläubigen zum Ehebruch, du 
ſchweigſt, du tadelſt nicht ; o Miethling, du ſahſt ven Wolf 
fommen und flohft. Er antwortet vielleicht und fagt: Sieh, 
bier bin ich, ich ‚bin nicht geflohen. Dir flohft, weil vu 
Ichwiegft ; du ſchwiegſt, weil du dich fitrchteteft. Eine Flucht 
des Geiſtes tft die Furcht. Mit vem Leibe hliehft du ftehen, 


4) Phil, 1, 24. — 2) Matth. 10, 23. 











u entgehen. 


* 


rabgelaſſen, zu entg 
— er fi alſo nicht um die Schafe, die er, als der 
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mit dem Geiſte flieheſt du. Das hat Jener nicht gethan, 
welcher ſprach: „Wenn ich auch mit dem Leibe abwefend 
bin, mit dem Geifte bin ich bei euch.” Denn wie floh ver 
mit dem Geifte, der auch im förperlicher Abweſenheit 
die Hurer durch Briefe tadelte? Unfere Stimmungen find 
Demwegungen der Gemüther, Die Freude ift eine Gemüths- 
Ermeiterung, die Trauer eine Gemüths-Beengung, die Bes 
gierde ein Gemüths - Streben, die Furcht eine Gemüths— 
Flucht. Denn du ergießeft dich im Gemüthe, wenn du dich 
freueft ; du bift beflommen im Gemüthe, wenn du befiimmert 
bift; du gehft voran mit dem Gemüthe, wenn du begehrft; 
du fliehft mit dem Gemüthe, wenn du dich fürchteft. Und 
warum, heißt e8, flieht jener Miethling, wenn er den Wolf 
fiehbt ? Warum? „Weil ihm Nichts an den Schafen gelegen 
iſt.“ Warum ift ihm Nichts an den Schafen gelegen ? ‚Weil - 
er ein Miethling ift." Was heißt das: Er ift ein Mieth- 
ling ? Er ift Einer, ver zeitlichen Lohn ſucht, und wird nicht 
auf ewig im Haufe wohnen. Es find hier noch manche 
Dinge mit euch zu fragen und zu erwägen, aber euch zu 
beſchweren ift nicht rathfam. Denn die Speifen des Herrn 
fpenden wir den Mitfnechten; auf den Weinen des Herrn 
meiden wir die Schafe und meiden ung mit. Wie nicht 
verweigert werden darf, mas nothmendig ift, fo Toll das 
ſchwache Herz nicht Durch die Menge des Futters überlaven 
werben. Es fei alfo eurer Liebe nicht verdrießlich, daß ich 
Alles, was ich hier noch für erörternswerth halte, heute 
nicht erörtere ; aber e8 wird uns im Namen bes Herrn an 
Tagen, wo eine Rede ftatthaben foll, viefelbe Yefung noch 
einmal norgelefen und, mit feinem Beiftande, genauer’ abges 
handelt werben. 


1) Kol. 2,5. 





Von da an: 


er bin der gufe Hirt und Kenne meine Schafe“ 
bis dahin: 


R ein efwa der as Zeugen der Blinden er- 
* en?“ 


Joh. 10, 11—2L 


{ 1. Ihr, die ihr das Wort unferes Gottes nicht bloß 
gerne, fondern auch achtſam höret, erinnert euch ohne 
‚Zweifel unferes Verfprehens. Diefelbe Evangelien-Lefung 
h nämlich wurde auch heute gelefen, die gelefen worden iſt am 
jüngſt vergangenen Sonntage, deßhalb weil wir, bei gewiſſen 
— thwendigen Dingen verweilend, nicht Alles erörtern konn— 
, was wir euren Gefinnungen ?) ſchuldig waren. Nun 
o, was bereits gefagt und abgehandelt tit, unterfuchen 
wir heute nicht, damit nicht die nochmalige Wiederholung 
* des Nümlichen ung zu dem, was noch nicht gefagt wurde, 


1) Non solum libenter, sed etiam diligenter. 
2) Sensibus. 
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gar nicht fommen laſſe. Ihr wißt ſchon im Namen des 
Herrn, wer der gute Hirt ift, und wie die guten Hirten 
feine Glieder find und deßwegen ver Hirt nur Einer ift; 
ihr wißt, wer der Miethling ift, ven man ertragen muß, wer 
der Wolf, wer die Diebe und Mörder find, vor denen man. 
fih hüten muß; wer die Schafe find, welches die Thüre ift, 
durch die ſowohl die Schafe als der Hirt eingehen, und wie 
der Thürhüter zu verftehen fei; ihr wißt auch, daß Jeder, 
der nicht duch Die Thüre eingeht, ein Dieb ift und Räuber 
und nur fommt, um zu ftehlen und zu tödten und zu wer= 
derben. Das alles ift hinreichend, mie ich glaube, behan- 
delt worden. Heute follen wir fagen, fofern der Herr hilft 
(weil Jeſus Chriftus, unfer Heiland, felbft fich ſowohl für 
den Hirten als die Thüre erflärt und gefagt hat, der gute 
Hirt gehe durch die Thüre ein), wie er felbft durch ſich 
felber eingeht. Wenn nämlich Keiner ein guter Hirt ift, 
als wer durch die Thüre eingeht, und er felbft hauptfächlich 
der gute Hirt ift und er felbft vie Thüre, fo kann ich pas 
nicht anders verftehen, als daß auch er durch fich felbft zu 
feinen Schafen eingehe und ihnen feine Stimme zurufe, da= 
mit fie ihm folgen und fie ein=- und ausgehend Weide fin«- 
den, welche das ewige Leben ift. 

2. Rurz alfo fage ich's. Indem ich zu euch einzugehen 
ſuche, d. h. zu eurem Herzen, prebige ih Chriftum ; falls 
ich etwas Anderes prebige, werde ich andersmoher einziffteigen 
trachten. Chriftus alfo ift für mich die Thüre zu euch; 
durch Chriftus gehe ich ein, nicht in eure Häufer, ſondern 
in eure Herzen. Dur Chriſtus gehe ich ein, Ehriftum in 
mir höret ihr gerne. Warum höret ihr Chriftum in mir 
gerne ? Weil ihr Schafe Ehriftt ſeid, durch das Blut Ehrifti 
erfauft ſeid. Ihr erfennet euren Kaufpreis, der nicht von 
mir gegeben, aber durch mid) geprebigt wird, Er nämlich 
bat euch erfauft, der fein koſtbares Blut vergoß ; foftbar ift 
fein fchulplofes Blut. Er machte jenoh aud das Blut 
ver Seinigen foftbar, für die er den Preis feines Blutes 
gab; denn würde er das Blut der Seinigen nicht foftbar 






— — 
machen, fo würde es nicht heiffen:*) „Koſtbar in den Augen 
des Herrn iſt das Blut feiner Heiligen.” Darum hat auch 
das, was er fagt: „Ein guter Hirt gibt fein Leben für feine 
Schafe,” nicht er allein gethan, und Doch, wenn Jene, Die e8 

thaten, feine Glieder find, hat auch Diefes nur Er gethan. 
- Denn Er fonnte e8 thun ohne fie; wie konnten fie e8 thun 


ohne ihn, da er ja felbft gefagt hat: „Ohne nich könnt 
ihr Nichts thun” ? Daraus aber zeigen wir, daß auch Andere 
es gethan haben, weil derſelbe Apoftel Johannes, der diefes 


= Evangelium, das ihr gehört habt, prebigte, in feinem Briefe 
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gefagt hat:) „Wie Chriſtus für uns fein Leben gegeben 
bat, fo müflen auch wir das Leben fir die Brüder geben.“ 
Wir müffen, fagt er; der hat uns dazu verpflichtet, der 


* zuerſt es eingeſetzt hat. Darum ſteht irgendwo geſchrieben: *) 


„Wenn du dich zum Mahle ſetzeſt an den Tiſch des Mächti— 


gen, ſo verſtehe recht, was dir vorgeſetzt wird, und lege 


Hand an in dem Bewußtſein, daß du Solcherlei zurüſten 
mußt!“ Welches der Tiſch des Mächtigen ſei, wißt ihr; 


daſelbſt iſt der Leib und das Blut Chriſti; mer zu dieſem 


Tiſche Hinzutritt, rüfte Solcherlei zu. Und was heißt das: 


- Er rüfte Solcherlei zu? Wie Er für ung fein Leben gab, 


fo müffen auch wir (ur Erbauung des Bolfes und zur Ver— 
theidigung des Glaubens) 5) das Leben für die Brüder hin— 
geben. Darum ſprach er zu Petrus, ven er zur einem guten 
Hirten machen wollte, nicht in Petrus felbft, fondern in feis 
nem feibe:°) „Petrus, liebſt vu mich, weide meine Schafe !” 


- Das einmal, das nochmals, das zum dritten Male, bis er 


traurig wurde. Und als der Herr fo oft gefragt hatte, als 
er zu fragen für nöthig erachtete, damit dreimal befenne, der 


dreimal geleugnet hatte, und als er ihm zum dritten Male feine 
. Schafe zu meiden empfohlen hatte, ſprach er zu ihm: „Als 





1) Bf. 115, 15. — 2) Job. 15, 5. — 3) L 90. 3, 16. 
4 Senn Hi ; Ei — 

as Eingeſchaltete fehlt in de — 
6) Joh. 21, m n meiften Handſchriften 
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du jünger warft, gürteteft du dich und gingft hin, wo du 
wollteft; wenn du aber alt geworben bift, wirft du deine 
Hände ausftreden, und ein Anderer wird bich gürten und 
- dich führen, wohin du nicht willſt.“ Und ver Evangelift 
erflärte, was der Herr damit meinte: „Das aber,“ fagt er, 
„Ipradh er, um anzudeuten, burch welchen Tod er Gott verherr- 
lichen werde." Darauf alfo bezieht fich das: „Weide meine 
Schafe”; du follft vein Leben laſſen für meine Schafe. 

3 Das dann, was er fagt: „Wie mich der Vater kennt 
und ich ven Vater fenne,” mer weiß das nicht? Er nämlich 
erfennt den Pater durch fih,. wir durch Ihn. Daß Er 
durch fich erkennt, willen wir; daß auch wir durch Ihn, 
wiffen wir auch, meil wir auch Dieß durch ihn wiſſen. 
Denn Er hat gefagt:”) „Gott hat Niemand je geiehen, der 
eingeborne Sohn, der ım Schooße des Vaters ift, der hat 
ihn fund gemacht.“ Alſo auch wir durch ihn, denen Er ihn 
fund gemacht bat. Deßgleichen fagt er anderswo:?) „Nie= 
mand fennt ven Sohn, auffer der Vater; und auch den 
Bater fennt Niemand, auffer der Sohn, und denen der 
Sohn ihn will offenbaren.” Wie alfo er durch fi den 
Bater kennt, wir aber durch ihn den Vater kennen, fo geht 
er in ven Schafftall durch fich felbft ein und wir durch ihn, 
Eine Thüre, fagten wir, haben durch Chriftus wir zu euch; 
warum? Weil-wir Chriftum prebigen. Wir predigen 
Shriftum, und darum gehen wir durch die Thüre ein. 
Chriftus aber predigt Chriſtum, weil er fich felbft prebigt, 
und darum geht der Hirt durch fich felbit ein. Wenn pas - 
Licht Anderes zeigt, was man im Lichte fieht, bevarf es felbit 
etwa eines Andern, um gezeigt zu werden ? Das Licht alfo 
zeigt fowohl Anderes als auch fich felbft. Was immer wir 
verſtehen, verftehen wir durch den Berftand, und ven Ver— 
ftand felbft, wodurch fonft verftehen wir ihn al® durch ven 
Berftand ? Siehft du etwa ebenfo mit dem Auge des Fleiſches 
fowohl Anderes als auch es felbft? Obwohl nämlich Die 


1) Joh. 1, 18. — 2) Matth. 11, 27. 
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53 Menſchen mit seh Augen fehen, fo ſehen ſie doch nicht 
ihre Augen. Das Auge des Fleiſches ſieht Anderes, ſich 


nicht; der Verſtand aber verſteht ſowohl Anderes als auch 
ſich ſelbſt. Wie der Verſtand ſich ſieht, To predigt auch 
Chriſtus ſich. Wenn er predigt und durch die Predigt ein⸗ 
geht zu dir, ſo geht er durch ſich zu dir ein. Auch zum 
Bater iſt Er die Thüre, weil man mur durch Ihn zum 
Pater gelangen kann. Denn „Einer ift Gott und Einer 
der Mittler zwifchen Gott und den Menfchen, der Menſch 
Chriftus Jeſus.“ ) Durch's Wort wird Vieles gefagt; gerade 
das, mas ich gefagt habe, habe ich durch's Wort gefagt. 
Wenn ich auch das Wort felbft fagen wollte, wodurch als 


durch's Wort fage ich es? Und darum wird durch das Wort 


* 


fowohl Anderes gefagt, was nicht das ift, was das Wort 
ift, als auch fann das Wort feldft nicht anders gefagt wer- 
den als durch das Wort. Durch Gottes Hilfe haben wir 
Beifpiele genug. Merket alfo, wie der Herr Jeſus Ehriftus 
ſowohl Thüre ift als Hirt: Thüre dadurch, daß er fi 
aufthut, Hirt dadurch, daß er durch fich eingeht. Und zwar, 
Brüder, was der Hirt ift, gab er auch feinen Gliedern; 


denn auch Petrus ift ein Hirt, auch Paulus iſt ein Hirt, 


auch die Übrigen Apoftel find Hirten, auch die guten Biſchöfe 
find Hirten. Thüre aber nennt ſich Reiner von uns, das 
bat Er fich als eigen behalten, als wodurch die Schafe ein= 
gehen. Kurz der Apoftel Paulus erfüllte das Amt eines 
guten Hirten, als er Chriftum predigte, meil er durch die 
Thüre einging. Aber als die unordentlichen Schafe anfingen, 
- Spaltungen zu machen und andere Thüren fich zu ſetzen, 
nicht wo fie eingehen wollten, um fich zu fammeln, ſondern 
wodurch fie abirren wollten, um fich zu zerftreuen, indem 
Einige fagten:?) „Ih bin des Paulus, Andere: Ich bin 
des Kephas, Andere: Ich des Apollo, Andere: Ich Chriſti,“ 
erfchrad er vor denen, welche fagten: Ich bin des Paulus, 
und, gleichfam ven Schafen zurufend : Unglüdfelige, wohin 


1) I. Tim. 3,5. — 2) I. Kor. 1, 12, 








m. ihr? Ich bin nicht die Thüre, ſprach er 
* gan aus für euch gefreuzigt worden, ober feid ihr im Name 
; we ‚Paulus getauft? ?" Die aber fagten: Ich hin Chrif 
hatten die Thüre gefunden, 

4. Bon dem einen Schafftall aber und einen Hirten. 


vielfach haben wir ven einen Schafftall empfohlen, da wir 
die Einheit predigten, damit alle Schafe durch Chriſtus 
eingehen und feines dem Donatus folge. Doch warum der 
Herr das eigens gefagt habe, ift klar genug. Er vedete 


nämlich zu den Juden, geſandt aber mar ex eben zu ven % ; 


Juden, nicht wegen einiger im unbändigen Haſſe Berflod- 


ter und in der Binfterniß Verharrender, fondern wegen M 


einiger in biefem Volke, die er feine Schafe nennt, von 
denen er ſagt: ) „Sch bin nur zu den verlorenen Schafen 


des Haufes Iſraels gefandt." Er kannte fie auch im Ger 
wirre ?) ver Wüthenden und fah fie vorher im Frieden der 


habt ihr zwar fchon zu wiederholten Malen gehört; denn e 










Slaubenden. Was heißt es alfo: Ich bin nur Heandt zn 


feine körperliche Gegenwart nur dem Volke Iſrael gewährte 2 
Zu den Heiden ging er nicht ſelbſt, ſondern ſchickte, zum 


Volke Iſrael aber ſandte er fowohl als kam ex felbit; da⸗ 1 


ven verlorenen Schafen des Haufes Sfrael, anſſer daß er e 


mit, die ihn werachteten, ein größeres Gericht fich zuzögen, ya 


weil ihnen auch feine Gegenwart gewährt wurde. Der Herr 
war felbft dort, wählte dort fi) vie Mutter, wollte dort: 
empfangen, dort geboren werden, dort fein Blut vergießen ;. 
dort find feine Fußtapfen, jest werben fie angebetet, wo er 
zulegt geftanden ift, von wo er in ven Himmel fuhr; zum 
den Heiden aber fandte er. 

5. Aber vielleicht meint Einer, meil er nicht felbft zur 
uns kam, fondern zu uns fchidte, wir hätten nicht feine 
eigene Stimme gehört, fondern die Stimme derer, die er 
geſchickt hat. Das fei ferne; fort mit diefem Gedanken aus 


1) Matth. 15, 24. 
2) Turba. 
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eurem Herzen; auch in denen, die er fandte, war er jelbit. 
Höre den Paulus, den er fandte; zu den Heiden nämlich 
ſandte er hauptfächlich den Apoſtel Paulus; und ebendiefer 
Paulus ſprach, ſchreckend nicht mit fich, Jondern mit Jenem: 9 
„Oder wollt ihr eine Erfahrung machen von dem, der in 


mir fpricht, Chriftus ?" Höret auch den Herrn felbft: „Auch 


noch andere Schafe habe ich,“ d. h. unter den Heiven, „pie 
nicht aus dieſem Schafltalle find,“ d. b. aus dem Volke 
Sfrael, „auch Diefe muß ich herbeiführen.” *) Alfo aud) durch 
die Seinigen führt fie nicht ein Anderer herbei. Höre wei— 
ter; „Sie werden meine Stimme hören.” Siehe, auch durch 
die Seinigen redet er felbit, und durch die, jo er fandte, 


wird feine Stimme gehört. „Damit ein Schafftall und. 


ein Hirt ſei.“ Für dieſe zwei Heerven, als gleichlam zwei 
Wände ift Er der Eckſtein geworden.) Alfo fowohl Thüre 
it er als auch Eckſtein; Alles im bilvlichen, Nichts von 
dieſem im eigentlichen Sinne. 

6. Ich habe nämlich Schon gefagt und eindringlich em— 
pfohlen, — und die es verftehen, find verftändig, oder viel- 
mehr die Berftändigen veritehen e8;*) und die es noch nicht 
mit dem Berftande verstehen, follen im Glauben fefthalten, 
was fie noch nicht verftehen Können, — gleichnifweife ift 
Chriftus Vieles, was er im eigentlichen Sinne nicht ift. 
Gleichnißweiſe iſt Chriftus auch Fels, ift Chriftus auch 
Thüre, ift Chriftus auch Eckſtein, ift Chriftus auch Hirt, ift 
Chriftus auch Lamm, ift Ehriftus auch Löwe. Wie Vieles 
ift er gleichnißweife auch font noch, was aufzuzählen zu 
lang wäre! Wenn du aber auf die Eigenthümlichkeiten der 
Dinge hinblickſt, die du zu fehen gewohnt bift, fo ift er 
weder ein Wels, weil er nicht hart und empfindungslos tft ; 
noch ift er eine Thüre, weil ihn nicht der Zimmermann ges 
macht hat, noch ift er ein Editein, weil er nicht vom Bau- 
meiſter zugerichtet ift; noch ift er ein Hirt, weil er fein 


1) II. Kor. 13, 3. — 2) Joh. 10, 16. — 3) Epheſ. 2, 20. 
4, Qui capiunt, sapiunt, immo, qui sapiunt, capiunt. 
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" Hüter vierfüßiger Schafe iſt; noch iſt er ein n Lö, — er fein 
wildes Thier it; noch ift er ein Lamm, weil er fein Haus⸗ 





thier iſt. Alles Dieſes alfogleihnißmeife. Wasalfoeie 


gentlich? „Im Anfange war das Wort, und das Wort war 
bei Gott, und Gott war das Wort.” Mas gilt in Bezug 
auf ven Menfchen, der erfchien ? „Und, das Wort ift Fleiſch 
geworden und hat unter, uns gewohnt.“ 

7. Höre auch das Übrige! „Deßhalb liebt mich der 
Bater,” fagt er, „weil Ich mein Leben hingebe, um e8 wie— 
der zu nehmen.“ Was fagt er? „Deßmegen liebt mich der 
Vater,“ weil ich fterbe, um aufzuerftehen. Mit großem 
Nachdruck nämlicd heißt es: Ich, weil ich, fagt er, mein 
Leben hingebe ; Ich gebe es hin. Was heißt das: Ich gebe 
«8 hin? Ich gebe es bin, nicht rühmen follen fich die Juden; 
wüthen fonnten fie, Macht haben konnten fie nicht; mögen 
fie wüthen, fo viel fie fönnen, wenn Ich mein Reben nicht 
bingeben will, mas werben fie mit ihrer Wuth ausrichten ? 
Durch eine Antwort wurden fie hingeftredt, al8 ihnen ges 
fagt wurde :') „Wen fuchetihr ? Sie fagten: Jeſum, und er 
ſprach; Ich bin's; da wichen fie zurüd und fielen.” Die 
da fielen bet einer Stimme des in den Tod gehenden 
Chriftus, was werben fie thun bet der Stimme ‚des zum 
Gerichte fommenden ? Ich, Ich, fage ich, gebe mein Leben 
bin, um es wieder zu nehmen, Nicht rühmen follen fich 
die Inden, als hätten Ste ihn überwunden ; er ſelbſt gab Sein 
Leben bin. „Ich bin entfchlummert,” fagt er — ihr fennt 
den Bfalm?) — „ich bin entichlummert und in Schlaf 38% 
funfen und aufgeftanvden, weil der Herr mich aufnimmt.” 
Soeben ift der Pſalm felbft gelefen worden, eben haben 
wir gehört: „Ich bin entfchlummert und in Schlaf gelunfen 
und aufgeftanden, weil der Herr mich aufnimmt." Was 
heißt das: Ich bin entfchlummert ? Weil ih wollte, bin 
ich entichlummert. Was heißt: Ich bin entſchlummert? Ich 
hin geftorben. Iſt nicht entfchlummert, der, da er wollte, 
vom Grabe wie vom Bette aufitand ? Aber er liebt es, 





1) Joh. 18, 6. — 2) Bi. 3, 6. 
9* 





x 132 ——— ———— 





Schöpfer die Ehre zu geben. Denn wenn er hinzufügte: 
Ich bin aufgeſtanden, weil der Herr mich aufnimmt,“ meint 
ihr, hier habe gleichſam ſeine Kraft ausgelaſſen, ſo daß er 
durch ſeine Macht ſterben, aber nicht durch ſeine Macht 


aufſtehen konnte? So nämlich ſcheinen die Worte zu lauten, 
wenn man ſie nicht genauer verſteht. Ich bin entſchlummert, 
d. h., weil ich wollte, bin ich entſchlummert. Und bin auf— 


geftanden ; warum? Weil der Herr mid aufnimmt. Wie 
doch, fönnteft du von dir ſelbſt auferitehen ? Wenn du es nicht 
fönnteft, fo würdeft du nicht ſagen: ) „Sch habe Macht, mein 
Leben hinzugeben, und habe Macht , e8 wieder zu nehmen.” 
Höre anderswo im Evangelium, daß nicht Bloß der Vater 


den Sohn erwedte, ſondern auch der Sohn ſich jelbit: 2) 


„Berftöret,” Sprach er, „diefen Tempel, und in drei Tagen 
will ic ihn wieder erwecken.“ Und der Evangelift bemerft: 
„Das aber fagte ev von dem Tempel feines Leibes." Das. 
nämlich wurde ermedt, mas ftarb. Denn das Wort ftarb 
nicht, jene Seele ftarb nicht. Wenn nicht einmal die deinige 
ftirht, follte Die des Herrn fterben ? 


8. Woher weiß ich, fagit du, daß die meinige nicht‘ 


stirbt ? Tödte du felbit fie nicht, und fie ftirbt nicht. Wie, 
fagit du, kann ich meine Seele tödten? Um von anderen 
Sünden vor der Hand zu ſchweigen: „Ein Mund, welcher 
lügt, tödtet die Seele." ?) Wie, fagft dur, bin ich ficher, daß 


daß fie nicht ſtirbt? Höre den Herrn felbft, der dem Knechte 
‚ die Verficherung gibt:*) „Fürchtet nicht Jene, die den Leib 


tödten und darnach Nichts mehr thun können, fondern viel- 
mehr" — was fagt er? — „den fürchtet, der Macht bat, 
fowohl Leib als Seele zu tödten in ver Hölle.” Siehe, 
daß ſie ftirbt, ſiehe, daß ſie nicht ſtirbt! Was iſt ihr Tod? 
Was iſt für dein Fleiſch der Tod? Der Tod deines Fleiſches 
iſt der Verluſt ſeines Lebens; der Tod deiner Seele iſt der 





V Joh. 10, 18. — 2) Joh. 2, 19. — 3) Weish. 1, 11. — 
4) Matth. en 25 u, Zul 12, 4 
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dem Vater die Ehre zu ber, um und zu erbauen, dem 









Verluſt ihres Lebens. Das Leben veines Fleiſches iſt deine 
Seele; das Leben deiner Seele iſt dein Gott. Wie das 


Fleiſch ftirbt bei Verluft der Seele, vie fein Leben ift, fo 
ſtirbt die Seele beim Verluſte Gottes, der ihr Leben ift. 
Gewiß alſo unfterblich ift die Seele; allerdings unfterblich, 


weil fie lebt auch als todt. Denn was der Apoftel von der 


genußfüchtigen Wittwe gejagt hat, kann man auch von der 


Seele fagen, wenn fie ihren Gott verloren bat: *) „Lebendig 


ift fie todt.“ 

9. Wie alfo gibt der Herr feine Seele bin? Brüder, 
unterfuchen wir das etwas genauer! Es beengt uns nicht 
die Stunde, wie am Sonntag gewöhnlich ift; mir haben 
Zeit; dadurch follen Diejenigen gewonnen werden, melche 
zum MWorte Gottes auch am heutigen Tage zuſammenkom— 


men. „Ich gebe,“ fagt er, „meine Seele bin.” Wer gibt 


bin, was gibt erhin? Was iſt Ehriftus? Wort und Menfch. 


Und nicht fo Menſch, daß er bloß Fleifch wäre, fonvern, 


weil ver Menfc aus Fleisch und Seele beiteht, in Ehrifto 
aber ver ganze Menſch ift, — denn er hätte nicht den ge— 
tingeren Theil angenonmen, ven beiferen Theil aber meg- 


gelaffen; ver befjere Theil nämlih des Menfchen ift vie 


Seele als der Körper, — meil alfo der ganze Menſch in 
Chrifto tft, was ift Chriftus? Wort, fag’ ih, und Menfd. 
Mas heißt: Wort und Menſch? Wort, Seele und Fleifc. 
Haltet das feit; Denn e8 hat auch in diefer Lehre nicht an 
Häretifern gefehlt — ausgeitoßen zwar fchon längit von der 
tatholifhen Wahrheit, aber doch als Diebe und Mörder, 
Die nicht durch die Thüre eingehen, hören fie nicht auf, dem 
Schafſtalle nachzuftellen, — Apollinariften hießen die Hä— 
retifer, welche zur lehren mwagten, daß Chriftus nur Wort 
und Fleiſch fei, eine menfchliche Seele aber, behaupten fie, 
babe er nicht angenommen; denn auch von ihnen fonnten 
Einige das PVorhandenfein einer Seele in Chrifto nicht 
leugnen. Betrachtet die Ungereimtheit und unerträgliche 
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DI. Tim, 5, 6. 
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Thorheit: eine unvernünftige Seele wollten ſie, daß er 
habe, die vernünftige leugneten ſie; ſie gaben ihm die Seele 
des Thieres, die des Menſchen entzogen ſie ihm. Aber 
Jene raubten Chriſto die Vernunft, indem ſie die Vernunft 
nicht behielten. Ferne ſei das von uns, die wir im katho— 
liſchen Glauben aufgenährt und gegründet ſind! Bei dieſer 
Gelegenheit alſo will ich Eure Liebe ermahnt haben — wie 
wir in den früheren Leſungen auch hinreichend belehrten 
gegen die Sabellianer und Arianer, die Sabellianer, welche 
ſagen Derſelbe iſt der Vater, welcher der Sohn iſt, die 
Arianer, welche ſagen: Etwas Anderes iſt der Vater und 
etwas Anderes der Sohn, als ob nicht von derſelben Sub— 
ſtanz wären der Vater und der Sohn; belehrten auch, wie 
ihr euch erinnert und erinnern müßt, gegen die Photinianer, 
die Chriftum für einen bloßen Menfchen ohne Gott, gegen 
die Manichäer, die ihn bloß für Gott erflärt haben ohne 
Menſchen, fo möchten wir bei diefer Gelegenheit von der 
Seele euch auch gegen die Apollinariften belehren, welche 
fagen, unfer Herr Jeſus Ehriftus habe Feine menschliche 
Seele gehabt d. h. feine vernünftige Seele, feine erfennende 
Seele, feine Seele, fage ich, wodurch wir uns als Menfchen 
vom Thiere unterſcheiden. 

10. Wie alſo hat hier der Herr geſagt: „Sch habe 
Macht, meine Seele hinzugeben“ ? Wer gibt die Seele bin 
und nimmt fie wieder ? Gibt Chriftus, fofern er das Wort 
ift, die Seele hin und nimmt fie wieder ? Ober gibt, fofern 
er eine menschliche Seele ift, viefe fich hin und nimmt ſich 
wieder ? Diver gibt, fofern er Fleiſch ift, das Fleiſch die 
Seele bin und nimmt fie wieder? Drei Dinge babe ich 
vorgelegt; alle wollen wir behanveln und das auswählen, 
was zur Richtſchnur der Wahrheit paßt. Wenn wir näm- 
lich ſagen: ‚Das Wort Gottes gab feine Seele hin und 
nahm fie wieder an, fo ift zu befürchten, e8 möchte der un— 
rechte Gedanke fich einfchleichen und man ung fagen: Alfo 
ift einmal jene Seele von dem Worte getrennt worden, und 
jenes Wort ift einmal, feitvem es jene Seele annahm, ohne 
die Seele gewefen. Ich fehe nämlich, e8 war ohne menſch— 





et ba8 Wort, ale (nur) als im — das 
Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort. 


Denn feitdem das Wort Fleisch geworden ift, um unter ung 


Dur 


zu wohnen, und nom Worte ver Menſch ift angenommen 
worden, d. h. der ganze Menſch, Seele und Fleiih — was 


that das Leiden, mas that ver Tod, als daß er ven Leib 
von der Seele "trennte ? Die Seele aber trennte er nicht 


vom Worte. Wenn nämlich der Herr geftorben iſt, oder 
vielmehr weil der Herr geftorben ift, — er ftarb ja für 
uns am Kreuze, — fo hauchte ohne Zweifel fein Fleifch Die 
Seele aus; auf Furze Zeit verließ die Seele das Fleiſch, 


das mit der Rückkehr der Seele auferftehen follte. Daß 
aber die Seele von dem Worte fi) getrennt habe, fage ich 
niht. Zur Seele des Schächers ſprach er:?) „Heute wirt 
du bei mir im Paradiefe fein.” Die gläubige Seele des 
Schächers verließ er (E8) nicht, und die feinige verließ er 
(E83)? Das ſei ferne! Aber jene bewachte er als Herr, 


die feinige aber hatte er auf unzertrennliche Weife. Wenn 


wir aber fagen: vie Seele jelbft gab fich hin und nahm 
fih wieder, fo ift diefer Sinn ganz widerfinnig; denn fie, 
die vom Worte nicht war getrennt worden, fonnte nicht 
von Sich felbft getrennt werben. 

11. Wir wollen alfo fagen, ſowohl was wahr ıft, als 
mas leicht zu verftehen ift. Sieh, ein beliebiger Menich, der 
nicht aus Wort und Seele und Fleiſch befteht, ſondern aus 
Seele und Fleiſch; von diefem Menſchen wollen wir fragen, 
wie ein folcher Menfch feine Seele hingebe, Du kannſt mir 
lagen: Kein Menſch hat die Macht, feine Seele hinzugeben 
und fie wieder zu nehmen. Wenn der Menfch feine Seele 
nicht bingeben fünnte, fo würde der Apoftel Johannes nicht 
fagen:?) „Wie Ehriftus für ung feine Seele hingab, ſo müſſen 
auch wir die Seelen für die Brüder hingeben.“ Alſo auch 
uns ſteht es frei (wenn anders auch wir von ſeiner Kraft 
erfüllt werden, weil wir ohne ihn Nichts thun können), 


1) Luk. 28, 43. — 2) I. Joh. 3, 16. 
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AN nitfere Seelen für die Brüder binzugeben. Mann irgend 
ein heil. Martyrer feine Seele für die Brüder hingab, wer 
gab bin, und mas gab erhin? Wenn wir Diefes verftehen, 
da werben wir fehen, inmwieferne von Chriſtus geſagt wurde: 
Ih habe Macht, meine Seele hinzugeben." O Menſch, 
biſt du bereit, für Chriftus zu fterben? Ich bin es, ſagt 
er. Ich will es mit andern Worten ſagen: Biſt du bereit, 
für Chriſtus deine Seele hinzugeben? Auch auf dieſe Worte 
antwortet er mir ſo: Ich bin es, wie er mir geantwortet 
hatte, da ich fragte: Biſt du bereit zu fterben ? Dasſelbe 
alſo heißt feine Seele bingeben, was fterben heißt. Aber 
für wen ift dabei der Kampf? Alle Menſchen nämlid, 
wann fie fterben, geben ihre Seele hin, aber niht alle 
fegen fie für Chriftus ein, und Niemand bat die Macht 
wieder anzunehmen, was ex hingegeben bat. Chriftus aber 
‘gab fie fir ung und gab fie, wann er wollte, und nahm 
fie, wann er wollte. Die Seele bingeben alfo heißt fterben. 
So ſprach auch der Apoftel Petrus zu dem Herrn:') „Sch 
will meine Seele für dich hingeben,“ d. h. ich will für dich 
fterben. Dem Fleiſche ſchreibe das zu; das Fleiſch yibt 
feine Seele bin, und das Fleiſch nimmt fie wieder an; nicht 
jedoch durch eigene Macht das Fleiſch, ſondern durch Die 
Macht des das Fleiſch Bewohnenden; das Fleiſch alfo gibt. 
feine Seele bin, indem es den Geift aufgibt. Betrachte den 
Herrn felbft am Kreuze! „Mich dürſtet,“ ſprach er; ?) Jene, 
die zugegen waren, tauchten einen Schwamm in Sifig, ban⸗ 
den ihn an einen Hollunder und ſetzten ihn an ſeinen Mund; 
und als er davon genommen hatte, ſprach er: Es iſt voll— 
bracht. Was heißt das: Es iſt vollbracht? Erfüllt iſt 
Alles, wovon prophezeit war, daß es vor meinem Tode ge— 
ſchehen werde. Und weil er die Macht hatte, wann er wollte, 
feine Seele hinzugeben, darum, nachdem er geſagt hatte: 
Es ift vollbracht, — was fagt der Ra „Und er 
neigte fein Haupt und gab den Geift auf." Das heißt feine 


1) Joh. 13, 37. — 2) Joh. 19, 28. 
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Seele hingeben. Jetzt gebe eure Liebe Acht: Und mit ge 
‚neigtem Haupte gab er den Geift auf. Wer gab auf? 





Was gab er auf? Den Geift gab er auf, das Fleifh gab 


ihn auf. Darum fagt man ja: den Geift aufgeben, vom 


Geifte verlafien werden.) Wie die Hoffnung oder einen 


Gedanken aufgeben fo viel heißt als fich davon trennen, 
fo heißt den Geift aufgeben fo viel als ohne Geift werben, 
». 5, bier ohne Seele. Wenn alfo die Seele das Fleiſch 
verläßt und das Fleiſch ohne Seele zurückbleibt, dann fagt 


man, der Menich gebe feine Seele hin. Wann gab Chriftus 
feine Seele hin? Als das Wort wollte. Die Herrfchaft 


nämlich war im Worte; in ihm war die Macht, wann das 


Bleifch die Seele hergeben und mann e8 fie wieder anne 


men follte. 

12. Wenn alfo das Fleifch die Seele hingab, mie gab 
Chriftus die Seele hin? Iſt denn Chriftus nicht Fleifch ? 
Sa freilich, ſowohl Fleifch ift Ehriftus, als Seele tft Chriftus, 
ale Wort ift Chriftus; und doch find diefe drei nicht drei 


Ehrifti, fondern ein Chriftus. Befrage den Menfchen, und 


von dir felbft fteig’ empor zu dem, was über dir ift, wenn 
auch noch nicht, um es zu verftehen, doch wenigſtens, um es 
zu glauben. Wie nämlich Seele und Leib ein Menſch ift, 
Fo iſt Wort und Menſch ein EChriftus. Sehet an, was ich 
aefagt habe, und verftehet e8! Seele und Leib find zwei 


Dinge, aber ein Menſch; Wort und Menſch find zwei 
Dinge, aber ein Chriſtus. Alfo um den Menſchen frage! 


Mo iſt jegt ver Apoftel Paulus? Wenn Einer antwortet: 
In der Ruhe bei Ehriftus, fo hat er Recht; ebenfo, wenn 
Einer antwortet: Zu Rom, im Grabe, auch ver hat Recht. 
Jenes antwortet er mir won feiner Seele, Diefes won feinem 
Fleiſche. Und doch meinen wir darum nicht zwei Apoftel 
Paulus, einen, der ruht bei Chrifto, und einen andern, der 


1) Im Lateiniſchen heißt es exspirare — extra spiritum fieri, - 
und ale Beifpiele find angegeben exsulare — extra solum 


“fieri und exorbitare — extra orbitam fieri. 
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im Grabe liegt; obwohl wir vom Apoftel Paulus jagen, er 
lebe in Ehrifto, und von demſelben Apoftel Paulus fagen, er 
liege tobt im Grabe. Es ftirbt Jemand; wir jagen: Ein 
guter Menſch, ein getreuer Menſch, er ift im Frieden beim 
Herrn, und gleih darauf: Wir wollen zu feiner Beftattung 
begen und ihn begraben. Den willft du begraben, von dem 
du gefagt, er fei fhon im Frieden bei Gott; da doch etwas: 
Anderes ift die Seele, die unfterblih fortlebt, und etwas: 
Anderes der Leib, der verweslich daltegt. Allein ſeitdem 
die Verbindung von Fleisch und Seele den Namen eines: 
Menfchen erhielt, behielt nıım auch jedes won beiden einzeln 
und getrennt den Namen des Menfchen. 

13. Niemand alfo laſſe fih’8 befremden, wenn er hört, 
der Herr babe gefagt: „Ich gebe meine Seele hin und nehme 
fie wieder." Es gibt fie nämlich das Fleiſch hin, aber in 
der Kraft des Wortes. Und Chriftus der Herr heißt auch 
das bloße Fleiſch. Wie, fagt Einer, beweifeft du das? Ich 
wage zu fagen, auch das bloße Fleiſch Chriſti heißt Chriftus. 
Wir glauben gewiß nicht bloß an Gott den Water, fondern 
auch an Jeſum Chriftum, feinen eingebornen Sohn, unfern 
Herrn. An das Ganze denke dabei, ſowohl an das Wort 
als an die Seele und das Fleiſch! Aber gewiß befennft du 
auc jenes, was derfelbe Glaube enthält, daß du glaubeft 
an den Chriſtus, der gefreuzigt und begraben wurde. Alfo 
auch von dem Begrabenen leugneft vu nicht, daß er Chriftus 
ſei, und doch iſt nur das Fleiſch begraben worden. Wenn 
nämlich die Seele darin war, dann war er nicht todt; wenn 
es aber ein wahrer Tod war, damit auch feine Auferſtehung 
eine wahre ſei, dann war er ohne die Seele im Grabe; 
und doch iſt Chriſtus begraben worden. Alſo war auch das 
Fleiſch ohne die Seele Chriſtus, weil nur das Fleiſch begraben 
wurde. Lerne das auch in ven anoftolifchen Worten! „Neh— 
met das wahr,” fagt er, „ineuch,*) was auch in Chrißo Sefu, 
der, da er in der Geftalt Gottes war, e8 für feinen Raub 
bielt, Gott gleich zu fein." Wer, auffer Chriftus Jeſus, 


1) Phil. 2, 6, 






} als der nämliche Chriftus Jeſus ? Aber bier iſt Alles bei⸗ 


rn er das Wort iſt, iſt Gott bei ? Schau aber, was 


ſofern 
folgt: „Aber er erniedrigte ſich felbft, inbem er Rnehtöger 
ſtalt annahm, Menfchen ähnlich wurde und in feinem Auf 


treten fich darftellte als ein Menſch.“ Und zwar, wer fonft 


ſammen, fowohl das Wort in der Geflalt Gottes, der 
Kuechtsgeſtalt annahm, als auch Seele und Fleifch in der 


Knechtsgeſtalt, welche von der Geftalt Gottes angenommen 


wurde. „Er erniedrigte fich, indem er gehorfam wurde bis 
zum Tode.“ 


„Bürchtet nicht Jene, die den Leib tödten, vie Seele aber 
nicht tödten können,“ konnten fie etwa bei ihm felbft mehr 
als ven Leib tödten? Und dennoch ift, als das Fleiſch ge— 
tödtet wurde, Chriftus getödtet worden. So hat, als das 
Fleiſch die Seele dahingab, Ehriftus die Seele dahingegeben 
und, als das Fleifch, um aufzuerftehen, die Seele annahm, 
Ehriftus die Seele un fih genommen. Doch auch nicht 


dur die Kraft des Fleiſches geſchah Dieß, jondern deſſen, 
der fomohl Seele als Fleiſch, worin Dieß fich erfüllen follte, 


angenommen hat. 

14. „Diefen- Auftrag,” fagt er, „habe ich won meinem 
Bater empfangen.“ Das Wort hat nit durch ein Wort 
einen Auftrag empfangen, fonvern in dem eingebornen Worte 


des Vaters ift aller Auftrag. Wenn es aber heißt, ver 


Sohn empfange vom Bater, was er auf fubitanzielle Weile 
bat, gleichwie e8 heißt:?) „Wie ver Vater das Leben in fich 
felbft hat, fo gub er auch dem Sohne das Leben in ſich 
felbft zu haben,” da der Sohn felber das Leben ift, fo wird 
dadurch nicht feine Macht vermindert, fondern feine Erzeu— 
gung angezeigt. Denn ver Vater hat nicht gleichfam dem 
als unvollfommen gebornen Sohne Etwas hinzugegeben, 
fondern dem als vollfommen Gezeugten durch die Erzeu— 
gung felbft Alles gegeben. So hat er ihm feine Gleichheit 


1) Datth. 10, 28. — 2) Joh. 5, %. 


Da — im Todeiftnur das von den Juden ges 
tödtete Fleifh. Denn wenn er zu den Jüngern ſagte: 
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Teuchtete und die Finfternifie e8 nicht begriffen, „entitand 
bermal ein Zwift unter den Juden megen diefer Neben. 
Es fagten aber Viele aus ihnen: Er hat einen Dämon und 
iſt von Sinnen; was höret ihr ihn?" Das waren die dich—⸗ 
teſten Finfterniffe. „Andere fagten: Das find nicht Worte 
eines Beſeſſenen; fann denn ein Dämon die Augen der 
‚Blinden. heilen ? 24 Bei Diefen begannen die Augen fchon ſich 


S au Amen: 










er nicht erzeugte als unglei — — 
ß redete, weil das Licht in den Finſterniſfen 





we 


Adtundvierzigfter Vortrag. 


Bondaan: 


„85 war das Feſt der Tempelweihe in Jeruſalem,“ 
bis dabin: 
„Alles aber, was Johannes von ihm gefagf haf, war 
wahr; und Diele glaubten an ihn.“ 


Joh. 10, 22—42. 


1. Was ih Eurer Liebe fchon eingefchärft habe, müßt 
ihr feft im Gevächtniffe haben, daß der heil. Johannes der 
Evangelift nicht molle, daß wir immer mit Milch ung nähren 
laffen, fondern fefte Speife genießen. Wer immer aber zum 
Empfange der feften Speife des Wortes Gottes noch minder 
geeignet ift, werde mit der Milch des Glaubens genährt, 
und das Wort, das er nod) nicht verftehen kann, zügere er 
nicht zu glauben. Denn der Glaube ift ein Verbienft, das 
Berftändniß der Lohn. Eben in ver Mühe des Aufmer- 
fens ſchwitzt ver Scharffinn unferes Geiftes, um die Flecken 
menfchlichen Nebel zu befeitigen und fich zu klären für 
das Wort Gottes. Man fhene alfo nicht Die Mühe, wenn 


ee 
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va ift die Liebe;) denn ihr wißt: wer liebt, hat feine 
Mühe.) Denn alle Mühe ift den Nicht-Liebenven fchiwer. 

- Wenn bei ven Geizigen die Habſucht fo große Mühen trägt, 
follte bei uns die Liebe fie nicht tragen ? . 

2. Merket auf das Evangelium: „Es war aber das 
Neufeit in Jeruſalem.“ Das Neufeft ift vie Feier der 
Tempelweihe. Im Griechifchen nämlich heit xawwo» neu. 
Wann immer etwas Neues geweiht wurde, heißt es Neufeft. 
Schon auch die Umgangsiprade hat dieſes Wort. Wenn 
Einer mit einem neuen Node befleivet ift, jagt man, er 
nenfefte.®) Jenen Tag nämlih, an dem der Tempel ge- 
weiht wurde, feierten die Juden feftlich; eben dieſen Feſt— 
tag beging man, als der Herr das, Yvas gelefen worden ift, 
redete. 

8% „Es war Winter. Und Jeſus wandelte im Tempel 
in ver Halle Salomo’8. Da umgaben ihn vie Juden und 
Tagten zu ihm: Wie lange noch hältſt du unfere Geele hin ? 
Wenn du Chriftus bift, fo fage es uns offen!" Nicht nach 
Wahrheit verlangten fie, fondern auf Verleumdung fannen 
fe. „Es war Winter,” und fie waren falt; denn zu jenem 
göttlichen Feuer binzutreten, waren fie zu träge. Aber hin— 
zutreten heißt glauben ;*) wer glaubt, tritt hinzu, wer ver— 
leugnet, geht weg. Die Seele bewegt fih nicht mit Füßen, 
fondern mit Affeften. Sie waren falt an Neigung zur Liebe 
und brannten von Begierde zu ſchaden. Sie waren meit 
fort und waren dort; fie traten nicht hinzu durch Glauben 
und drängten durch Verfolgen. Sie fuhten vom Herrn 
zu hören: Ich bin Chriftus, und vielleicht dachten fie von 
Chriſtus menschlich. Die Propheten haben Chriftum ge— 
‚prebigt, aber die Gottheit Chriſti ſowohl in ven Propheten 


1) Nu) in labor und amor liegt eine abſichtliche Affonanz. 
2) Laſt und Lieb’ zu einem Ding —— Sa ans 
Arbeit g’ring. 


3) Dian berzeihe die gewagte Nachahmung von encaeniare. 
4) Accedere est credere. — 








j | Die N] 
J en um wie viel weniger die u, — der Be 
über ihrem Herzen iſt.) Kurz, an einer Stelle hat der 


Herr Jeſus, da er wußte, daß fie von Chriftus Menſchliches 


Daten, nicht Göttliches, fofern er Me nſch war, nicht fofern | 


er auch in der Annahme des Dienichen Gott blieb, zu ihnen 
geſagt: ) „Was dünkt euch von Chrifto? Wellen Sohn tft 
er?“ Sie antworteten gemäß ihrer Meinung: „Davids.“ 
Denn fo hatten fie geleſen, und das allein hielten fie feft, 
weil fie feine Gottheit lafen, aber nicht verftanven.°) Der 
Herr aber, um lie anzubalten, feine Gottheit zu fuchen, 
deſſen Schwachheit fie verachteten, antwortete ihnen : „Wie 
alſo nennt David im Geifte ihn feinen Heren, da er fagt: 
Es ſprach der Herr zu meinem Herrn: Seße dich zu meiner 
Rechten, bis ich deine Feinde zu Deinen Füßen lege? Wenn 
alfo David im Geifte ihn feinen Herrn nennt, wie ift er 
fein Sohn?” Er verneinte e8 nicht, fondern fragte. Nies 
mand meine, wenn er Dieß hört, der Herr Jeſus habe es 
verneint, ein Sohn Davids zu fein. Wenn Ehriftus ver 
Herr fih als Sohn Davids verneinte, jo würde er nicht 
die ihn fo anrufenden Blinden erleuchten. Er ging näm— 


lich einmal vorbei, und zwei am Wege ſitzende Blinde riefen: *) 


„Erbarme dich unfer, Sohn Davids!" auf melde Stimme 
hin er fich erbarmte, ftehen blieb, heilte, das Licht ſchenkte, weil 
er den Namen anerfannte. Cs fagt aud) der Apoftel Bau- 
lus:°) „Der ihm geworben ift aus dem Samen Davids 
dem Fleifhe nah,” und an Timotheus:°) „Sei eingevent, 
daß Jeſus Chriftus auferftanden ift von den Todten aus 
dem Samen David's nad) meinem Evangelium." Denn 
aus dem Samen Davids ftammte Maria die Jungfrau, 
daber der Herr vom Samen Davids, 

4. Um das fragten die Juden Chriftum als um etwas 


4) II. Kor. 3, 15. — 2) Matih. 22, 42, 
3) Legebant, sed non intelligebant ie bh. intus Beben‘ 
4) Matth. 20, 30. — 5) Röm. 1, 8. — 6) IL, Zim. 2 














wenn er fagle: bin Chri 
nur an ben Samen Davids dachten, — zu. —— 
daß er ſich föntaliche Gewalt anmaße. Mebr ift, was er 
ihnen antwortete; jene wollten ihn hinfihtlid des Sohnes 





- Davids verleumden, er antwortete, er fei der Sohn Gottes. 


" Und wie? Höret: „Jeſus antwortete ihnen: Ich rede zu: 
euch, und ihr glanbet nicht; die Werfe, die ich thue im: 


Namen meines Vaters, diefe geben Zeugniß von mir; aber $ 


ihr glaubet nicht, weil ihr nicht aus meinen Schafen” ſeid.“ 
Schon oben habt ihr gelernt, *) wer die Schafe ſeien: fein 


Schafe. Schafe find fie dadurch, daß fie glauben; Schafe 


find fie dadurch, daß fie dem Hirten folgen ; Schafe find fie 
dadurch, daß fie den Erlöfer nicht verachten; Schafe find 
fie dadurch, daß fie durch Die Thüre eingehen; Schafe find 


fie dadurch, daß fie ausgehen und Weide finden; Schafe 
find fie dadurch, daß fie das ewige Leben genießen. Wie: 
— alfo Ran er zu diefen: „Ihr feid nicht aus meinen Scha= 

fen“ ? Weil er fie fah als zum ewigen Verderben vorher- 


beftimmt und nicht zum ewigen Leben durch den ‘Preis feines 
Br? eworben. 
5. „Meine Schafe hören meine Stimme, und ich —* 


— ſie, und ſie folgen mir, und ich gebe ihnen das ewige Leben.“ 
Sieh, das iſt die Weide. Wenn ihr zurückdenkt, oben hatte 


er geſagt: „Er wird eingehen und ausgehen und wird Weide 
finden.“ Wir ſind eingegangen durch Glauben, wir gehen 
aus durch Sterben. Aber wie wir durch die Thüre des 


Glaubens eingingen, fo müſſen wir als Gläubige vom Kör— 


per ausgehen; denn ſo gehen wir durch die Thüre ſelbſt 


aus, um Weide finden zu können. „Gute Weide“ wird das 
ewige Leben genannt; da dorrt kein Kraut, Alles grünt, Alles 
lebt. Man pflegt ein gewiſſes Kraut „Immerleben“ zu 
nennen; dort findet ſich nur Leben. „Das ewige Leben,“ 
ſagt er, "gebe ich ihnen,“ meinen Schafen, Ihr fucht darum 
Verleumdung, weil ihr auf das zeitliche Leben denket. 


1) Siehe 45, Vortrag. 
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\ 6. „Und fie werben nicht verloren gehen auf ewig;“ 
du hörſt gleichlam heraus, als fagte er: Ihr werdet ver- 
loren gehen auf ewig, weil ihr nicht aus meinen Schafen 
feid. „Niemand wird fie aus meiner Hand entreiffen ;" 
vernehmet aufmerffamer: „Was mein Vater mir gab, ift 
größer als Alles." Was kann der Wolf? Was kann der 
Dieb und Räuber ? Sie ververben nur die zum Verderben 
BVorberbeftimmten. Bon jenen Schafen aber, von welchen 
der Apoftel ſagt: ) „Es kennt der Herr die Seinen,“ und: %) 
„Die er vorherwußte, die hat er auch worherbeftimmt ; vie 
er aber vorherbeftimmte, die hat er auch berufen; bie er 
er aber berief, vie hat er audy gerechtfertigt; die er aber 
rechtfertigte, die hat er auch vwerherrlicht,” — von biefen 
Schafen raubt weder der Wolf, noch nimmt der Dieb, noch 
tödtet der Mörder eines, Sicher ift über ihre Zahl, der 
weiß, was er für fie gab. Und das iſt's, was er fagt: 
„Niemand wird fie aus meiner Hand entreifjen,” und deß⸗ 
gleichen in Bezug auf den Vater: „Was mein Pater mir 
gab, ift größer als Alles.“ Was gab dem Sohne ver Vater, 
was größer ift als Alles? Daß er ihm ber eingeborne Sohn 
fei. Was beißt alfo: „er gab“? War er fchon, um es ihm 
zu geben, over gab er e8 durch die Erzeugung? Denn wenn 
der Schon war, dem er das Sohnſein gäbe, fo war er einft 
und war nicht Sohn. Werne fei es, daß Chriftus der Herr 
einmal gemwefen ſei und nicht Sohn geweſen fei! Von uns 
kann man das fagen: wir waren einmal Menfchenfinber, 
Kinder Gottes waren wir nicht. Uns nämlich hat die Gnade 
zu Söhnen Gottes gemacht, ihn die Natur, weil er fo ge- 
boren ift. Und du fannft nicht jagen: Er war nicht, bevor 
er geboren wurbe; denn niemal® war nicht geboren, ber 
gleihemig war mit dem Vater. Wer Einfiht hat, faſſe es, 
und wer es nicht faßt, glaube es, er laſſe fich nähren, und 
er wird fallen das Wort Gottes als immer bei dem Pater 
und immer Wort, und weil Wort, darum Sohn. Immer 


1) II. Zim. 2, 19. — 2) Röm. 8, 30. 
Arguflin’3 ausgew. Schriften. VI, Bd. 10 
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alſo iſt der Sohn und immer gleich. Denn nicht durch 
Wachſen, ſondern durch die Geburt ſelbſt iſt er gleich, der 
immer geboren iſt vom Vater als Sohn, Gott von Gott, 
von dem Ewigen gleichewig. Der Vater aber iſt nicht vom 
Sohne Gott; der Sohn iſt vom Vater Gott, darum gab 
der Vater dem Sohne durch die Erzeugung, daß er Gott 
wäre, gab ihm durch die Erzeugung, daß er ihm gleichewig 
wäre, aab ihm durch die Erzeugung, daß er gleich wäre. 
Das iſt's, was größer ift als Alles. Wie ift ver Sohn 
das Leben und hat das Leben? Was er hat, das iſt er; 
du bift etwas Anderes, und etwas Anderes haft du. Zum 
Beifpiel: vu haft Weisheit, bift du etwa die Weisheit felbft ? 
Kurz, weil du nicht ſelbſt bift, was du haft, kehrſt du, wenn 
Du verlierft, was du haft, zum Nicht-Haben zurüd; und 
bald nimmft du es an, bald verlierft du es; gleich wie unfer 
Auge nicht in fih felbft unzertrennlich das Licht hat, es 
öffnet ſich und faßt es, es ſchließt fich und verliert es. Nicht 
fo ift Gott der Sohn Gottes, nicht fo ıft das Wort des 
Baters; nicht fo ift das Wort, das nicht im Tönen ver- 
geht, ſondern im Geborenwerden bleibt. Er hat die Weis— 
beit fo, daß er felbft die Weisheit ift und meife macht; er 
bat das Reben fo, daß er felbft das Leben ift und lebendig 
macht. Das iſt's, was. größer iſt als Alles. Es befah ver» 
felbe Evangelift Johannes Himmel und Erde, da er reden 
wollte vom Sohne Gottes; er befah und überftieg fie; er 
bebachte über dem Himmel die Laufende ver Heerfchaar ver 
Engel, er bevachte und überftieg, wie ein Adler die Wolfen, 
fo die gefammte Schöpfung mit feinem Geifte; er überftieg 
alles Große, kam bis zu dem, was größer ift als Alles, und 
ſprach: „Im Anfange war das Wort.” Aber weil der, deſſen 
Wort e8 ift, nicht vom Worte ift, das Wort aber von dem 
ift, deſſen Wort es ift, darum ſprach e8: „Was der Vater 
mir gab," d. 5. fein Wort zu fein, fein eingeborner Sohn 
zu fein, der Glanz feines Lichtes zu fein, „iſt ‚größer als 
Alles." Darum „reißt Niemand,“ fagt er, „meine Schafe 
aus meiner Hand." Niemand kann fie aus der Hand meines 
Vaters reiſſen. 
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7. „Aus meiner Hand und aus der Hand bes Vaters;“ 
“was heißt bas: „Niemand reißt fie aus meiner Hand“ und 
„Niemand reißt fie aus der Hand meines Vaters" ? Iſt die 
Hand des Vaters und Sohnes eine einzige, over ift vieleicht 
der Sohn felbft die Hand feines Vaters? Wenn wir unter 
der Hand bie Macht verfteben, fo ift die Macht des Vaters 
und Sohnes eine, weil die Gottheit eine iſt; wenn wir 
aber die Hand ſo verſtehen, wie es beim Prophelen heißt: ?) 
„Und der Arm des Herrn — wem ift er geoffenbart ?” fo 
ift die Hand des Vaters der Sohn felbft; was nicht fo ges 
meint ift, als habe Gott eine menschliche Geftalt over gleiche 
fam Glieder eines Leibes, fondern daß durch ihn Alles ge» 
macht if. Denn es pflegen auch die Menfchen andere 
Menfchen, durch die fie thun, was fie wollen, ihre Hände 
zu nennen. DBisweilen wird aud das Wert des Menfchen 
felbft, das durch bie Sand geſchieht, Hand des Menfchen 
genannt, wie man fagt, Feder erfenne feine Hand, wenn er 
das, was er gefchrieben hat, anerkennt. Wenn man alfo 
auf vielerlei Art auch von der Hand des Menfchen rebet, 
der im eigentlichen Sinne eine Hand hat unter den Gliedern 
feines Leibes, um wie viel mehr ift e8 nicht auf eine Art 
zu verftehen, wenn man von der Hand Gottes liest, der 
feine Körperform hat? Und darum verftehen wir an biefer 
Stelle unter der Hand des Vaters und Sohnes beſſer Die 
Macht des Vaters und Sohnes, damit nicht etwa, wenn 
wir bier Hand des Vaters für pen Sohn felbft gefagt nehmen, 
ein fleifchliches Denken anfange, auch vom Sohne felbft 
einen Sohn zu fuchen, ven es in gleicher Weife für die Hand 
Chriftt halte. Alfo „Niemand reißt fie aus der Hand meines 
Baters,” d. h. Niemand entreißt fie mir. . 

8. Aber damit du nicht etwa nochichmanfeft, höre, was er 
weiter fast: „Sch und der Vater find Eins." Bis hieher 
fonnten es die Juden ertragen; fie hörten: „Ich und der 
Bater find Eins," und fie ertrugen e8 nicht mehr, und nad 


1) Sefai. 53, 1. 
10* 
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ihrer Art als Harte liefen fie zu den Steinen. „Sie er— 
sriffen alfo Steine, um ihn zu fteinigen.” Der Herr, weil 
er nicht. Kitt, was er nicht leiden wollte, und nur litt, 
was er leiden wollte, redete fie noch an, während fie 
ihn zu fteinigen begehrten. „Die Juden hoben Gteine 
auf, um ihn zu fteinigen. Jeſus ſprach zu ihnen: Biele 
oute Werke babe ich euch gezeigt von meinem Vater; 
um welches dieſer Werfe willen fteinigt ihr mich ? Und jene 
verfeßten: Eines guten Werkes wegen fteinigen wir Dich 
nicht, fondern wegen der Läfterung und weil du; da bu doch 
ein Menſch bift, dich jelbft zu Gott machſt.“ Das antwors 
teten fie auf das, was er gefagt hatte: „Ich und der Bater 
find Eine." Siehe die Juden verftanden, was die Artaner 
nicht verftehen. Darum ja wurden fie zornig, weil fie fühle 
ten, es könne nicht gefagt werden: „Sch und der Vater ° 
= Eins," aufler wo Gleichheit ift zwifchen Vater und 
ohn. 

9. Betrachtet aber, was der Herr den Langſamen er— 
widerte. Er ſah, ſie ertrügen den Glanz der Wahrheit 
nicht, und milderte ihn in ſeinen Worten. „Steht nicht in 
eurem“ d. h. dem euch gegebenen „Geſetze geſchrieben: Ich 
habe geſagt: Ihr ſeid Götter?“ Gott ſpricht durch den 
Propheten im Pſalme) zu Menſchen: „Ich habe geſagt, 
ihr ſeid Götter.“ Und als „Geſetz“ bezeichnete der Herr 
allgemein alle jene Schriften, wiewohl er ſonſt das Geſetz 
beſonders nennt, es von den Propheten unterſcheidend, wie 
z. DB. „Geſetz und Propheten bis Johannes,“) und: „An 
diefen beiten Geboten hängt das ganze Gefeg und die Pror 
pheten.”°) Einmal aber theilte er vdiefelben Schriften in 
drei, wo er ſprach: *) „Es mußte Alles erfüllt werben, was 
von mir geſchrieben flebt im Gefeß, ven Propheten und den 
Palmen." Jetzt aber bezeichnete er auch die Pfalmen mit 
dem Namen „Geſetz“, wo es heißt: „Ich habe gefagt, ihr 
feid Götter." Wenn er Jene Götter genannt hat, an die 


1) Bf. 81, 6. — 2) Luk. 16, 16. — 3) Matth. 22, 40. — 
4) Zul. 24, 44. 
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das Wort Gottes erging, und die Schrift nicht aufgehoben 
werden kann, ſagt ihr zu dem, den der Vater geheiligt und 
in die Welt geſandt hat: du läſterſt, weil ich geſagt habe: 
Ich bin der Sohn Gottes?" Wenn das Wort Gottes an 
Menfchen ergangen ift und fie darum Götter genannt wur— 
den, wie ift das Wort Gottes felbft, das bei Gott ift, nicht 
Gott? Wenn durch die Anſprache Gottes Menſchen Götter 
werben, wenn fie durch Theilnehmung Götter werben, ift, 
woran fie Theilnehmen, nicht Gott? Wenn die erleuchteten 
Lichter Götter find, ift das Licht, das erleuchtet, nicht Gott? 
MWenn die durch das heilfame Feuer gewillermaßen Erwärme 
ten zu Göttern werden, ift das, wodurch fie warm werben, 
nicht Gott? Du trittft zum Lichte hin und wirft erleuchtet 
und unter die Söhne Gottes gezählt; wenn bu dich ente 
ferneft, wirft dur verbumfelt und unter die Finflerniffe ge= 
rechnet; jenes Licht jedoch tritt auch nicht zu fich hin, meil 
es fih nicht von fich entfernt. Wenn alfo euch zu Göttern 
macht Die Anfprache Gottes, wie ift nicht Gott das Wort 
Gottes? Der Bater alfo hat feinen Sohn geheiligt und in 
die Welt gefandt. Vielleicht möchte Einer fagen: Wenn 
der Vater ihn geheiligt bat, alfo war er einmal nicht heilig ? 
Er bat ihn fo geheiliat, mie gezeugt. Daß er nämlich heilig 
fet, bat er ihm durch die Erzeugung gegeben, weil er als 
Keilig ihn zeugte. Denn wenn, was geheiligt wird, vorher 
nicht heilig war, wie fagen wir dann zu Gott dem Vater: 
Geheiliget werde dein Name ? 

10, ‚Wenn ich die Werke meines Vaters nicht thue, 
vann ſollt ihr mir nicht glauben; wenn ich fie aber thue, 
und wenn ihr mir nicht glauben wollt, fo glaubet ven 
Werken, damit ihr erfennet und glaubet, daß der Vater in 
mir ift und ih in ihm." Nicht fo fagt der Sohn: „Der 
Bater ift in mir und ich in ihm,“ wie die Menfchen es 
fagen können. Wenn wir nämlich recht denfen, find wir in 
Gott, und wenn wir recht leben, ift Gott in und; als 
Gläubige feiner Gnade theilhaftig, von ihm erleuchtet find 
wir in ihm und er in uns; aber nicht Jo der eingeborne 
Sohn, der ift im Bater und der Bater in ihm, als ber 









Br 


Gleiche in dem, dem er gleich ift. Kurz, wir k 
wiſſer Beziehung fagen: Wir find in Gott und Gott in 
und; — „Ich und Gott find Eins,” können wir etwa Dieb 
Sagen? Du bift in Gott, weil Gott dich umfaßt ; Gott ift 
in dir, weil du ein Tempel Gottes geworden bift; aber 
kannſt du etwa, weil du in Gott bift und Gott in bir. 





3. 


Sagen: „Wer mich ſieht, ſieht Gott,“ wie der Eingeborne ge= 


fagt bat:!) „Wer mich gefehen hat, hat auch ven Vater ger 


9% - Sehen," und: „Ich und der Vater find Eins" ?2) Erfenne 


das Eigenthum des Herrn und das Geſchenk des Knechtes. 


Das Eigenthümliche des Herrn ift die Gleichheit mit dem 
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Bater; das Geſchenk des Knechtes tft die Theilnahme am 


Seilande. 


11. „Da ſuchten ſie ihn zu ergreifen." O daß ſie ihn doch er⸗ 
griffen, aber durch Glauben und Verſtehen, nicht durch Wüthen 
und Tödten! Denn jetzt, meine Brüder, während ih Solches 
rede, als Schwacher Starkes, als Kleiner Großes, als gebrech- 
lich Feſtes, — ſowohl ihr als aus derſelben Maſſe, aus der 
auch ich bin, als ich ſelbſt, der ich zu euch rede, wir wollen 
zumal alle Chriſtum ergreifen. Was heißt ergreifen? Haft 
du verftanden, fo haft du ergriffen. Aber nicht fo die 
Juden; du haft ihn ergriffen, um ihn zu haben; jene wolls 

ten ihn ergreifen, um ihn nicht zu haben. Und weil fieihn 
fo ergreifen wollten, was that er ihnen? „Erentging ihren 
Händen.“ Sie ergriffen ihn nicht, weil fie feine Hände 
des Glaubens hatten. Das Wort ift Fleiſch geworben, 
aber e8 war für das Wort nichts Großes, fein Fleifch ven 
‚Händen des Fleiſches zu entziehen. Mit dem Geifte das 
Wort ergreifen, das heißt Chriftum recht ergreifen. 

12, „Und er begab fich wieder jenfeit8 des Jordan an 
den Ort, wo Johannes zuerft getauft hatte, und blieb da> 
felbft. Und Viele kamen zu ihm und fagten: Johannes hat 
zwar fein Zeichen gethan.” Ihr erinnert euch, daß euch von 


1) Joh. 14, 9. — 2) Sob. 10, 30. 
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Johannes gefagt wurde, daß er eine Lampe war und für 


den Tag Zeugniß gab. Was fagten alfo Diefe bei fi: 


Johannes hat fein Zeichen gethan“? Hein Wunder, fagten 
fie, bat er ſehen laffen; er trieb feine Teufel aus, ver⸗ 
ſcheuchte fein Fieber, erleuchtete feine Blinden, erweckte Feine 
Todten, fpeifte nicht fo viele taufend Menſchen mit fünf 
oder fieben Broden, wandelte nicht auf dem Meere, gebot 
nicht den Winden und Fluthen, Nichts bievon that Jo⸗ 
banneg ; und Alles, was er fagte, war ein Zeugniß für Diefen. 
Laßt und durch die Lampe zum Tage kommen! „Sohannes 
bat fein Zeichen gethan; Alles aber, mas Johannes 
von Diefen gefagt hat, war wahr." Sieh, Diefe ergriffen 
ihn, nicht wie die Juden. Die Juden wollten ergreifen ven 
Entweichenden, Diefe ergriffen ben DBleibenden. Enblich 
was folgt? „Und Viele glaubten an ihn.“ 


/ 


Neunundvierzigſter Vortrag. 


Bon daanı 


„gs war aber ein Kranker, Namens Sazarıs“ 
bis dahin: 

„Ir begab ſich im die Gegend nächſt der Wüfte, in eine 
Stadt, die Sphrem heißt, und weilte dorf mif feinen 
Jüngern.“ 

Joh. 11, 1-54. 


1. Unter allen Wundern, die unfer Herr Jeſus Chriftus 


gethan bat, wird hauptlächlich die Auferwedung des Laza⸗ 


zus geprebigt. Aber wenn wir beachten, wer es gethan 
babe, müffen wir uns vielmehr freuen al® wundern, Der 
erweckte einen Menfchen, der den Menfchen gemacht hat; 
Er nämlich ift der Einzige des Vaters, durch den, wie ihr 
wißt, Alles gemacht ift. Wenn alfo durch ihn Alles ger 
macht ift, was Wunder, wenn Einer auferftand durch ihn, 
da fo Viele täglich geboren werden durch ihn ? Mehr ift e8, 
Menihen zu fchaffen als zu erweden. Er würbigte fich 
jedoch, ſowohl zu fchaffen als zu erwecken, zu Schaffen Alle, 
zu erweden Einige, Denn al8 der Herr Jeſus Vieles ge- 
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than hatte, wurde nicht Alles aufgefchrieben, wie verfelbe 
bl. Johannes der Evangelift bezeugt, 1) Vieles habe Chriftus 
der Herr ſowohl gefagt als gethan, was nicht gefchrieben 
it; ausgewählt aber, um aufgefchrieben zur werben, was 
für das Heil der Gläubigen auszureichen ſchien. Du haft 
nämlich gehört, daß der Herr Jeſus einen Todten erwedt 
bat; e8 genügt Dir, um zu willen, daß er, wenn er wollte, 
alle Todten erweden fönnte, und zwar hat er fich Die auf 
das Ende der Welt verfpart. Denn von dem ihr gehört 
babt, daß er durch ein großes Wunder den viertägig Todten 
aus dem Grabe erwedte, e8 wird die Stunde fommen, wie 
er felbft fagt, va Alle, die in ven Gräbern find, feine Stimme 
hören und hervorgehen werden. Er erwedte einen fchon 
Verweſenden, aber es war doch in dem verweſenden Leich- 
name nod die Form der Glieder; er wird am jüngften 
Tage durch einen Ruf die Afchentheile wieder zum Fleifche 
berftellen. Aber es war nöthig, daß er jest ſchon Einiges 
that, damit wir auf Dieß, als auf die Zerchen feiner Kraft 
bin, an ihn glauben und auf jene Auferftehung uns vorbe— 
reiten möchten, welche zum Leben fein wird, nicht zum Ge— 
richte. So nämlich fagter:*) „ES wird die Stunde fommen, 
da Alle, vie in den Gräbern find, feine Stimme hören und 
bervorgehen werden, die Gutes gethban haben, zur Aufer- 
ftehung des Lebens, die Böfes gethan haben, zur Aufer- ” 
ſtehung des Gerichte.” 

2. Drei Todte jedoch Iefen wir als vom Herren erweckt 
im Evangelium, und vielleicht nicht ohne Grund. Die Tha- 
ten des Herrn find nicht bloß Thaten, Sondern Zeichen. 
Wenn fie alfo Zeichen find, dann haben fie gewiß auflere 
dem, daß fie wunderbar find, eine Bedeutung; die Bebeur 
tung aber diefer Thaten zu finden, ift etwas mühlamer, 
als fie zu Iefen over zu hören. Verwundert hörten wir 
ed, wie wenn das Schaufpiel eines großen Wunders vor 
unfere Augen geftellt wäre‘, als im Evangelium gelefen 


1) Joh. 20, 30, — 2) 306. 5, 38. 
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wurde, wie Lazarus wieder zum Leben kam. Wenn wir 
die wunderbareren Werke Chrifti beachten, — Jeder, der 
glaubt, fteht auf; wenn wir alle Todesarten beachten und 
die fohredlicheren verftehen, — Jeder, ver fündigt, ſtirbt. 
Aber den Tod des Fleiſches fürchtet jeder Menſch, ven Tod 

der Seele Wenige. Um den Tod des Tleifches, der ohne 
Zweifel einmal fommen wird, kümmern fich Alle, daß er 
‚nicht fomme; darum mühen fie fih. Es müht fi, nicht 

zu fterben, ver fterben müflende Menfch ; es müht fich nicht, 

- nicht zu fündigen, der ewig leben follende Menſch. Und 
indem er fich müht, nicht zu fterben, müht er fih umfonft; 

‚denn er erzielt nur längeren Aufichub des Todes, nicht Ent- 
rinnung; wenn er aber die Sünde meidet, wird er feine 
E Mühe haben und leben auf ewig. O wenn wir doch die 
Menſchen erweden fünnten und mit ihnen gleichfalls er» 

wedt werben, folche Liebhaber des bleibenden Lebens zu 
fein, wie die Menfchen Liebhaber des entfliehenden Lebens 
find! Was thut nicht der Menfch, wenn er in Todesgefahr 
ſchwebt! Menn das Schwert über ihrem Naden bieng, gaben 
die Menſchen Alles ber, was fie fich zum Lebensunterhalte 
aufbewahrten. Wer gab e8 nicht fogleich her, um nicht er- 
ſcchlagen zu werden? Und nach der Herausgabe vielleicht 
wurde er erfchlagen. Wer wollte nicht, um am Leben zu 
« bleiben, fogleich verlieren, was er zum Leben braucht, und 
Lieber ein bettelhaftes Xeben wählen als einen ichnellen Tod ? 
du wen wurde geſagt: Segle fort, um nicht zu fterben, 
und er verfchob e8? Zu wen wurde gefagt: Mühe vich, 
am nicht zu fterben, und er war ſäumig? Leichtes gebietet 
uns Öott, um ewig zu Ieben, und wir verſäumen e8 zu ger 
borchen. Gott fagt dir nicht: Berliere Alles, was du haft, 
um auf furze Zeit in Mühe kummervoll zu Leben ; fonvern: 
Gib dem Armen von dem, was du haft, um für immer 
ohne Mühe ficher zu leben. Es verklagen ung die Liebhaber 
des zeitlichen Lebens, das fie meber, wenn fie wollen, noch 
10 lang fie wollen, haben; und wir verklagen einander nicht, 
bie wir fo träg, fo lau find zur Ergreifung des ewigen 
Lebens, das wir, wenn wir wollen, haben fünnen und, wenn 
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wir e8 haben, nicht verlieren werden ; viefen Tod aber, ven 
wir fürchten, werden wir, auch wenn wir nicht wollen, haben... 

. 3 Wenn alfo der Herr durch feine große Gnade und 
feine große Barmherzigkeit die Seelen erwedt, daß wir nicht 
fterben auf ewig, fo verftehen wir mit Recht, daß jene drei 
Todten, die er in ihren Reibernerwedte, Etwas bedeuten 
und finnbilden von den Auferftehungen ver Seelen, bie 
dur den Glauben geſchehen: er erweckte die Tochter des 
Synagogenvorfteher8, Die noch im Haufe lag; er erwedte 
den jungen Sohn ver Wittwe, der auffer die Stabtthore 
getragen wurde; er erwedte den Lazarus, der fehon vier 
Tage begraben war. Es betrachte Einer feine Seele; wenn 
er fündigt, flirbt er; bie Sünde ift der Tod der Geele.. 
Aber bisweilen fündigt man in Gedanken. Du haft Freude 
an etwas Böſem gehabt, du haft zugeftimmt, du Haft ge- 
fündigt; jene Zuſtimmung bat dich getödtet; aber der Tod 
ift inwendig, weil der böje Gedanfe noch nicht in That über» 
ging. Um die Erwedung einer folchen Seele anzudeuten, 
erwecte ver Herr jenes Mädchen, das noch nicht hinausge> 
tragen war, fondern tobt im Haufe lag; die Sünde war 
gleichfam verborgen. Wenn vu aber nicht bloß ver böfen 
Ergötzung zugeftimmt, ſondern das Böfe felbft auch gethan 
haft, fo haft vu gleichfam einen Todten zum Thore hinaus 
getragen; du bift ſchon drauſſen und als todt hinausge- 
tragen. Doch auch ihn erwedte der Herr und gab ihn ber 
Wittwe, feiner Mutter zurüd, Wenn du gefündigt haft, 
fo bereue ed, und es erwedt vich ver Herr und wird Dich 
der Kirche, deiner Mutter, zurüdgeben. Der dritte Todte 
ift Lazarus. Es gibt eine fchredliche Gattung von Tod, fie 
heißt böfe Gewohnheit. Etwas Anderes nämlich ift ſündi— 
gen, und etwas Anderes die Sünde in der Gewohnheit zu 
haben. Wer ſündigt und fich ſogleich beſſert, lebt fchnell 
wieder auf; weil er noch nicht in die Gewohnheit verwidelt 
ift, ift er noch nicht begraben. Wer aber zu fünbigen ges 
wohnt ift, ift begraben, und mit Recht fagt man von ihn, 
ex ſtinkt; denn er fängt an, einen ganz ſchlechten Ruf zu 
haben, gleichlam einen ganz abfcheulichen Geruch, Der— 











den die Erde fo drüdt, und der von Verwefung verſehrt und 
von der Laft der Gewohnheit befehwert wird? Auch zu 
* einer Erweckung jedoch war die Kraft Chriſti nicht zu 
gering. Wir kennen, wir ſahen, wir ſehen täglich Menſchen 
: na Ablegung ihrer ganz fhlechten Gewohnheit beſſer leben, 
als die leben, welche fie tadelten. Du verabfcheuteft den 
Menſchen; fiehe, die Schwefter des Lazarus felbft (wenn e8 
anders diefelbe ift, welche die Füße des Herren mit ber 

Salbe ſalbte und ſie mit ihren Haaren trocknete, die ſie 
> mit ihren Thränen benetzt hatte) wurbe beſſer erwedt als 
- ihr Bruder ; fie wurde von einer großen Laft böfer Gewohn⸗ 
heit befreit. Denn fie war eine berüchtigte Sünderin, und 
. von ihr wurde gefagt:) „Ihr find viele Simden vergeben, 








= ‘weil fie viel geliebt bat.“ Wir fehen Viele, wir fennen 


Biele; Niemand verzweifle, Niemand vertraue auf fih. So— 
wohl verzweifeln ift ein Übel, als auf fich vertrauen. Du 
nn Be fo nicht verzweifeln, daß du Ihn ermwähleft, auf ven 
du vertrauen mußt. 
— 4. Alſo auch den Lazarus erweckte der Herr. Ihr habt 
gehört, was für Einen d. h. was die Auferſtehung des La— 
Zarus bedeute. Leſen wir fie nun, und weil Vieles in dieſer 
LSeeſung klar ift, fo wollen wir eine Erklärung im Einzelnen 
nicht fuchen, um das Nothwendige zu behandeln. „Es war 
aber ein Kranker, Namens Lazarus, von Bethanien, aus dem 
ir en der Maria und Martha, feiner Schweltern.” Aus 
- "per vorigen Lefung erinnert ihr euch, daß der Herr fich den 
Händen berer entzog, bie ihn fteinigen wollten, und fich jene 
feit8 des Jordan begab, wo Fohannes taufte. Während 
nun der Herr fih da aufhielt, wurde Lazarus in Betbanien 
krank, was ein Yleden war nächft Jeruſalem. 
ö 5. „Maria aber war e8, die den Herrn mit einer Salbe 
= Jalbte und feine Füße mit ihren Haaren trodnete, deren 
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1) Luk. 7, 47, 





% Aelden find ale: an Laſter Genehitet an Sitten Berrerbte. > 
Du fagft zu ihm: Thue e8 doch nicht! Wann hört er dich, 
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‚Bruder Lazarus krank war. Es ſchickten nun feine Schwer 
‚ fern zu Ihm, und ließen ihm fagen.” Wir verftehen ſchon, 
wohin fie ſchickten; wo der Herr war, weil er abweſend war, 
jenfeit8 des Jordan nämlich. Sie fchidten zum Herrn mit 
der Nachricht, ihr Bruder fei frank, damit er, wenn er fich 
würdigte, füme und ihn von der Krankheit befreite, Jener 
verfchob es, ihn zu heilen, um ihn erweden zu können. 
Was alfo liegen deſſen Schweftern ihm fagen ? „Herr, fieh, 
den bır liebt, der ift krank.“ Sie fagten nicht: Komm; 
denn dem Liebenden brauchte man es nur zu melden. Gie 
mwagten nicht zu fagen: Komm und heile, fie wagten nicht 


zu fagen: Befiehl es tort, und hier wird es gefchehen. 


Warum denn nicht auch fie, wenn der Glaube jenes Haupt⸗ 
manns darum gelobt wird? Er ſprach nämlich: ) „Ich bin 
nicht würdig, daß du eingehft unter mein Dad, ſondern 
fprih nur ein Wort, und mein Knecht wird gefund werben.” 
Nichts hievon jene, fondern nur: „Herr, fieh, den du Liebft, 
der ift frank.” Es genügt, dab du es weißt; denn nicht 
liebft du ihn und verläfleft ihn. Es fagt Einer: Wie 
wurde buch Lazarus der Sünder angebeutet und er vom 
Herrn fo geliebt ? Er höre, wie er fagt: „Sch bin nicht ge— 
fommen, bie Gerechten zu berufen, fondern die Sünder.” 
Wenn nämlidy Gott die Sünder nicht liebte, fo fliege er 
nicht vom Himmel zur Erbe herab. 
6. „Als aber Jeſus e8 hörte, Iprach er zuihnen: Diefe 
Krankheit ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre Gottes, 
damit der Sohn Gottes verherrlicht werde." Diele feine 
Verherrlichung bat nicht ihn felbft größer gemacht, ſondern 
uns genügt. Er ſprach alfo Dieß: „fe iſt nicht zum Tode,” 
weil auch der Tod felbft nicht zum Tode war, fondern vielr 
mehr zum Wunder, auf welches hin die Menfchen au Chri- 
ftus glauben und den wahren Tod meiden follten, Seht 
doc, nur, wie gleichfam indirekt der Herr fich für Gott ere 
Härte, wegen Ciniger, welche die Gottheit des Sohnes 


1) Diatth, 8, 8. — 2) Matth. 9, 19, 
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leugnen! Denn es gibt Häretiker, die es leugnen, daß der 
Sohn Gottes Gott ſei. Sieh, ſie ſollen hören: „Dieſe 
Krankheit“, ſagt ex, „iſt nicht zum Tode, ſondern zur Ehre 
Gottes.“ Zu welcher Ehre? Welchen Gottes? Höre weiter: 
„damit ver Sohn Gottes verherrlichet werde.“ „Diele Kranke 
beit alfo," fagt er, „ift nicht zum Tode, fondern zur Ehre 
Gottes, vamit der Sohn Gottes Ehre erlange durch fie." 
Durch was? Durch jene Krankheit. 

7. „E8 liebte aber Jeſus die Martha und ihre Schweiter 
Maria und den Lazarus.” Sener Trank, dieſe betrübt, alle 
geliebt. Aber es liebte fie der Heiland, ſowohl der Kranken, 
ja fogar der Todten Ermerer, als auch der Betrübten 
Tröſter. „ALS er nun hörte, daß ex frank fei, da blieb er 
‚am felben Orte zwei Tage.” Ste alfo gaben ihm Nach— 
zicht, er blieb dort; fo lange Zeit verſtrich, bis fich vier 
Tage erfüllten. Nicht umfonft, fondern weil vielleicht, oder 
vielmehr weil gewiß auch. die Zahl der Tage felbft ein 
Sacrament anzeigt. „Hierauf dann fpriht er zu feinen 
Süngern: Laßt uns wieder nach Judäa geben,” wo er 
beinahe war gefteinigt worben, er, der deßhalb von dort 
fortgegangen zu fein fchien, damit er nicht gefteinigt würde. 
Er entwid nämlich als Menſch, aber bei der Rückkehr zeigt 
er, gleichlam die Schwachheit vergeflend, die Macht. „Laßt 
ung", ſprach er, „nach Judäa gehen!" 

8. Auf dieſes MWori bin, febet, wie Die Jünger er» 
ſchracken. „Da fagten die Jüngers Rabbi, jüngft fuchten 
Dich die Juden zu fteinigen, und du gehft wieder hin ? Jeſus 
antwortete: Hat nicht der Tag zwölf Stunden ?" Mas be- 
deutet diefe Antwort ? Yene fagten: „Süngft wollten dich 
die Juden fteinigen, und du gehft wieder bin,” damit fie dich 
fteinigen? Und der Herr: „Hat nicht der Tag zwölf Stun- 
den? Wer am Tage wandelt, floßt nicht an, weil er das 
Licht diefer Welt fieht; wer aber bei Nacht wandelt, ftoßt 
an, weil das Licht nicht in ihm iſt.“ Bon Tage zwar 
redete er, aber in unferem Verſtändniſſe ift es gleichlam 
no Nacht. Laßt und ven Tag anrufen, daß er die Nacht 
austreibe und das Herz mit Richt erleuchte! Mas denn 
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wollte der Herr fagen ? Soviel mir ſcheint, foviel mir bie 
Höhe und Tiefe des Ausſpruchs dämmert, wollte er ihren 
Zweifel und Unglauben tadeln. Sie wollten nämlich dem 
Herrn den Kath geben, er folle nicht fterben, der gefommen 
war, zu fterben, damit fie nicht ftürben. So war auch an 
einer andern Stelle der heil. Petrus, der den Herrn liebte, 
aber noch nichtganz verftand, warum er gefommen fet, in Sorge, 
er möchte fterben, und er mihfiel dem Reben d. b. dem Herrn 
jelbft ; denn ald er den Jüngern anzeigte, daß er zu Jeru⸗ 
falem. von den Juden leiden würbe, antwortete Petrus unter 
den Übrigen und ſprach: ) „Das fei ferne von dir, o Herr; 
fchone deiner, das foll nicht gefchehen!" Und fofort det. 
Herr : „Geh' hinter mich, Satan; denn bu ſinnſt nicht, was 
Gottes iſt, ſondern was der Menfchen iſt.“ Und kurz vor⸗ 
ber, da er ihn als Sohn Gottes bekannte, hatte er Rob 
verdient; er hatte nämlich gehört: „Selig bift du, Simon, 
Bar » Yona; benn das bat dir nicht Fleiſch und Blut ge⸗ 
offenbart, ſondern mein Vater, ver im Himmel iſt.“ Zu 
dem er gefagt hatte: „Selig bift ou“, zu dem jagt er: „Geh' 
zurüd, Satan,” weil er nicht durch fich felig war. Son— 
dern woburh? „Weil es dir nicht Fleiſch und Blut ger 
offenbart hat, ſondern mein Vater, der im Himmel ift.“ 

Siehe, wovon Selig, nicht von dem Deinigen, ſondern von 
dem Meinigen; nicht als ob ich der Vater wäre, fondern 
weil Alles, wad der Vater hat, mein iſt.) Wenn felig von 
dem bed Herrn, Satan von dem — weflen ? Da fagter’s; 

den Grund der Seligfeit nämlich gab er darin an, daß er 
fagte: „Nicht Fleifh und Blut hat dir das geoffenbart, 
fondern mein Vater, der im Himmel iſt;“ das ift Die Ur- 
fache deiner Seligkeit. Was ich aber fagte: „Tritt hinter 
mich, Satan,” — höre auch hievon die Urfache: „venn du 
denkſt nicht auf das, was Gottes ift, fondern was des Menfchen 
iſt.“ Niemand alfo ftreichle fih, von dem Seinigen ift 
er ein Satan; von dem, was Gottes ift, ift er felig. Denn 
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was heißt: von dem Seinigen, wenn nicht: von feiner 
Sünde? Nimm die Sünde weg, was ift dann dein? Die 
Gerechtigkeit, fagt er, ift von dem Meinigen. „Denn was 
baft du, was du nicht empfangen haft ?"") Da alfo vie 
Menſchen Gott einen Kath geben wollten, die Jünger dem 
Meiſter, die Knechte dem Herrn, die Rranfen dem Arzte, 
tabelte er fie und ſprach: „Hat nicht der Tag zwölf Stun- 
. ven? Wer am Tage wandelt, ftoßt nicht an.” Folget mir 
nad, wenn ihr nicht anftoßen wollt; gebt doch mir feinen 
Kath, die ihr von mir Rath empfangen müßt! Worauf be- 
zieht fich alfo das: „Hat nicht der Tag zwölf Stunden“ ? 
MWeil er, um anzuzeigen, daß Er der Tag fei, zwölf Jünger 
erwählte. Wenn ich, fast er, der Tag bin und ihr die 
Stunden, geben etwa die Stunden dem Tage einen Rath? 
Die Stunden folgen dem Tage, nicht der Tag den Stunden. 
Wenn alfo jene die Stunden find, was ift dort Judas? 
Gehört au er zu den Stunden? Wenn er eine Stunde 
war, leuchtete er; wenn er leuchtete, wie überlieferte er den 
Tag zum Tode? Aber der Herr fah bei diefem Worte nicht 
den Judas felbft, fondern deſſen Nachfolger voraus. Denn 
als Judas fiel, trat Mathias an feine Stelle, und die 
Zwölfzahl blieb. Nicht umfonft alfo erwählte ver Herr 
zwölf Jünger, fondern weil er felbft ver geiftige Tag 
ift. Folgen alfo follen die Stunden dem Tage, verkünden 
follen die Stunden den Tag, die Stunden Tollen erhellt 
werben vom Tage, die Stunden follen ſich erleuchten laſſen 
vom Tage; und durch die Predigt der Stunden glaube die 
Welt an ven Tag. \ 

9, „Und hierauf ſprach er zu ihnen: Lazarus, unfer 
Freund, Ichläft; aber ich gebe, um ihn vom Schlafe aufju- 
weden." Er hatte Recht: Für die Schweftern war er todt, 
für den Herrn fchlief er, Für die Menfchen war er todt, 
die ihn nicht erweden konnten; denn der Herr erweckte ihn 
mit folcher Leichtigkeit vom Grabe, wie du einen Schlafenden 


IT. Koran. 
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vom Bette erweckſt. Alfo auf Grund feiner Macht nannte 
er ihn fchlafend, weil auch die anderen Todten in den heil. 
Scriften oft, Schlafende genannt find, wie der Apoftel 
fagt :*) „Hinfichtlich der Schlafenven aber follt ihr nicht in 
— ſein, damit ihr euch nicht betrübet, wie auch die 
Übrigen, die keine Hoffnung haben.“ Darum nannte auch 
Er fie Schlafende, weil er ihre Auferftehung vorherver- 
fünbete. Es ſchläft alfo jeder Todte, Sowohl der gute als 
der böfe. Aber wie bei denen, die täglich ſchlafen und auf⸗ 
ſtehen, ein Unterſchied iſt zwiſchen dem, was ein Jeder im 
Schlafe fieht, — vie Einen haben frohe Träume, die Andern 
aualvolle, fo daß Einer beim Erwachen ſich fürchtet, einzu= 
ichlafen, um nicht wieder Dazu zurüdzufehren, — fo fchläft 
jeder Menfch mit feinem Handel ein und ſteht mit feinem 
Handel auf. Und es ift ein Unterſchied, in was für ein 
Gewahrfam jeder aufgenommen wird, um nachher zum Rich⸗ 
ter geführt zu werden. Denn auch die Aufnahmsſtätte im 
Gewahrſam richtet ſich je nach den Verdienſten der Händel; 

die Einen müſſen fich von Lektoren bewachen laffen, eine 
menschliche, milde und bürgerliche Haft; Andere werben 
den Sergeanten übergeben, Andere in den Kerker geworfen ; 
und im Kerker felbft werven nicht Alle, fondern nur die 
fchwerer Händel Schulvigen in die unterften Theile des 
Kerkers geftoßen. Wie alfo verfchteven find die Gewahr- 
fame der in Haft Befindlichen, fo find verſchieden die Ger 
wahrfame der Todten und verfchieven die Verdienſte ver 
Auferftehenden. Aufgenommen wurde der Arme, aufge» 
nommen der Keiche, aber Jener in ven Schooß Abrahams, 
Diefer dahin, wo er dürften und feinen Tropfen finden 
follte. ?) 

10, &8 haben alfo alle Seelen, damit ich bet dieſer Ge— 
legenheit Eure Liebe belehre, e8 haben alle Seelen, wenn fie 
von diefer Welt gefchieven find, ihre Aufnahmsftätten. Es 
haben Freude die guten, die böfen Qualen. Aber wenn bie 





1) I. Thefj. 4, 22. — 2) Luk. 16, 22, 
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en kein wird, dann wird ER: Er & 


Guten größer fein als auch die Qualen ver Böfen ſchwerer, 
da fie mit dem Reibe werden gequält werben. Aufgenom- 


men find im Frieden die Hl. Patriarchen, Propheten, Apoftel, 
Martyrer, die guten Gläubigen ; alle jedoch werden erſt am 


Ende empfangen, was Gott verheiffen bat; verheiſſen näm—⸗ 
Lich ift auch vie Auferftehung des Fleifches, die Vernichtung 
des Todes, das ewige Leben mit den Engeln, Das werben 
wir alle zugleich empfangen; denn die Ruhe, welche gleich 
nah dem Tode gegeben wird, empfängt, wenn er ihrer 


würdig iſt, Jeder dann, wenn er ftirbt. Zuerft empfingen 
fie die Patriarchen; fehet, ſeit wann fie ruhen; hernach die 


Bropheten, neuerlih die Anoftel, noch neuerlicher die beil, 


artyrer, täglich die guten Gläubigen. Und die Einen find 
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” er in diefer Ruhe ſchon lange, die Andern nicht fo lange, 


Andere etliche Jahre, Andere noch gar nicht lange. Wenn 


fie aber von diefem Schlafe erwachen werden, dann werden 


zumal Alle, was verheiffen ift, empfangen. 

11, „Lazarus, unfer Freund, ſchläft; aber ich gebe, um 
ihn vom Schlafe zu erweden. Da fagten die Jünger” — 
wie fie es verftanden, fo antworteten fie —: „Herr, wenn er 
fhläft, wird er gefund werden.“ Gewöhnlich nämlich ift 
der Schlaf der Kranken ein Anzeichen der Genefung. „Es 
hatte aber Jeſus von feinem Tode geredet; Jene aber mein- 
ten, er rede von dem gewöhnlichen Schlafe. Hierauf nun 
ſprach Jeſus deutlich zu ihnen” — zweideutig nämlich hatte 
er gelagt: Er ſchläft — er ſprach alfo veutlih: „Lazarus 


iſt geftorben, und ich freue mich euretwegen, damit ihr glau- 
‚bet, weil ich nicht dort war.“ Ich weiß, Daß er geftorben 
iſt, und war doch nicht dort; denn als frank, nicht als ge— 


ftiorben war er gemelvet worden. Allein was follte dem 
entgehen, ver ihn geichaffen hatte, und an deſſen Hand bie 
Seele des Intichlafenen ausgezogen war? Das ift es, was 
er ſagte: „Ich freue mich euretwegen, damit ihr glaubet, 
meil ich nicht dort war," damit fie bereits anfangen möchten, 
fih zu wundern, weil der Herr ihn als todt erflären konnte, 
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was er Doch weder gefehen noch gehört hatte; wobei wir 
eingebenf fein müflen, daß fogar auch der Glaube ver Jün— 
ger, die doch Schon an ihn glaubten, erfi noch durd) Wun- 
ner erbaut wurde, nicht, damit der noch gar nicht vorhandene 
zu fein anfange, fonvdern damit der bereits anfängliche wadhle, 
wiewohl er ein ſolches Wort gebrauchte, als ob fie erft ve 
zu glauben anfingen. Denn er fagte nicht: Ich freue mich 
euretivegen, damit euer Ölaube gemehrt oder geftärft werde, 
fondern er fagte: „damit ihr glaubet,” was fo zu verftehen 
iſt: damit ihr befler und ftärker glaubet. 

12, „Uber laßt uns zu ihm gehen! Da fprad Thomas, 
der Didymus genannt wird, zu den Mitjüngern: Laßt auch 
ung geben und mit ihm fierben! Es kam alfo Jeſus und 
fand ihn feit vier Tagen im Grabe.” ber vie vier Tage 
nun fann man Bieles fagen, wie es bei den dunklen Stellen 
ver Schrift der Fall ift, welche je nad) der Verfchievenheit 
ver Ausleger mehrerlet Sinn zulaffen. Sagen auch wir, 
was ung der viertägige Todte zu beveuten fcheine! Mie 
wir nämlich unter jenem Blinden gewiffermaßen das menſch— 
liche Gefchlecht verftehen, fo vielleicht werden wir unter die- 
ſem Todten Viele veritehen; denn auf verfchievene Weifen 
kann eine Sache angeveutet werden. Wenn der Menſch 
geboren wird, wird er ſchon mit dem Tode geboren, weil 
er von Adam vie Sünde nach fich zieht. Darum fagt der 
Apoftel:) „Durch einen Menfchen ift die Sünde in die 
Melt gefommen, und durch pie Sünde der Tod, und ift fo 
auf alle Menschen übergegangen, indem Alle gefiindigt haben.” 
Da haft vu einen Tag des Todes, mas der Menſch aus 
ver Fortpflanzung des Todes ſich zuzog. Dann wählt er, 
er beginnt zu den Unterfcheidungsjahren zu gelangen, um 
das natürliche Geſetz zu verftehen, das Alle in’s Herz ger 
beftet haben: Was du nicht willft, daß dir gefchebe, thue 
auch einem Andern nicht ! Lernt man Das etwa aus Büchern, 
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und liest man es nicht ——— in der Natur felbft ? 
Willſt du einen Diebftahl erleiden? Gewiß du willft nicht. 
Sieh, das Gele in deinem Herzen ; was du nicht leiden willft,. 
ſollſt du niht thun. Auch viefes Geſetz übertreten die 
Menſchen; fieh, der zweite Tag des Todes! Es wurde auch 


ein Gefeg von Gott gegeben durch Mofes, den Diener Got» 
te8; da beißt es: Du follft nicht tödten, du follft nicht eher 
brechen, fein falfches Zeugniß geben, ehre Bater und Mutter, 
begebre nicht das Gut deines Nächften, begehre nicht das 
Weib deines Nächſten. Sieh, das Gefeg ift gelchrieben, 


auch Dieß wird verachtet; das ift der dritte Tag des Todes. 


Was weiter? Es kam auch das Evangelium, das Himmel» 


reich wird gepredigt, Chriftus wird überall verkündet, ‚er 
droht die Hölle, verbeißt das ewige Leben; auch Dieß wird 


verachtet. Es übertreten die Menfchen das Evangelium ; 
das ift der vierte Tag des Todes. Mit Recht ſtinkt er 


Schon. Iſt etwa auch Solchen die Barmberzigfeit zu ver— 


weigern ? Das fet ferne! Auch zur Ermedung Soldyer ver- 
ſchmäht der Herr nicht, hinzuzutreten. 

13, „Biele aber aus den Juden waren zu Martha und 
Marta gefommen, um fie über ihren Bruder zu tröften. 
Als nun Martha börte, daß Jeſus komme, eilte fie ihm 


entgegen, Maria ſaß zu Haufe. Da fprah Martha zu 


Jeſus: Herr, wenn du bier gewefen wäreft,, wäre mein 
Bruder nicht geftorben ; aber auch jett weiß ich, daß, mas 
immer du von Gott verlangft, Gott dir geben wird," Sie 
fagte nicht: Aber auch jett bitte ich dich, daß du meinen 
Bruder erwedeft. Denn woher wußte fie, ob ihrem Bruder 


‚die Auferftehung nüßlich ſei? Nur das fagte fie: Ich weiß, 


du kannſt e8; wenn du willft, thuft du es; denn ob du e8 
thun wilft, muß ich dir überlaffen, nicht mir anmaßen. 
„Aber auch jetzt weiß ich, daß, was immer du von Gott 


. verlangft, Gott dir geben wird.” 


14. „Darauf verjegt Jeſus: Dein Bruder wird auf— 
erſtehen.“ Das war zweideutig. Denner fagt nicht: Jetzt 
erwecke ich deinen Bruder, ſondern: dein Bruder wird auf- 
erftehen. „Spricht zu ihm Martha: Ich weiß, daß er aufe 
erftehen wird in der Auferfiehung am jüngften Tage.” 
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Über jene Auferftehung bin ich gewiß, über dieſe bin ich 


ungewiß. „Jeſus ermwiderte: Ich bin die Auferftehung.” 


Du Sagt: Mein Bruder wird auferftehen am jüngften 


Tage, es ift wahr, aber durch wen er alsdann auferftehen 
"wird; ber vermag es auch jeßt; denn „Ich Bin,“ ſagt er, 


„die Auferftehung und das Leben." Hört, Brüder, bört, 
was er fagt! Gewiß war es die ganze Erwartung der Um- 
ſtehenden, daß der viertägige todte eine Lazarus wieder 
lebendig werde; laßt uns hören und auferftehen! Wie Viele 
find in viefem Volke, welche die Laft der Gewohnheit drückt! 
Bielleiht hören mih Mance, zu denen gefagt wird: 9 
„Beraufchet euch nicht mit Wein, in welchem Geilbeit iſt;“ 
fie fagen: Wir können nicht. PVielleicht hören mich manche 
Unlautere, mit Ausfchweifungen und Schanbthaten Befledte, 
zu denen gejagt wird: Thut doch das nicht, damit ihr nicht 
zu Grunde gehet; und fie antworten: Wir fünnen une 
oon unferer Gewohnheit nicht losreifien. O Herr, erwede 
diefe! „Ich bin,” fagt er, „die Auferftehung und das 
Leben,“ darum die Auferftehumg, weil das Leben. 

15. „Wer an mic) glaubt, wird, auch wenn er geflorben 
ift, leben; und ever, ver lebt. und an mich glaubt, wird 
nicht Sterben auf ewig.” Was heißt das? Wer an mic 
glaubt, wird, auch wenn er geftorben ift, wie Lazarus ger 
ftorben ift, leben, weil Gott fein Gott der Todten ift, Tone 
vern der Lebendigen. Hinfichtlich der längft geftorbenen 
Bäter d. b. des Abraham, Iſaak und Jakob gab er den 
Juden diefe Antwort:2) „Ich bin der Gott Abrahams, der 
Gott Iſaaks und der Gott Jakobs; Gott ift fein Gott der 
Toten, ſondern der Lebendigen;" denn ihm leben Alle. 
Glaube alfo, und du wirft, auch wenn bu geftorben bift, 
leben; wenn du aber nicht glaubft, bift du, aud wenn du 
lebft, tobt. Wir wollen auch das beweifen, daß, wenn bu 
nicht glaubft, dur, auch wenn du lebft, todt bift. Zu Einem, 
der zögerte, dem Herrn zu folgen, und fagte:®) „Ich will 


1) Epb. 5, 18. — 2) Matth, 22, 32 u. Exod. 3, 6. — 
3) Matıh. 8, 21. 





gehen, meinen Bater zu hegraben⸗ Korn &: Laß 
Todten ihre Todten begraben; du komm, folge mir 
nah!" Es war da ein Todter, ber begraben werden ſollte; 
es waren da auch Todte, die den Todten begraben ſollten; 
jener war tobt im Fleiſche, dieſe in der Seele. Woher der 
Tod in ver Seele? Weil der Glaube nicht da iſt. Woher 
der Tod am Leibe? Weil die Seele nicht da ift. Alſo, deiner 
Seele Seele iſt der Glaube, „Wer an mid glaubt," ſagt 
ar „wird, auch wenn er geftorben ift“ im Fleiſche, „Leben“ 
in der Seele, bis auch das Fleiſch auferfteht, um hernach 
mie mehr zu ſterben. Das beißt: „Ber an mich glaubt, 
wird, wenn er auch ſtirbt, leben.“ „Und Jeder, der lebt“ 
iim Fleiſche „und an mich glaubt, wird,” auch wenn er 
zeitlich ftirbt wegen des Todes des Tleifches, „nicht fterben 
anf ewig” wegen des Lebens des Geiftes und ver Unfterb- 
— Lichkeit ver Auferftehung. Das iſt es, was er faat: „Und 
SDebder, ber lebt und an mich glaubt, wird nicht ſterben auf 
ewig. Glaubſt du das? Sie ſprach zu ihn: Ja, Herr, ich 
glaube, daß du bift Chriftus, der Sohn Gottes, der in die 
Welt gekommen ift." Als ich das glaubte, alaubte ich, daß 
du die Auferftehung biſt, glaubte ich, daß du das Leben 
biſt, glaubte ih, daß, wer an dich glaubt, auch wenn er 
ftirbt, leben wird und, wer lebt und an dich glaubt, nicht 
fterben wird auf ewig. 
i 16. „Und als fie das gefagt hatte, ging fie weg und rief 
ſchweigend ihre Schmeiter Maria, indem fie fagte: Der 
Meiſter ift da und ruft dich." Zu bemerken ift, daß er die 
halblaute Stimme „Schweigen" nannte. Denn wie ſchwieg 
ſie, da fie fagte: „Der Meifter ift da und ruft dich"? Zu 
bemerken ift auch, wie ber Evangelift nicht gefagt hat, mo 
oder wann oder wie der Herr die Maria gerufen habe, das 
mit man das bei den Worten ver Martha vielmehr fich 
denke, der Kürze der Erzählung wegen. 

17. „Sowie Jene das hörte, fteht fie auf und fommt 
zu ihm. "Denn Jeſus war noch nicht in den Flecken gekom— 
men, fondern war noch an dem Orte, wo Martha ibm bes 
gegnet war. Als num die Juden, die bet ihr im Haufe waren 
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und fie tröfteten, die Maria fahen, daß fie plöglich aufftand 
und fortging, folgten fie ihr, intem fie fagten: Sie geht 
zum Grabe, um dort zu meinen.” Warum lag dem Evan- 
geliften daran, Dieß zu erzählen? Damit wir fehen, was 
der Anlaß war, daß Mehrere dabet waren, als Lazarus 
auferwedt wurde, Da nämlich die Juden meinten, fie eile 
deßhalb fort, um einen Troft für ihren Schmerz in ven 
Thränen zu Suchen, ‚folgten fie ihr, auf daß ein fo großes 
Wunder der Auferftehung eines viertägig Todten recht viele 
Zeugen fände, x 

18. „Als aber Maria dahin gefommen war, wo Jeſus 
war, fiel fie bei feinem Anblick ihm zu Füßen und ſprach 
zu ibm: Herr, wenn du hier gemwefen wäreft, wäre mein 
Bruder nicht geftorben. Da nun Jeſus ſah, wie fie meinte, 
und wie auch die Juden, die bei ihr waren, meinten, warb 
er im Geiſte tief bewegt und betrübte fich felbft und ſprach: 
Wo habt ihr ihn hingelegt?“ Ich weiß nicht was zeigte er 
und an dadurch, daß er im Geifte fich erregte und fich felbft 
betrübte. Denn wer könnte ihn betrüßen, auſſer er fi 
felbft? Darum, meine Brüder, beachtet hier zuerft die 
Macht und dann forfchet nah ver Bedeutung! Du 
wirft wider Willen betrübt, Chriſtus wurde betrübt, weil 
er wollte. Jeſus hungerte, esiftwahr, aber weiler wollte ; 
Jeſus fchlief, es ift wahr, aber weil er wollte; Jeſus wurde 
betrübt, es ift wahr, aber weil er wollte; Jeſus ftarb, es 
ift wahr, aber weil er wollte; in feiner Macht war e8, fo 
oder fo afficirt oder nicht afficirt zu werben. Das Wort 
nämlich nahm Seele an und Fleisch, die Natur des ganzen 
Menfchen fih anpaffend in Einheit ver Perfon. Denn aud 
die Seele des Apofteld war durch das Wort erleuchtet, die 
Seele Petri war durch das Wort erleuchtet, vie Seele 
Pauli, die Seelen der andern Apoſtel, ver heiligen Prophe— 
ten waren durch das Wort erleuchtet; aber von feiner if 
gefagt: „Das Wort ift Fleiſch geworden”; von feiner ift 
geſagt: y „Ich und der Vater find Eins." Die Seele und 
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e Fr Zleiſch Ebriſti iſt mit dem m Worte Gottes ER Perſon, 
ein Chriſtus. Und darum wird, wo die höchſte Macht iſt, 


nah dem Winke des Willens die Schwachheit behandelt; 
das heißt: „Er betrübte ſich ſelbſt.“ 

19. Ich Sprach von der Macht, gebt Acht auf die Ber 
deutung. Ein großer Schuloner iſt's, den der viertägige 


-- Tod auch bei jener Begräbnig andentet. Was ift es alſo, 


daß Jeſus fich felbft betrübt, wenn nicht, um dir anzudeu⸗ 


ten, wie du dich betrüben folft, da du von einer fo großen 
Sündenlaſt beihwert und gedrüdt wirft? Du haft nämlich 


dich betrachtet, haft dich ſchuldig gefehen, haft es dir zuge⸗ 


ſchrieben: das hab’ ich geihan, und Gott hat meiner ge- 
ſchont; das hab’ ich begangen, und er ertrug mich; ich habe 


das Evangelium gehört und verachtet; ich bin getauft wor— 
den und wiederum in's Nämliche zurüdgefunfen; was thue 
ich, wohin geh’ ich, wo enttomm’ ih ? Wann du Diet fagft, 
feufzt bereits Chriftus, weil ver Glaube feufzt. In ver 


Stimme des Seufzenden zeigt ih die Hoffnung des Aufer- 


fiehenden. Der Glaube ſelbſt ift innerlich, da iſt Chriftus 
feufzend. Wenn der Glaube in uns ift, ift Chriftus in 
ung. Denn was jonft fagt der Apoftel, 2 „es wohne Chriftus 
durch den Glauben in euren Herzen” ? Alfo dein Glaube 
an Chriſtus ift Chriftus in veinem Herzen! Darauf bezieht 
es fih, daß er im Schiffe fchlief ;*) und als die Jünger in 
Gefahr waren, da fchon der Sciffbruch bevorftand, traten 
fie zu ihm bin und mwedten ihn auf; da ftand Ehriftus auf, 
gebot ven Winden und MWogen, und es erfolgte eine große 
Stille. Sp auch du: es dringen Winde in dein Herz ein, 
gewiß, wo du ſchiffeſt, wo du dieſes Leben wie ein klippen— 
volles und gefährliches Meer durchfährſt, dringen Winde 
ein, bewegen und flören Wogen das Schiff. Was find vie 
Winde? Du börteft eine Belchimpfung, du wirft zornig; 
die Befhimpfung ift der Wind, der Zorn ift die Woge; 
du firandeft, du Shift dich an zu antworten, du Shift dich 


1) Ep. 3, 17. — 2) Matth. 8, 25. 





ern, ſchon 
a8 Schiff fih dem Schiffbruch; ermede den ——— 
Chriſtus! Darum nämlich wogſt du und ſinneſt Böſes 
mit Boſem zu vergelten, weil Chriſtus im Schiffe ih. 
Denn der Schlaf Chrifti in deinem Herzen ift die Ber- 


' trüben; — böre weiter: „Chriftus weinte” — der Menih 


geſſenheit des Glaubens. Denn wenn du Chriftum erwedelt 


d. b. den Glauben erneuerft, was fagt dir gleichfam er ⸗ 
wachend Chriftus in deinem Herzen? — Ich habe büren 
müffen: „Du haft ven Teufel”, und habe für fie gebetet; e8_ 
hört der Herr und duldet es; es hört der Knecht und wird 3 


ungeduldig. Aber du willft Dich rächen ? — Wie doch, bin 


denn Ich fchon gerächt? — Während das dein Glaube dir en 


fagt, wird gleichfam den Winden und Wogen befohlen, und 
es entfteht eine große Stille. Wie alfo Ehriftum im Schiffe 
erweden foviel heißt als ven Glauben erweden, fo fol im 


Herzen des Menfchen, ven eine große Laſt und Gewohnheit | 


der Sünde nieverdrüdt, im Herzen des Menfchen, der ein 
Übertreter fogar des heil. Evangeliums, ein Verächter ber 
ewigen Strafen ift, Chriſtus feufzen , der Menſch ſich be- 


bemweine fih! Denn warum weinte Chriftus, als weil er den 
Menſchen weinen lehrte? Warum feufzte er und betrübte 
ſich felbft, al8 weil ver Glaube des mit Recht fich ſelbſt 
mißfallenden Menfchen gewiffermaßen feufzen fol in ber 
Anklage ver böfen Werfe, damit der Heftigfeit ver Neue 
weiche die Gewohnheit der Sünde. 

20, „Und er ſprach: Wo habt ihr ihn hingelegt?" Du 
wußteft, daß er geftorben fei, und wo er begraben fei, weißt 
du niht? Auch das ift beveutfam, weil fo den verlornen 
Menichen Gott gleichfam nicht kennt. Ich habe nicht se; 
wagt zu fagen: Er kennt ihn nicht, denn was kennt er nicht ? 
Sondern er kennt ihn gleichfam nicht. Wodurch beweilen 
wir das? Höre, wie der Herr im Gerichte fagen wird: 9 
„Ich kenne euch nicht; weichet von mir!" Was heißt das: 


1) Matth. 7, 38. 






„Ich — euch nicht"? Ih ſehe euch nicht in elle | 
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Lichte, ich ſehe euch nicht in jener Gerechtigkeit, die ich kenne. 
So hat er auch hier, gleich als kenne er einen ſolchen Sün—⸗ 


der nicht, gefagt : „Wo habt ihr ihn hingelegt ?" Bon der 


Art if die Stimme Gottes im. Paradiefe, nachdem der 


WMaenſch gefündigt hatte:) „Adam, wo bift vu?" — „Sie 


ſagten zu ihm: Herr, komm und fieh ber!" Was heißt: 
„Sieh' her"? — Erbarme dich! Es fieht nämlich ver Herr 


an, wann er fih erbarmt; darum wird zu ihm gefagt:?) 
„Sieh her auf meine Niedrigkeit und meine Mübhfal, und 


beraib alle meine Sünden !" 


21. „Sefus weinte. - Da fagten die Juden: Sieh, wie 


er ihn liebte!" Was heißt: er Liebte ihn? „Ich bin nicht 
gekommen, vie Gerechten zu berufen, fondern die Sünder 


zur Buße." °) „Einige aber aus ihnen. fagten: Konnte 
nicht Diefer, der die Augen des Blinden öffnete, machen, 
daß Diefer nicht ftarb ?" Der nicht machen wollte, daß 
er nicht ftarb, wollte mehr thun, nämlich den Geftorbenen 
erweden. 

22, „Ielus nun kam, wiederum in ſich auffeufzend, zum 
Grabe." Er ſeufzt auch in dir, wenn du Dich bereiteft, wie⸗ 
der lebendig zu werben. Jedem Menfchen, ver von Schlechter 


Gewohnheit niedergevrüdt ift, wird gefagt: Er kam zum 


Grabe. — „ES war aber eine Höhle, und ein Stein war 
darüber gelegt." Der Todte unter dem Steine ift der Schule 
dige unter dem Geſetze. Ihr wißt nämlich, daß das Geſetz, 
welches den Juden gegeben wurde, auf Stein gefchrieben 
war.) Alle Schuldigen aber find unter dem Gefete, die 
Rechtichaffenen find mit dem Gefete.?) Für den Gerech— 
ten ift das Gefet nicht aufgeftellt. Was heißt alfo: „Ente 
fernet den Stein"? — Prebiget die Gnade! Der Apoftel 
Paulus nämlich nennt fich ®) einen Diener des neuen Buns 
des, nicht des Buchftabens, fondern des Geiftes ; denn „ver 





1) Gen-3, 9. — 2) Pi. 24, 18. — 3) Matth. 9, 13. — 
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Buchſtabe,“ ſagt er, „tödtet, der Geift macht lebendig.“ Der 
tödtende Buchftabe ift gleichfam ein prüdender Stein, „Ent- 
fernet,” fagt er, „ven Stein!" Entfernet das Gewicht des 
Geſetzes, prediget die Gnade! Denn „wenn das Gefet ge= 
geben wäre, um lebendig machen zu fünnen, fo wäre gewiß 
aus dem Gefete die Gerechtigkeit. Aber die Schrift hat 
Alles unter ver Sünde beichloffen, damit die Verheiſſung 
durch ven Glauben Jeſu Chriftt gegeben würde ven Gläubi— 
gen.” 4) Alfo — „entfernet ven Stein!" 

23. „Da ſprach zu ihm Martha, vie Schwefter des 
Berftorbenen: Herr, er riecht fchon, denn er ift ſchon vier 
Tage todt. Da fprac Iefus zu ihr: Habe ich dir nicht ge= 
fast, daß, wenn du glaubit, du die Herrlichkeit Gottes ſehen 
wirft?" Was heißt das: „Du wirſt die Herrlichkeit Gottes 
Sehen” ? Daß er den Riechenden und ſchon vier Tage Tode 
ten wieder erwedt. „Alle nämlich haben gelündigt und er— 
mangeln der. Herrlichkeit Gottes,” ?) und: „Wo die Sünde 
überſchwänglich wurde, ift die Gnade noch überfchwänglicher 
geworben.” ®) 

24. „Sienahmen alfo den Stein weg. Jeſus aber hob 
feine Augen empor und fprah: Pater, ich danfe dir, daß 
du mich erhört haft; ich wußte aber, daß du mich immer 
börft ; allein wegen des Volkes, das herumfteht, habe ich es 
gefagt, damit fie glauben, daß vu mich gefandt haft. Als 
er Dieß gefagt hatte, rief er mit lauter Stimme.” Er jeufste, 
er meinte, er rief mit lauter Stimme. Wie fchmer ftebt 
der auf, den die Laft der böfen Gewohnheit drückt; aber doch 
fteht er auf, durch die verborgene Gnade wird er innerlich 
belebt ; er fteht aufnadh ver lauten Stimme. Was geichah ? 
„Er rief mit lauter Stimme : Lazarus, fomm heraus! Und 
fogleich fam der Todte heraus, mit Binden gebunden an 
Händen und Füßen, und fein Geficht war mit einem Schweiß 
tuch umwunden.“ Wie er mit gebundenen Füßen herbore 
ging, das wundert dich, und es wundert dich nicht, daß er 


1) U. Kor. 2,6. — 2) Rn. 3, 23. — 3) Röm. 5, 20. 






nach vier Tagen auferftand ? Im beiden Stüden war die 


Kr Ä 


Macht des Herrn, nicht bie Kräfte des Todten, Er ging 
"hervor und war noch gebunden; er war umwidelt, und doch 
ging er ſchon hervor. Was beveutet das? Wenn du Nichts 


i „achteft, Liegft dur todt, und wenn du fo fehr Nichts achteft, 


wie ich gefagt habe, liegft vu begraben; wenn du bekennt, 
‚gehft du hervor. Denn mas heißt hervorgehen, als aus der 


- Berborgenheit gleihfam beraustretend fich offenbaren ? Aber 


daß du befenneft, bewirkt Gott dadurch, daß er mit ſtarker 
Stimme ruft d. b. mit ftarfer Gnade anruft. Als daber 
der Todte hervorgegangen war, noch gebunden, befennend 
und noch ſchuldbeladen, ſprach, damit feine Sünden gelöst 
“würden, der Herr zu den Dienern: „Macht ihn los und 
laßt ihn gehen!" Was beißt das: Macht ibn los und laßt 
ihn gehen? „Was ihr auf Erven löfen werdet, wird auch 
im Dimmel gelöst fein.” ?) 

25. „Diele nun aus den Juden, die zu Marta gekom— 
‚men waren und gefehen hatten, was Jeſus that, glaubten 
an ihn; Einige aber aus ihnen gingen zu den Pharifiern 
bin und fagten ihnen, was Jeſus that,“ Nicht Alle aus ven 
Juden, die zu Maria gefommen waren, glaubten, aber doch 
Viele. „Einige aber aus ihnen”, entweder aus den Juden, 
die gefommen waren, oder aus denen, welche gläubig ge= 
worden waren, „gingen zu den Phariſäern hin und fagten 
ihnen, was Jeſus gethan,” entweder meldend, damit auch fie 
glaubten, oder lieber verratbend, damit fie tobten. Aber 
wie auch und von welchen auch, e8 wurde Dieß den Phari- 


ſäern binterbract, 


26. „ES hielten die Hohenpriefter und Phariſäer eine 
Berfammlung und fagten: Was thun wir?" Sie fagten 
jedoch nicht: Wir wollen glauben! Denn die verberbten 
Menſchen bedachten mehr, wie fie fchaden fünnten, um zu 
verderben, als wie fie für ſich berathen könnten, um nit 


1) Matth. 16, 19. 
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bielten gleichſam Rath. „Sie ſagten“ nämlich: „Was th 
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wir? Denn diefer Menſch thut viele Zeichen; wenn wir 
ihn fo gehen laflen, werben Alle an ihn glauben; und es 
werden die Römer fommen und unfer Land umd Bol 
nehmen.“ Das Zeitliche fürchteten fie zu verlieren, und auf 
das ewige Leben waren fie nicht bevacht, und fo verloren 
fie Beides. Denn fowohl nahmen ihnen die Römer nah 
dem Leiden und der Verberrlihung des Herrn Sand und 
Volk durch Eroberung und Berfegung, als auch trifft fie 
das, was anderswo gefagt ift:) „Die Kinder diefes Reiches 
aber werben in die Finflerniß hinaus gehen.” Das aber 
fürchteten fie, es möchte, wenn Alle an Chriftus glaubten, 
Niemand übrig bleiben, der gegen die Römer die Stadt 
Gottes und den Tempel vertheivigte, weil fie der Anficht 
waren, die Lehre Chrifti fei gegen ven Tempel und gegen 
ihre väterlichen Geſetze. x 

27. „Einer aber aus ihnen, Kaiphas, ver in jenem Jahre 
Öoberpriefter war, Sprach zu ihnen: Ihr wiffet Nichts und 
bevenfet nicht, daß es von Nugen ift für uns, daß ein 
Menſch für das Volk fterbe und nicht die ganze Nation zu 
Grunde gebe. Das aber fagte er nicht aus fich felbft, fon- 
bern weil er der Hohepriefter jenes Jahres war, prophezeite 
er.” Hier werden wir belehrt, daß auch durch bbſe Menfchen 
der Geift der Prophezie Rünftiges vorherfage, was jedoch 
der Evangelift einer göttlichen Heilsveranftaltung zufchreibt,. 
weil er Hoherpriefter war d. h. oberfter Priefter. Es kann 
aber Bedenken madhen, wie er Hohepriefter jenes Jahres 
genannt werde, da Gott Einen ala Hohenpriefter beftellte, 
dem nad) feinem Tode ein Anderer folgen follte. Aber man 
muß fih denken, es fei durch ehrgeizige Bewerbungen und 
Beftrebungen unter den Juden in der Folge feftgeftellt 
worden, daß mehrere fein und alle Jahre im Amte abwechfeln 


1) Matth. 8, 12, ‘ 








often. De — von Zacharias beißt — E⸗ — * 
Rx hen, da er den Priefterdienft verfah in ver Ordnung feiner 
Reihe vor Gott, nach dem Herfommen des Prieſterthums, 


traf ihn das 2008, die Räucherung vorzunehmen, eingehend 


in den Tempel des Herrn.“ Daraus erhellt, daß es Meh- 
rere waren und fie ihre Reihenfolgen hatten; denn die 
Räucherung durfte nur der oberfte Priefter vornehmen. ®) 
Und vielleicht aud) fungirten in einem Jahre Mehrere, 
an deren Stelle im andern Jahre Andere traten, unter 
denen Einer ausgeloost wurde, um die Räucherung vorzus 
nehmen. Was alfo prophezeite Kaiphas? „Daß Jeſus 

fterben werde für das Volk, und nicht bloß für das Juden— 


— 


2 volk, fondern um die Kinder Gottes, die zerftreut waren, 


in Eins zu verfammeln." Das bat ver Evangelift hinzuge- 
fett, denn Kaiphas prophezeite nur vom Volke ver Juden, in 


Bi welchem die Schafe waren, won denen der Herr felbft fagte: °) 


„Sch bin nur gefandt zu den verlornen Schafen des Haufes 
Iſrael.“ Aber. e8 wußte der Evangelift, e8 gebe noch andere 
Schafe, die nicht aus diefem Schafſtalle waren, die herbei⸗ 
geführt werden ſollten, damit ein Schafſtall und ein Hirt 
ſei.) Das aber iſt gemäß der Vorherbeſtimmung geſagt; 
denn noch waren weder ſeine Schafe noch Kinder Gottes 
Diejenigen, die noch nicht glaubten, 

28, „Bon jenem Tage an nun dachten fie darauf, ihn 
zu tödten. Jeſus ging alfo nicht mehr Hffentlich unter den 
Juden umber, ſondern ging fort in die Gegend an ber 
MWüfte in eine Stadt, weldhe Erhrem heißt, und meilte da 
mit feinen Jüngern.“ Nicht als ob ihm die Macht gefehlt 
bätte, in der er gewiß, wenn er wollte, auch öffentlich mit 

- den Juden umgeben könnte, ohne daß fie ihm Etwas thäten; 
ſondern in der Schwachheit des Menſchen zeigte er den 
Jüngern ein Beifpiel ihres Verhaltens, — klar werden 


1) &ut. 1, 8 — 2) Exod. 30, 7, — 3) Matth. 15, 24. — 
4) Joh. 10, 16. 
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ſollte, es ſei feine Sünde, wenn feine Gläubigen, welche 
feine Glieder find, den Augen ihrer Verfolger fich entzögen 
und der Wuth ver Übelthäter durch ihre Zurückzie hung 
lieber auswichen, als durch ihr Hervortreten fie nody mehr 
entzündeten. 


ACH — 
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Bonda un: 


„ESs war das Vaſcha der Inden fehr nahe,“ 
* bis dahin: SE 
Piele gingen feinetwegen hin und glaubten an Jeſus.“ 
Era Joh. 11, 555 12,2. 


1. Auf die geftrige Leſung des heil. Evangeliums, von 
‚ber wir geredet haben, was ber Herr gab, folgt die heutige, 
von Der wir reden wollen, was der Herr geben wird. 
Manches in den Schriften ift fo Har, daß e8 vielmehr einen 
Hörer als einen Erklärer verlangt ; dabei brauchen wir uns 
nicht aufzuhalten, damit für das Nothmwendige, wobei man 
fih aufhalten muß, die Zeit augreiche. 

2% „Sehr nahe alfo war das Oftern der Juden.” Jenen 
Feſttag wollten die Juden befledt haben mit dem Blute des 
Herrn. An jenem Feſttage ift das Lamm geichlachtet wor» 
den, welches uns eben diefen Feſttag mit feinem Blute ge- 
0 Beiligt bat. Es fand eine Berathung ftatt unter den Juden 
0 Über die Ermordung Jeſu; er, der vom Himmel gelommen 
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war, um zu leiten, wollte dem Leidensorte ſich nähern, 
weil die Leidensſtunde bevorſtand. „Es- gingen alfo Viele 
aus der Landſchaft vor Oſtern hinauf nah Serufalem, um 
fih zu heiligen.” Das thaten die Juden gemäß der durch 
den bl. Mofes im Gefete verorbneten Borfchrift des Herrn, 
daß am Dfterfefte Alle von überallher zufammentommen 
und ſich durch die Beier jenes Tages heiligen follten. Aber 
jene Feier war ein Schatten des Künftigen. Was heißt 
das: „Schatten nes Künftigen"? Eine Prophezie auf den 
einft fommenven Chriftus, eine Prophezie auf ven für ung 
an jenem Tage leiven Sollenden, damit ver Schattey yore 
übergehe und das Licht komme, damit das Zeichen vorüber 
gehe und die Wahrbeit Teftgehalten würde. Es hatten alſo 
die Juden Oſtern im Schatten, wir im ihte. Denn wozu 
brauchte ver Herr ihnen vorzufchreiben, an jenem Feſttage 
ein Schaf zu fchladhten, aufler weil er e8 war, von dem 
prophezeit iſt: ) „Wie ein Schaf zur Schlachtung ift er ges 


führt worden“? Mit dem Blute eines gefchlachteten Schafes ; 


wurden die Thürpfoften ver Juden bezeichnet, ?) mit dem Blute 
Shrifti werden unfere Stirnen bezeichnet. Und jene Be— 
zeichnung, weil fie ein Borzeichen war, wurde fo benannt 
von den Häufern, die bezeichnet wurden, um den Berwüfter 
abzuwehren; das Zeichen Chrifti vertreibt ven Verwüſter 
von und, wenn unfer Herz ten Erlöfer aufnimmt. Warum 
babe ich das gefant ? Weil Viele vie Pfoften bezeichnet haben, 
und inwendig weilt nicht ver Bewohner; leicht haben fie 
auf der Stirne das Zeichen Chrifti, und im Herzen nehmen 
fie das Wort Chrifti nicht auf. Darum hab’ ich gefagt, 
Brüder, und Sag’ e8 nochmal: das Zeichen Chriſti vertreibt 
von ung den Verwüſter, wenn unfer Herz Chriftum hat 
zum Bewohner. Das habe ich gefagt, damit nicht Einer 
‚ vielleicht vente, was denn jene Feſte ber Juden bebeuten 
follen. Es fam alfo ver Herr wie zum Opfer, . Damit wir 








r x 
1) Iefai. 53, 7. — 2) Exod. 12, 22. 
Auguſtin's ausgew. Shriften, VI. Bo, 12 
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das wahre Oftern hätten, wenn wir fein Leiden wie eine 
SchafsOpferung feierten. \ 

3 „Ste fuchten nun Jeſum,“ aber ſchlecht. Selig 
nämlich, die Jeſum fuchten, aber recht. Jene fuchten Jeſum, 
damit weder fie ihm hätten noch wir; aber da er von ihnen 
fortging, nahmen wir ihn auf. Es werben getabelt, die ihn 
fuchen; es werben gelobt, bie ihn fuchen. Die Gefin- 
nung nämlich de8 Suchenden findet entmeber Lob ober 
Berwerfung. Du haft nämlich in ven Pſalmen:) „Zu 
Schanden werden und fchämen follen fich, die meine Geele 
fuchen ;" das find Sole, die auf fchlechte Weile fuchten. 
An einer andern Stelle heißt e8:?) „Verloren ift mir die 
Flut, und Niemand ift, der meine Seele ſucht.“ Es wer— 
ven beſchuldigt, die fuchten; es werben beſchuldigt, bie 
nicht ſuchten. Alfo ſuchen wir Chriftum, um ibn zu haben, 
fuchen wir ihn, um ihn feftzubalten, aber nicht um ihn zu 
tödten; denn auch Jene fuchten ihn, um ihn feftzuhalten, 
aber um ihn fchnell nicht zu haben. „Sie fuchten ihn alfo 
und fagten unter einander : Was meint ihr, fommt er nicht 
aufs Feſt ?" 

4, „E8 hatten aber die Hobenpriefler und Phariſäer 
ven Auftrag gegeben, daß, wenn Jemand wiſſe, wo er jet, 
er 88 anzeige, damit fie ihn ergriffen.” Wir wollen jegt 
den Juden anzeigen, wo Chriftus fer O möchten doch 
hören und ergreifen Alle, die aus dem Samen derer find, 
welche Auftrag gegeben hatten, daß man ihnen anzeige, wo 
Chriftus wäre! Sie follen zur Kirche fommen, hören, wo 
Chriſtus ift, und ihn ergreifen; von ung follen fie es hören, 
aus dem Evangelium follen fie es hören! Er ift getöbtet 
worden von ihren Vätern, begraben, auferftanden, von den 
Jüngern erkannt, aufgefahren vor ihren Augen in ven Him- 
mel, bort fißt er zur Rechten des Vaters; der gerichtet 
wurde, wird kommen als Richter; fie follen hören und 
follen ihn fefthalten. Sie antworten: Wie foll ich den 
Abweſenden fefthalten ? Wie fol ich die Hand in ven Himmel 


1) Bi. 39, 15. — 2) Bi. 141, 5. 
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fireden, um den dort Gienden zu faffen? Den Glauben 
ſtrecke binauf, und tu haſt ihn ergriffen. Deine Väter faßten 
ihn im Fleifche, du faſſe ihn mit vem Herzen; denn Chriftus 
it auch abwefend anweſend. Wenn er nicht gegenwärtig 
wäre, fünnte er auch von uns. nicht feftgehalten werden, 
Aber weil e8 wahr ift, was er Ipradh : 2) „Sieh, ih bin bet 
euch bis zum Ende ver Welt,“ ging er fowohl fort als ift 
er bier, fehrte zurüd ſowohl, als verließ uns nicht; feinen 
Leib nämlich trug er in den.Himmel, feine Maieftät entzog 
er nicht der Welt. 

5. „Jeſus nun kam ſechs Tage vor Oftern nad) Ber 
tbanien, wo Lazarus geftorben war, ven Jeſus auferweckte. 
Sie bereiteten ihm aber dort ein Mahl, und Martha bes 
diente ihn; Lazarus aber war einer von den Tifchgenoffen.” 
Damit die "Beute nicht meinten, es habe eine Erfcheinung 
ftattgefunden, da der Todte auferftand, war er Einer von 
den Zifchgenoffen ; er lebte, redete, aß; die Wahrheit wurde 
dargethan, der Unglaube ver Juden beichämt, Es faß alfo 
der Herr mit Lazarus und den Übrigen zu Tiſche, es diente 
die Martha, eine von den Schweſtern des Lazarus. 

6. „Maria“ aber, die andere Schweſter des Lazarus, 
„nahm ein Pfund Salbe von föftlicher, piftifcher Narbe, 
falbte die Füße Jeſu und wiſchte mit ihren Haaren feine 
Füße ab, und das Haus wurde mit dem Salbengeruch er— 
füllt." Wir haben das Faktum gehört, wir wollen bas 
Myſterium fuchen. D jede Seele, die du gläubig fein willſt, 
falbe mit Maria die Füße des Herrn mit föftlicher Salbe ! 
Jene Salbe war bie Gerechtigkeit, darum war es ein 
Pfund ;*) es war aber eine Salbe von föftlicher, piftifcher 
Narde. Daß es heißt „piftifch”, jo müſſen wir das für ven 
Ort balten, woher viefe koſtbare Salbe war; Doch auch 
Dieß ift nicht müßig und paßt fehr gut zu dem Sakramente. 


1) Mattb. 28, 20. 
2) Libra trüdt ein Gleichgewicht ans. 
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Piſtis heißt im Griechiſchen der Glaube. Du ſuchteſt Ger 
rechtigfeit zu Üben ; „der Gerechte lebt aus dem Glauben.“ ") 
Salbe die Füße Jeſu — durch ein gutes Leben folge ven 
Fußtapfen des Herrn! Wifche fie ab mit den Haaren — 
wenn du Überflüfiiges haft, gib e8 den Armen, und du haft 
die Füße des Herrn abgewifcht; die Haare nämlich erfchei« 
nen als Uberflüffigfeiten des Leibes. Da kannft vu Etwas 
thun mit deinem Überfluß ; für dich ift es überflüffig, aber 
für die Füße des Herrn ift e8 nothwendig. Vielleicht braue 
chen e8 auf Erden die Füße des Herrn. Denn von melden 
fonft al8 von feinen Glievern wird er am Ende jagen: ”) 
„Was ihr den geringften Meinigen getban habt, habt ihr 
mir gethan” ? — euer Überflüffiges habt ihr aufgewenbet, 
aber ven Füßen des Herrn feid ihr nachgegangen. 

7. „Das Haus aber wurde mit dem Wohlgeruch er- 
füllt“ — die Welt wurde erfüllt mit gutem Rufe; denn 
der gute Geruch ift der gute Auf. Die fchlecht leben und 
fih Chriften nennen, thun Chrifto Schmad an; ven Solchen 
ift gefagt, daß „durch fie der Name des Herrn geläftert 
wird“.) Dur Solche wird der Name Gottes geläftert, 
durh die Guten wird, der Name des Herrn gepriefen. 
Höre den Apoftel:*) „Wir find," ſagt er, „ein guter Geruch 
Chriſti allenthalben.“ E8 heißt auch im hohen Xiede : >) 
„Eine ausgegoflene Salbe ift rein Name.” Wende veine 
Aufmerkiamfeit wiener zum Apoftel; „ein guter Gerudy 
Chriſti,“ ſagt er, „find wir allenthalben; fowohl Bei 
denen, bie felig werten, als bei denen, die verloren gehen; 
den Einen find wir ein Geruch des Lebens zum Leben, 
den Andern ein Gerud des Todes zum Tode! Und wer ift 
biezu tüchtig ?" Die gegenwärtige Leſung des heil. Evan 
geltums gibt uns Anlaß, von diefem Geruche fo zu reden, 
daß fowohl von uns hinreichend gefprodhen als von euch 
aufmerffam gehört wird, indem ber Apoftel felbft ſo fagt: 


. 1) Röm. 1, 17. — 2) Matıb. 25, 40, — 8) Iefai. 52, 5 u. 
Röm 2, 24. — 4) II. Kor. 2, 15. — 5) Hohes dieb 1, 2. 
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„Und wer ift hiezu tüchtig ?" Daß alfo wir hierüber zu 
reden verſuchen — find wir dazu tüchtig? Oder feid ihr - 
tüchtig, Diefes zu hören? Wir zwar find nicht tüchtig das 
zu, aber Jener ift es, der Durch ung fich würdigen möge zu 
jagen, was euch nüßlich ift zu hören. Sieh, der Apoftel ift 
ein guter Geruch‘, wie er felbft fagt; aber ebenviefer gute 
Geruch ift für die Einen ein Geruch des Lebens zum Leben, 
für die Andern aber ein Geruch des Todes zum Tode; den— 
noch ein guter Geruch. Sagt er denn etwa: Für die 
Einen find wir ein guter Geruch zum Leben, für die Andern 
ein Schlechter Geruch zum Tode? Einen guten Geruch nennt 
er fich, feinen fohlechten, und ebendiefen guten Geruch nennt 
er für die Einen einen Geruch zum Leben, für die Andern 
zum Tode. Selig die, welche durch den guten Geruch leben ; 
was aber ift unglücdfeliger als die, welche durch den guten 
Geruch fterben! - 

8. Und wer ift es, fragt Einer, ben der gute Geruch 
tödtet? Das ift’8, was der Apoftel fast: „Und wer ift hiezu 
tüchtig ?" Wie madht Gott das auf wunderbare Weife, daß 
durch den guten Geruch ſowohl die Guten Leben als bie 
Böfen fterben, wie gefchieht das? Soviel der Herr einzu— 
geben fish würdigt (denn vielleicht ift darin ein höherer 
tieferer Sinn verborgen, den ich nicht zu durchdringen ver— 
mag); boch foweit ich einzubringen im Stande bin, darf ich 
ibn auch nicht vorenthalten. Baulus, den recht handelnden, 
gut lebenden, Gerechtigkeit durch's Wort prebigenven, durch's 
Merk bemeifenden Apoftel, den wunderbaren Lehrer, ven 
getreuen Verwalter, verbreitete ver Auf allenthalben ; Einige 
liebten ihn, Einige waren ihm mißgünftig. Denn er felbft 
fagt einmal von gewiſſen Leuten, daß fie nicht lauter, ſon⸗ 
dern aus Neid Chriftum verfündigten,; „in der Abſicht,“ 
fagt er,) „meinen Banden Betrübniß zu bereiten.” Aber 
was fagt er? „Sei es aus Vorwand over in Wahrheit, 
wenn nur Chriftus geprebigt wird!" Es predigen ihn, bie 


1) Phil. 1, 17. 
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mich lieben, e8 prebigen ihn, die mid) anfeinden; Jene leben 
durch den guten Geruch, Diele fterben durch den guten Ge— 
ruch; do von beiverlet Predigern foll der Name Chriſti 
verfündigt, die Welt mit gutem Geruche erfüllt werben. 
Du Tiebteft den recht Handelnden, du lebteft durch den guten 
Geruch; du warft gegen den recht Handelnden neidiſch, du 
bift geftorben durch den guten Geruch. Haft du etwa da— 
durch, daß dır Sterben wollteft, jenen Geruch zu einem ſchlech— 
ten gemacht? Set nicht mißgünftig, und es tödtet dich nicht 
der gute Geruch! 

9, Endlich höre auch hier bezüglich dieſer Sulbe, wie 
fie den Einen ein guter Geruch war zum Leben, den Andern 
ein guter Geruch zum Tode. Nachdem die fromme Maria 
Diefes zur Verehrung des Herrn gethan hatte, „lagte gletch 
Einer von feinen Jüngern, Judas Iskariot, der ihn hernach 
verrieth: Warum ift diefe Salbe nicht für 300 Denare ver» 
fauft und ven Armen gegeben worden ?" Wehe dir, Elenver, 
der gute Geruch hat dich getödtet! Warum er nämlich Die- 
ſes gefagt habe, hat der heil. Evangelift Fund gemacht. Es 
würden aber auch wir meinen, wenn ung feine Ablicht Durch 
das Evangelium nicht verrathen witrde, er hätte das aus 
Sorge für die Armen fagen können. So ift e8 nicht; ſon— 
dern was? Höre den wahrbaftigen Zeugen: „Er fagte aber 
Dieß, nicht weil er um die Armen befümmert, fondern weil 
er ein Dieb war und den Geldbeutel hatte und, was ein- 
gelegt wurde, führte." Führte er oder führte eraus? Aber 
amtsweiſe führte er, viebsweife führte er aus. 

10. Da, höret, daß diefer Judas nicht erft dann fchlecht 
wurde, ald er von den Juden beftochen den Herrn verrieth. 
Denn fehr Biele des Evangeliums Unfundige meinen, Judas 
ſei damals in’8 Verderben gerathen, als er von ven Juden 
Geld befam, um den Herrn zu verrathen. Nicht da erft ging 
er verloren; er war fhon ein Dieb und folgte als ein 
Böfewicht dem Herrn nad), meil er nicht mit dem Herzen, 

ſondern mit dem Körper nachfolgte. Die Zmölfzahl der 
Apoſtel machte er voll, die apoftolifche Seligpreifung hatte 
er nicht, der Figur nach war er der Zwölfte; und bei feinem 
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Austritt und. der Nachfolge eines Andern wurde fomohl das 


Apoſtolat in Wahrheit ergänzt, als auch blieb die Zahl in 
ihrer Bollftändigfeit erhalten. Wozu anders alfo wollte 
unfer Herr Jeſus Chriftus, meine Brüder, feine Kirche er» 
mahnen, al8 er einen Berlornen unter Zmölfen haben 
wollte, als daß wir die Böfen ertragen und den Leib Chriſti 
nicht zertheilen follen ? Siehe, unter den Heiligen ift Judas, 
fiehe ein Dieb ift Judas; und, vamit du e8 nicht für gering 
balteft, ein Dieb und ein fakrilegifcher, nicht gewöhnlicher 
Dieb; ein Dieb von Geldern, aber des Herrn, von Gelbern, 
aber von heiligen. Wenn vor Gericht ein Unterfchiev ges 
macht wird zwischen den Verbrechen des gewöhnlichen Dieb» 
ftahl8 und der Staatsunterfchlagung (fo heißt man nämlich 
den Diebftahl am Staatsgut) und der Diebftahl am Privat» 
eigenthum nicht fo gerichtet wird al8 am Staatsgut, um 
wie viel ftrenger muß ein fafrilegifcher Dieb gerichtet wer- 
den, der es gewagt hat, nicht vom nächſten Beften zu 
nehmen, fondern von der Kirche zu nehmen! Wer Etwas 
von der Kirche ftiehlt, wird dem verlornen Judas verglichen. 
Ein Soldher war diefer Judas, und doc ging er mit den 
heiligen eilf Apofteln ein und aus. Sogar zum Abentmahle 
des Herrn trat er ebenfalls hin; umgehen fonnte er mit 
ihnen, fie befudeln konnte er niht. Don einem Brode be— 
kam ſowohl Petrus als Judas, und doch „welchen Theil 
bat der Gläubige mit dem Ungläubigen ?“ y Petrus nämlich 
empfing e8 zum Leben, Judas zum Tode. Denn wie es 
mit jenem guten Geruch ift, fo ift e8 mit diefer guten Speife. 
Wie alfo der gute Geruch, fo macht auc die gute Speife 
die Guten lebendig, die Böfen tödtet fi. Denn „wer une 
würbig ift, ißt und trinkt fi) das Gericht hinein” ;*) das 
Gericht fich, nicht dir. Wenn das Gericht ihm, nicht dir, 
fo ertrage als Guter den Böfen, damit du gelangeft zu den 
Belohnungen der Guten und nicht gefchieft werbeft zur 
Strafe der Bofen, 


D IL Kor. 6,15. — 9 I. Kor. 11, 9. 
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11. Nehmet ein Beiſpiel an dem auf Erden weilenden 
Herrn! Warum hatte der einen Gelobeutel, vem die Engel 
dienten, auffer weil feine Kirche dereinſt ihre Gelofädel 
baben follte? Warum Tieß er den Dieb zu, aufler damit 
feine Kirche die Diebe geduldig ertrage? Aber Jener, ver 
gewohnt war, das Geld aus dem Sädel zu nehmen, nahm 
feinen Anftand, den Herrn felbft um Geld zu verkaufen. 
Sehen wir, was der Herr dazu fage! Geht, Brüvder, er 
fagte nicht: Wegen deiner Diebftähle fagft du Dief. Er 
fannte den Dieb, und doch verrieth er ihn nicht, ſondern 
ertrug ihn vielmehr und gab zur Ertragung der Böſen in 
der Kirche ung ein Beifpiel der Geduld. „Es ſprach alfo 
Jeſus zu ihm: Laß fie, Damit fie auf den Tag meines Be— 
gräbniſſes Dieß bewahre.“ Er wies auf feinen Tod hin. 

12, Aber, was fagt er weiter? „Denn die Armen wer— 
det ihr immer bei euch haben, mich aber werdet ihr nicht immer 
haben." Wir verftehen zwar: „die Armen werdet ihr immer 
haben“ ; was er ſprach, ift wahr. Wann ift die Kirche ohne 
Arme? „Mich aber werdet ihr nicht immer haben,“ mas 
will das jagen ? Wie ift e8 zu verftehen: „Mich aber werdet 
ihr nicht immer haben“ ? Erfchredet nicht, es ift zu Judas 
gefagt! Warum alfo fagte er nicht: Du wirft haben, fone 
dern: Ihr werdet haben? Weil Judas nicht ein Einziger 
it. Ein Böſer bedeutet den Leib der Böfen, mie Petrus 
den Leib der Guten oder vielmehr den Leib der Kirche, aber 
in den Guten. Denn wenn in Petrus nicht das Saframent 
der Kirche wäre, mürde der Herr nicht zu ihm fagen:*) 
- „Dir will ich die Schlüffel des Himmelreiches geben ; mas 

du immer auf Erden löfen wirft, wird auch im Himmel 
gelöst jein, und was bu immer auf Erben binden wirft, 
wird auch im Himmel gebunden fein." Wenn das nur zu 
Petrus gefagt ift, dann thut e8 die Kirche nicht! Menn es 
aber auch in der Kirche gefchieht, daß, was auf Erben ge- 
bunden wird, auch im Himmel gebunden wird und, was 








1) Matth. 16, 19, 
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auf Erben gelöst wird, auch im Himmel gelöst wird, weil, 
wenn die Kirche ercommunicirt, im Himmel gebunden wird 
ver Ercommunicirie; wenn er von der Kirche verſöhnt wird, 
im Himmel gelöst wird der Verlöhnte: wenn alfo das in 
ver Kirche gefchieht, ſo bedeutete Petrus, als er pie Schlüſſel 
empfing, die heilige Kirche. Wenn in ver Perſon des Petrus 
die Guten in der Kirche vorbedeutet find, fo find in ver 
Berfon des Yudas die Böfen in der Kirche vorbeventet; zu 
ihnen ift gefagt: „Mich. aber werdet ihr nicht immer 
haben.“ Was heißt nämlich: Nicht immer ? und was heißt : 
Immer? Wenn du gut bift, wenn du zum Leibe gehörſt, 
den Petrus vorbedeutet, fo haft du Chriftum, fowohl in 
der Gegenwart als in der Zufunft ; in ver Gegenwart durch 
ven Glauben, in ver Gegenwart in Zeichen, in ver Gegenwart 
durch das Saframent der Taufe, in der Gegenwart Durch Die 
Speife und ven Tranf des Altares. Du haft Chriftum in 
der Gegenwart, aber du wirft ihn immer haben, wann, 
wenn du von binnen fcheiveft, du zu ihm fommen wirft, der 
zu dem Schächer ſprach:)) „Beute wirft bu bei mir im 
Paradiefe fein.” Wenn du aber fchlecht dich aufführft, To 
fcheinft pur gegenwärtig Chriftum zu haben, meil du in bie 
Kirche eintrittft, dich mit dem Zeichen Chriſti bezeichneft, 
mit der Taufe Chrifti dich taufen läſſeſt, dich unter Die 
Glieder Chrifti menaft, zum Altare Chriſti bintrittft; im 
der Gegenwart haft du Chriftum, aber meil du fchlecht 
lebft, wirft tur ihn nicht immer haben. 

13. Man fann e8 auch fo verftehen: „Die Armen wer« 
det ihr immer bei euch haben, mich aber werdet ihr nicht 
immer haben.” Auch die Guten follen das auf fich beziehen, 
aber fie follen ohme Sorge fein; denn er rebete von ber 
Gegenwart feines Leibes. Denn nad feiner Majeftät, 
nad feiner Vorfehung, nach feiner unausfprechlichen und 
anfichtbaren Gnade erfüllt fich, was von ihm geſagt warb +?) 
„Siehe, ich bin bei euch bis an's Ende ver Welt ;" nach dem 
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Fleiſche aber, welches das Wort annahm; nach dem, daß er 
von der Jungfrau geboren wurde, nach dem, daß er von 
ven Juden ergriffen, an's Holz geheftet, vom Kreuze abge- 
nommen, in Linnen gehüllt, im Grabe beigelegt wurde, im 
der Anferftehung fich fund gab, „werdet ihr ihn nicht immer 
bei euch haben.” Warum ? Weil er feiner Törperlichen Ge- 
genwart nad) nur vierzig Tage mit feinen Jüngern umging 
und, während fie ihn begleiteten, durch Zufehen, nicht durch 
Mitgehen, in ven Himmel fuhr umd nicht mehr hier iſt. Er 
it nämlich dort , fiet zur Nechten des Vaters. Auch hier 
ift er, denn er ging nicht fort durch die Gegenwart feiner 
Majeſtät. Mit andern Worten: Nah der Gegenwart ter 
Majeftät haben wir Chriftum immer; nach ver Gegenwart 
des Fleiſches ift mit Necht zu den Juͤngern gefagt worden: 
„Mich aber wervet ihr nicht immer haben.“ Denn es hatte 
ihn die Kirche nach der Gegenwart des Fleiſches wenige 
Tage; jett hält fie ihn feft mit dent Glauben, aber Sieht 
ihn nicht mit ven Augen. Mag alfo auch das „Mich aber 
werdet ihr nicht immer haben“ fo gemeint fein; eine Frage 
ift, wie ich glaube, nicht mehr da, nachdem fie auf zweierlei 
Weile gelöst if. 

14, Hören wir auch das Wenige, was no übrig tft: 
„Es erfuhr nun eine große Menge aus den Juden, daß er 
dort fei; umd fie kamen, nicht bloß wegen Jeſus, ſondern 
um den Lazarus zu fehen, den Jeſus von den Todten er» 
weckt hatte.” Die Neugierde führte fie herbei, nicht die 
Liebe; fie kamen und fahen. Vernehmet den wunderlichen 
Rathſchluß der Eitelkeit: Als fie ven wieverermedten Laza— 
zus fahen, weil das fo große Wunder des Herrn mit fo 
großer Gewißheit verfündet, mit fo großer DOffentlichkeit 
dargethan war, daß fie, was gefchehen war, weder verheim- 
Yichen noch leugnen konnten — was erfanden fie da, fehet! 
„Es gedachten aber die Hohbenpriefter, auch den Lazarus 
zu tödten, weil Viele feinetwegen von den Juden fortgingen 
und an Jeſus glaubten.” O thörichter Gedanke, o blinde 
Muth! Könnte Chriftus der Herr, der ven Geftorbenener- 
weden konnte, den Getödteten nicht erwecken ? Als ihr dem 





guarus — a — Abe — dem es 

die Macht? Wein ihr meint, anders fei e8 mit einem Ger 
ſtorbenen, anders mit einem Ermordeten; ſiehe, der Herr “= ’ 

hat Beides gethan, er hat ſowohl Lazarus den Serr PR 
als auch fich felbft erwedt den Ermordeten. 


1) Inferebatis — auferebatis. 











„Eiunndfünfiofer Vortrag. 


(Gebalten am Tage vor dem zweiundfünfzigſten Vortrage.) 
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Bondaan: 


zum Siefle gekommen war, Yalmzweige‘ 

— bis dahin: 

Denn Demand mir dienf, den wird mein Vater 
* ehren.“ | 


Joh. 12, 12—26. 


1. Nachdem ver Herr den viertägigen Todten ermedt 
batte, während die Juden ftaunten und die Einen von 
ihnen durch Sehen gläubig wurden, die Andern durch Scheel- 
ſehen verloren gingen, wegen des guten Geruches, der den 
Einen zum Leben gereicht, den Andern zum Tode ; nachdem 
er zu Tiſche gefeflen war im Haufe mit dem zu Tifche figen- 
den Lazarus, der aus dem Tode war erweckt worden; nach 
der Ausgießung der Salbe über feine Füße, wovon das 
Haus mit Wohlgeruch erfüllt wurde, nachdem die Juden 
eine eitle Wuth und den ganz dummen und unfinnigen 
BER, Frevel, auch ven Lazarus zu tödten, im vwerberbten Herzen 
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gefaßt hatten, über was alles mir nach Vermögen, was ber 
Herr verlieh, in den vorigen Reden geſprochen haben — 
beachte nun eure Liebe, welche große Frucht von der Predigt 
des Herrn vor feinem Leiden fich gezeigt, und melch’ große 
Heerde aus den verlornen Schafen des Haufes Iſrael die 
Stimme des Hirten gehört habe. 

2. So nämlich erzählt das Evangelium, das ihr foeben, 
da e8 vorgelefen wurde, gehört habt: „Des andern Tags 
aber nahm eine große Menge, welche auf das Feſt gekommen 
war, als fie hörten, Jeſus fomme nach Serufalem, Palme 
ziweige, und fie gingen ihm entgegen und riefen: Hoſanna, 
gepriefen fei, der da fommt im Namen des Herrn, der 
König Iſraels.“ Die Palmzmweige find Lobpreife, die Sieg 
anzeigen, weil der Herr den Tod durch feinen Tod über- 
winden und mit der Kreuzestrophäe über ven Teufel, den 
Fürften des Todes, triumphiren follte. Ein Ruf des Will- 
fomms aber ift das Hofanna, wie Einige fagen, welche die 
bebräifhe Sprache fennen, mehr einen Affekt anzeigend, 
als eine Sache bezeichnend, wie im Lateinifchen die foge- 

nannten Interjeftionen find, wie wenn wir z.B. im Schmerze 
fagen: Ach weh! oder, wenn wir ung freuen, fagen: Juhe! 
oder, wenn wir und wundern, fagen: O wie herrlich ; venn 
da bezeichnet das D Nichts als den Affeft der Bewunderung. 
Und daß es fo fei, muß man darum glauben, meil weder 
der Grieche noch der Lateiner das liberfegen konnte, wie 
Jenes: ) „Wer zu feinem Bruder fagt: Racha!“ Denn 
auch das wird für eine Interjeftion erklärt, die den Affeft 
des Unwillens ausprüdt. Das: „Geſegnet“ aber, „ver va 
fommt im Namen des Herrn, ver König Iſraels,“ iſt viel- 
mehr fo zu nehmen, daß man „im Namen des Herrn” als 
„im Namen Gottes des Vaters” verftehe, obmohl man aud) 
verftehen kann „in feinem Namen,“ meil auch er jelbft 
der Herr ift; weßhalb auch anderswo gefchrieben fteht : *) 
„E8 regnete der Herr vom Herrn.” Allein beffer birigiren 


4) Matth. 5, 21. — 2) Gen. 19, 24. 
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unſeren Verſtand feine Worte, der da ſagt; ) „Ich bin 
gefommen im Namen meines Vaters, und ihr habt mich 
nicht aufgenommen; ein Anderer wird kommen in feinem 
Namen, den werbet ihr aufnehmen.“ in Lehrer ver Nie- 
drigkeit nämlich ift Chriftus, „ver fich felbft ernieprigte, ine 
dem er gehorfam wurde bis zum Tode, dem Tode aber des 
Kreuzes." ) Er verliert alfo nicht die Gottheit, wenn er 
ung Niedrigkeit lehrt; in jener ift er dem Vater gleich, in 
diefer ift er uns Ähnlih dadurch, daß er dem Pater gleich 
it, ſchuf er ung, damit wir feien; dadurch, daß er ung 
ähnlich tft, erlöste er uns, damit wir nicht zu Grunde gingen. 
3. Diefe Lobpreifungen ſprach ihm das Volk: „Bofanna, 
gefegnet fei, der da fonmt im Namen des Herrn, der König 
Iſraels!“ Welches Geiſtes-Kreuz mochte wohl da der Neid 
der Häupter der Juden erbulden, da eine fo große Menge . 
Chriftun als ihren König ausrief? Aber was war es dem 
Herrn, König von Iſrael zu fein? Was Großes war e8 
für den König der Weltzeiten, König der Menſchen zu wer— 
den? Denn Chriftus ift nicht ein König Iſraels, um Tribut 
einzutreiben, oder ein Heer mit Eifen zu waffnen, und bie 
Feinde ſichtbar zu zerfchmettern, fondern der König Iſraels 
it er, um die Geifter zu regieren, um auf ewig Sorge zu 
tragen, ?) um in das Himmelreich die Glaubenden, Hoffen» 
den und Liebenden einzuführen. Daß alfo ver dem Bater 
gleiche Sohn Gottes das Wort, durch welches Alles gewor- 
den ift, der König Sfraels fein wollte, ift eine Herablaffung, 
feine Beförberung ; ein Erweis der Erbarmung, fein Zur 
wachs von Macht. Denn der aufErven zubenannt wurde: 
König der Juden, ift im Himmel der Herr der Engel. 
‚ % „Und Jeſus fand ein Efelein und feste ſich darauf.“ 
Hier ift es kurz gefagt, denn wie es zugegangen fei, liest 
man bei den andern Evangeliften ausführlih.) Es wird 


1) Joh. 5, 43. — 2) Phil. 2, 8. 
3) Consulat. 
4) Maith. 21, 7; Mark. 11, 7; Luk. 19, 36. 
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aber diefer Begebenheit ein prophetifches Zeugniß beige⸗ 
fügt, damit man deutlich fehe, daß die boshaften Fürſten 


der Juden den nicht verftanden, ) in welchem fih erfüllte, - 


was fie lafen. „Es fand” alfo „Sefus ein Eſelein und feste 


—3 ſich darauf; wie geſchrieben ſteht: ) Fürchte dich nicht, Toch— 


ter Sion; "fiche, dein König kommt figend auf vem Füllen 
einer Eſelin.“ In jenem Volke alfo war die Tochter Sion 
— Sion ift foviel wie Jeruſalem, — in jenem verworfenen 
und blinden Bolfe, fageich, war gleichwohl die Tochter Sion, 
zu der gejagt werden konnte: „Fürchte Dich nicht ; fieh, dein 
König fommt figend auf dem Füllen einer Eſelin.“ Diefe 
Tochter Sion, zu welcher aus göttlicher Eingebung Dieß 
gefagt wurde, war in jenen Schafen, melche die Stimme 
des Hirten hörten; fie war in jener Menge, welche den 
Herrn, da er fam, mit folcher Ergebenheit pries, in To 
großem Zuge begleitete. Zu ihr ift gefagt: „Fürchte dich 
nicht ;" erfenne den, Der von Dir gepriefen wird, und fet 
nicht "saghaft, wenn er leidet; denn jenes Blut wird ver— 
goſſen, durch welches deine Schuld getilgt und das Leben dir 
wieder geſchenkt wird. Aber unter dem Füllen einer Eſelin, 
auf dem noch Niemand geſeſſen war (denn das findet man 
bei den andern Evangeliſten), verſtehen wir das Volk der 
Heiden, welches das Geſetz des Herrn nicht empfangen 
hatte; unter der Eſelin aber (denn beide Thiere wurden dem 
Herrn zugeführt) feinen-Anhang, der aus dem Volke Ifrael 
fam, der nicht ganz ungezähmt war, fondern die Krippe des 
-Herrn erfannte, 

5. „Das erkannten feine Jünger Anfangs nicht, aber als 
Hefus verherrlicht ward," d.h. als er die Kraft feiner Auf— 
erftehung zeigte, „da erinnerten fie fich, daß Dieß von ihm 
gefhrieben ftand umd fie Dieß ihm anthaten“ d. h. ihm 
eben Dieß anthaten, was von ihm gefchrieben ftand. As 
fie nämlich im Hinblid auf die Schrift überdachten, mas vor 


1) Non intelligebant — quae legebant. 
2) Bei Zach. 9,9 
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dem Leiden des Herrn oder im Leiden des Herrn fih ere 
füllte, fanden fie da au Dieß, daß er gemäß ven Worten 
der Bropheten auf dem Füllen einer Efelin ſaß. 

6. „Es gab ihm alfo die Menge Zeuguiß, die bei ihm 
war, als er den Lazarus aus dem Grabe rief und ihn von 
den Todten erwedte. Darum aud) zog ihm die Menge ent— 
gegen, weil fie hörten, daß er diefes Zeichen gethan. Da 
fagten die Phariſäer unter fih: Seht ihr, daß wir Nichts 
ausrichten ? Sieh, die ganze Welt läuft ihm nah!" Das 
Gewirr verwirrte das Gewirre.) Was aber fiehft du fcheel, 
du blinde Kotte, weil die Welt dem nachläuft, durch den 
die Welt gemacht ift ? 

7. „Es waren aber einige Heiden da, von denen, die 
binaufgezogen waren, um am Feſte anzubeten, Diefe nun 
traten zu Philippus bin, der von Bethſaida in Galiläa 
war, und baten ihn, indem fie fagten: Herr, wir wollen 
Jeſum fehen. Philippus fommt und fagt e8 dem Andreas; 
Andreas wieder und Philippus fagen e8 Jeſu.“ Hören wir, 
was der Herr hierauf antwortete: Sieh’, e8 wollen ihn die 
Juden tödten, die Heiden fehen, aber auch Jene waren aus 
den Juden, welche riefen: „Geſegnet fei, ver da fommt im 
Namen des Herrn, der König Iſraels!“ Sieh, wie Diele 
ans der Beſchneidung, Jene aus der Vorhaut, wie zwei 
Wände von entgegengefegten Seiten ber kommen und in 
den einen Glauben Chrifti zum Kufle des Friedens zus 
fammenlanfen; hören wir alfo die Stimme des Eckſteins! 
„sefus aber,“ heißt es, „antwortete ihnen und fprach: Es 
kommt die Stunde, daß der Sohn des Menſchen verherr- 
lichet wird.” Hier meint man vielleicht, er habe-fich deßhalb 
verherrlicht genannt, meil die Heiden ihn ſehen wollten. 


1) Turba turbavit turbam. Gleichwie bie turba der Zeu- 
gen Die übrige turba in Bewegung feßte, jo fuchte die turba der 
Phariſäer die turba des jubelnden Volls zu turbiren, oder um» 
getehrt : die turba des Volfes verfegte bie turba der Phariſäer 
in Aufregung. 
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So iſt e8 nicht; fondern er fah, daß gerade die Heiden nach 
feinem Leiden und feiner Auferftehung unter allen Völkern 
glauben würden, weil, wie der Apoftel ſagt, ) „Verblen- 
dung eintrat zum Theil in Sfrael, bis vie Bollzahl der Hei— 
den einginge;" und er verheißt, ſchon ganz nahe fei bie 
Stunde feiner Berberrlihung, nach deren Eintritt im Him— 
mel die Heiden glänbig werden follten. Davon wurde wor« 
bergefagt: „Erhebe dich über die Himmel, o Gott, und über 
Die ganze Erde deine Herrlichkeit!" Das ift die Fülle der 
Heiden, von der ver Apoftel-fagt: „Verblendung trat zum 
Theil ein in Iſrael, bis die Fülle der Heiden einginge.“ 

9. Über ver Höhe der Verherrlihung mußte die Nie— 
prigfeit des Leidens vorausgehen; darum fügte er meiter 
binzu: „Amen, Anten, ic fage euch, wenn nicht das Waizen- 
forn in die Erde fällt und ftirbt, bleibt es allein; wenn es 
aber geftorben ift, bringt es viele Frucht.” Er meinte aber 
fich felbft. Das war das Korn, das fterben und fich ver— 
mehren jollte; fterben vurch ven Unglauben ver Juden, fidy 
vermehren durd) den Glauben ver Völker. 

10. Schon aber zum Eintreten in die Fußtapfen feines 
Leidens auffordernd ſprach er: „Wer feine Seele liebt, wird 
fie verlieren,” was nıan auf zweierlei Weile verftehen fan : 
Mer fie liebt, foll fie verlieren, d.h. wenn du fie liebft, ver— 
liere fie ; millft du Das Leben bewahren in Chriftus, fo fürchte 
nicht ven Tod für Chriftus; — over auf andere Weile: „Wer 
feine Seele liebt, wird fie verlieren,” liebe fie nicht, damit 
du fie nicht verliereft ; liebe fie nicht in diefem Leben, damit 
du fie nicht verliereft im ewigen Leben, Diefes Letztere aber 
fcheint mehr ver Sinn des Evangeliums zu fein, denn es 
beißt weiter: „Und wer feine Ceele haft in dieſer Welt, 
wird fie zum emigen Yeben bewahren." Zu dem Obigen 
alfo: „Wer fie liebt“ ift hinzu zu verftehen „in dieſer Welt“ 
— ber wird fie gewiß verlieren ; „wer fie aber haßt,“ näme 
lich in diefer Welt, der wird fie zum ewigen Leben bewahr 


1) Röm. 11, 25. 
Auguftin’d ausgew. Schrifuen VI. Bo. 13 
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ren. Ein großer und wunderbarer Ausſpruch, mie des 
Menſchen Liebe zu feiner Seele ihr zum Verderben, fein 
Haß zur Bewahrung gereihe. Wenn du ſie ſchlecht liebſt, 
dann haffeft du fie; wenn du fie recht haſſeſt, dann liebſt 
du fie, Glückſelig, die fie haffen durch Bewahrung, um fie 
nicht zu verderben durch Lieben. Aber fieh zu, daß es dir 
nicht einfalfe, dich felbft umbringen zu wollen, indem du es 
ſo verftehft, daß du teine Seele in diefer Welt haffen folllt. 
Darum nämlich geben manche boshafte und verfehrte Men 
Shen, gegen fich Jelbit graufame und frevelhafte Menſchen 
fih ven Flammen preis, ertränfen fich im Waffer, zerichmet- 
tern fich durch Herabfturz und gehen zu Grunde. Das hat 
Chriſtus nicht gelehrt, vielmehr fogar hat er den Teufel, der ihm 
Herabftürzung einflüfterte, geantwortet:”) „Weich zurüd, 
Satan; es flehtgefchrieben: Du follit den Herrn deinen Gott 
nicht verſuchen.“ Zu Petrus aber fprach er, andentend, durch 
welchen Tod er Gott verherrlichen würde: ?) „Da tu jung 
warft, gürteteft du di und gingft bin, wo du wollteſt; 
wenn du aber alt geworden fein wirft, wird ein Anderer 
dich gürten und dich führen, wohin du nicht willſt.“ Das 
mit hat er deutlich genug gefagt, nicht von fich felbft, ſon— 
Dern von einem Anderen müſſe ‘getödtet werden, wer den 
Fußtapfen Chriſti folgt. Wenn alfo die Sache bis zu vem Punkt 
gekommen ift, daß dieſe Bedingung vorgelegt wird, man 
anüffe entweder gegen das Gebot Gottes handeln oder aus 
diefem Leben wandern, von welchen beiden GStüden ver 
Menich eines zu wählen gendthigt ift, indem der Verfolger 
den Tod androbt, da ziehe man e8 vor, aus Liebe zu Gott 
zu fterben, als mit feiner Beleidigung zu leben; da fol 
man feine Seele in diefer Welt haſſen, um fie für’s ewige 
Leben zu bewahren. / 

11. „Wenn Jemand mir dient, ver folge mir nad.” 
Was heißt „er folge miv nach“ anders ald: er ahme mir 
nah? Denn „Chrütus ift für uns geſtorben,“ fagt ver 





1) Matth. 4, 7. — 2) Ioh. 21, 18. 
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Apoſtel Petrus, „uns ein Beifpiel hinterlaffend, daß wir 
feinen Bußtapfen folgen.“ Sieh, das ift gemeint: „Wenn 
‚Jemand mir dient, ver folge mir nad.“ Um welchen Ge- 
winn, um welden Lohn, um welchen Preis? „Und wo ich 
bin,” fagt er, „da wird auch mein Diener fein.” Umfonft 
muß er geliebt werden, damit für das Werk, womit man 
‚ihm dient, der Preis fei das Beirihmsfein. Denn wo wird 
es gut fein ohne ihn, oder wann wird es fchlecht gehen 
Tönnen bei ihm ? Höre nod) deutlicher: „Wenn Jemand mir 
dient, wird mein Vater ihn ehren.“ Mit welcher Ehre als 
damit, beim Sohne zu fein? Denn was er oben fagte: 
„Bo ich bin, da wird auch mein Diener fein,” muß man 
verftehen als vie Erklärung davon, daß er fagt: „Mein 
Bater wird ihn ehren.” Denn welche größere Ehre wird 
der Adoptirte empfangen können, als daß er fer, wo ber 
Eingeborne iſt? Nicht als gleich geworben feiner Gottheit, 
aber als verbunden mit feiner Ewigkeit. 

12, Was es aber heiffe, Chrifto zu dienen, für welchen 
Dienft ein fo großer Lohn vorgefeßt wird, Das vielmehr 
müffen wir unterfuhen. Denn wenn mir etwa meinen, 
das heiſſe Chrifto dienen : das, was für den Leib nöthig ift, 
zubereiten, oder für den Zifc die Speife kochen und auf- 
tragen, oder den Becher reichen und den Trank einfchenken, 
fo haben das Jene gethan, die ihn im Leibe gegenwärtig haben 
fonnten, wie Martha und Maria, als auch Lazarus Einer 
von den Miteffenden war. Allen auf dieſe Art diente 
Chrifto auch der verlorne Judas; denn auch ven Geldſäckel 
batte er, und obwohl er aus dem, was hineinfant, nieder— 
trächtig entwenvete, fo wurde doch auch das Nöthige durch 
ihn beforgt. Darauf bezieht e8 fich, daß, als der Herr zu 
ihm fagte:) „Was du thuft, thue geſchwind,“ Einige meine 
ten, er habe ihm befohlen, für das Feſt das Nöthige zu 
beforgen oder den Armen Etwas zu geben. Keineswegs 
alfo von ſolchen Dienern würde der Herr fagen: „Wo ich 
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bin, da wird auch mein Diener fein” und: „Wenn Jemand 
mir dient, wird mein Pater ihn ehren,“ weil wir ja den 
Judas, der hierin diente, vielmehr verworfen als geehrt 
fehen, Warum alfo fuchen wir anderswo, was es heiſſe, 
Chrifto dienen, und erfennen es nicht vielmehr in dieſen 
Worten felbft? Wenn er nämlich gefagt hat: „Wenn mir 
Jemand dient, ver folge mir nach,“ fo wollte er das fo ver« 
ftanden haben, als ob er fagte: Wenn mir Jemand nicht 
nachfolgt, dient er mir nicht. Es dienen alfo Jeſu Chrifto, 
die „nicht das Fhrige fuchen, Sondern was Jeſu Chrifit 
iſt.“) Denn das heißt: „er folge mir nad“: er wandle 
meine, nicht feine Wege; wie andersmo gefchrieben fteht: *} 
- „Wer da fagt, er bleibe in Chrifto, der muß, wie er ge- 
wandelt ift, auch felber wandeln." Er muß auch, wenn er 
dem Hungrigen Brod reicht, aus Barmberzigfeit es thun, 
nicht aus Prahlerei; nichts Anderes dabei fuchen, ald das 
gute Werk, „ohne daß die Linke weiß, was die Hechte thut” ®) 
d. h. fo daß die Abficht des Begehrens fern bleibe von dem 
Werke ver Liebe. Wer fo dient, dient Chrifto; und mit 
Recht wird zu ihm gefagt werben:*) „Was du Einem aus 
den geringften Meinigen gethan haft, haft du mir gethan.“ 
Und mer nicht bloß das, was zur leiblichen Barmherzigkeit 
gehört, fondern alle guten Werfe un Chrifti willen thut, 
(denn dann werden fie gut fein, weil) „das Ziel des Geſetzes 
Chriftus ift zur Gerechtigkeit fiir Jeden, der glaubt,” ver 
ift Chrifti Diener, bis zur jenem Werke der großen Liebe, 
welches darin beſteht, feine Seele für die Brüder einzu- 
fegen, venn das heißt fie auch für Chriftus einfegen, weil 
er auch Dieß feiner Glieder wegen fagen wird: Was ihr 
für fie gethban habt, habt ihr fiir mich gethan. Von einen 
folhen Werte hat er ja auch fich felbft zum Diener zu 
machen und fi) fo zu nennen ſich gemwürbigt, wo er fagt: ®) 
„Wie der Menfchenfohn nicht kam, fich bedienen zu laflen, 


1) Bhil. 2, 21. — 2) 1. Joh. 2, 6. — 3) Mattb. 6,3. — 
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Tondern zu dienen und feine Seele hinzugeben für Viele.” 
Davon alfo ift Feder ein Diener Chrifti, wovon auch 
Chriftus ein Diener iſt. Den, der. Chrifto fo dient, wird 
deſſen Vater ehren mit jener großen Ehre, daß er bei feinem 
Sobne fei und feine Seligfeit nie ende, 

13. Wenn ihr alfo, Brüder, den Herrn fagen höret: 
„Wo ich bin, da wird auch mein Diener fein,” fo denft Doch 
nicht bloß an gute Biſchöfe und Alerifer. Auch ihr follt 
in eurer Art Chrifto dienen durch ein gutes Leben, durch 
Almofengeben, durdy Verkündigung feines Namens und 
feiner Lehre, wo ihr fünnt, damit auch jeder Yamilienvater 
erfenne, in diefem Namen fei er feiner Familie väterliche 
Zuneigung ſchuldig. Für Chriftus und für das ewige Leben 
mwarne, lehre, mahne, table er, ermweife Wohlmollen, übe 
Zudt; fo wird er in feinem Haufe ein kirchliches und ge— 
wiffermaßen bifchöfliches Amt erfüllen, indem er Ehrifto 
dient, um ewig bei ihm zu fein. Denn aud) jene höchfte 
Dienftleiftung des Leidens haben Viele aus eurer Zahl ge— 
leiftet ; Biele, die nicht Bifchöfe noch Slerifer waren, Süng- 
linge und Jungfrauen, Alte und Junge, viele Ehe- Männer 
und Weiber, viele Haus-⸗Väter und Mütter haben, Chrifto 
dienend, fogar ihre Seele im Zeugentode für ihn eingefeßt 
und haben, vom Vater geehrt, die herrlichften Kronen em— 
Pfangen. 


no ỹ 


Bweinndfünfigfter Vortrag. 


(GSehalten Tags nah dem einundfünfzigften Vortrage.) 


Von da an: 


„Dehl iſt meine Heele beſtürzt, und was ſoll id ſagen ?“* 
bis dahin: 
„Das ſprach Defus und ging weg und verbarg ſich vor 
ihnen.“ 


Joh. 12, 27—36. 


1. Nachdem ver Herr Jeſus Chriftus durch die Worte 
der geitrigen Lefung feine Diener, ihm zu folgen, ermahnt 
batte, als er fein Leiden fo vorhergefagt hatte, daß, wenn 
das Getreiveforn nicht in die Erve Fällt und ſtirbt, es allein 
bleibt, wenn es aber ftirbt, viele Frucht bringt, wobei er 
Diejenigen aufforverte, die ihm ins Himmelreich folgen woll- 
ten, daß fie ihre Seele haflen follten in diefer Welt, wenn 
fie diefelbe für's ewige Leben zu bewahren gevächten, Tief 
er feinen Affeft wieder zu unferer Schwachheit herab und 
ſprach, womit die heutige LXefung begann: „Jetzt ift meine 
Seele beftürzt." Warum, o Herr, ift deine Seele beftürzt ? 
Kurz vorher haft du ja doch gefagt: Wer feine Seele haft 
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in biefer Welt, bewahrt fie zum ewigen Leben. Wird alfo 
beine Seele in diefer Welt geliebt und darum beftürzt, da 
die Stunde fommt, mo fie von diefer Welt ſcheiden fol ? 
Mer dürfte das von der Seele des Herrn behaupten ? Aber 
er trug uns in fich über, unfer Haupt nahm uns in fi 
auf, nahm den Affeft feiner Glieder an; und darum ift er 
nicht von Jemandem betrübt worden, fondern, wie von ihm 
geſagt ift, da er den Lazarus ermwedte — er betrübte fich 
ſelbſt. Es mußte nämlich der eine Mittler zwifchen Gott 
und ven Menfchen, ver Menfch Chriſtus Jeſus, wie er ung 
erwedte zum Höchſten, fo mit ung leiden auch das Nieverfte. 

2. Ich höre ihn oben fagen: Es kommt die Stunde, 
daß der Sohn des Menſchen verherrlicht merde; wenn das 
Korn geftorben ift, bringt e8 viele Frucht; ich höre: Wer 
feine Seele in dieſer Welt haft, bewahrt fie zum ewigen 
Leben, und nicht darf ich bloß mich wundern, fondern ich 
fol nahahmen ; dann durch die folgenden Worte: Wenn 
Jemand mir dient, der folge mir nad); und wo ich bin, 
da wird auch mein Diener fein, werde ich entflammt, die 
Melt zu verachten, und in meinen Augen ift Nichts der 
ganze, wenn auch noch fo lang währende Dunft dieſes Lebens; 
gegen die Liebe zum Emigen wird mir alles Zeitliche werth— 
los — und wiederum höre ich eben dieſen meinen Herrn, 
der mich durch jene Worte von meiner Schwachheit zu feiner 
Stärke hinriß, Jagen: „Jetzt ift meine Seele: beftürzt.” 
Mas ift das? Wie heiffeit du meine Seele dir nachfolgen, 
wenn ich deine Seele befiürzt werben fehe? Wie foll ich 
ertragen, was meine fo große Schwachheit als ſchwer em= 
pfindet? Welche Grundfeſte foll ich fuchen, wenn der Fels 
erliegt ? Aber e8 fommt mir vor, als hörte ich ven Herrn 
in meinem Denten mir antworten und gemiffermaßen fagen: 
Um fo mehr folft du mir nadhfolgen, weil ich fo mich in's 
Mittel lege, damit vu es ertrageft; vu haft bei dir die 
Stimme meiner Stärfe gehört, höre in mir die Stimme 
beiner Schwachheit; ich leihe dir Kräfte, zu laufen, und 
wehre dir nicht, daß dur eileft; fondern ich trage in mich 
über, wovor du zageft, und bereite dir einen Weg zum Uber» 
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gange. D Herr, Mittler, Gott über ung, Menſch wegen 
uns, ich erfenne deine Barmberzigfeit; denn dadurch, daß 
du der fo Große durch ven Willenzdveiner Liebe beftürzt 
wirft, tröfteft du Viele in deinem Leibe, die durch die Not h⸗ 
wenpigfeit ihrer Schwäche beftürzt werden, damit fie 
nicht durch Verzweiflung zu Grunde gehen. 

3. Ferner — der Menſch, der folgen will, höre, auf 
welchem Wege er folgen fol. Schon nahe vielleicht ift vie 
fchredliche Stunde, es wird die Wahl vorgelegt, entweder 
Unredt zu thun oder dem Leiden fih zu unterziehen; bes 
ftürzt wird die ſchwache Seele, wegen welcher freimillig be— 
ſtürzt wurde die unbefiegte Seele; ziehe deinem Willen den 
Willen Gottes vor. Denn gib Acht, was weiter hinzufügt 
dein Schöpfer und dein Lehrer, der dich gemadt hat und, 
um dich zu lehren, auch felbit geworden ift, mas er gemacht 
bat; Menfch nämlich ift geworden, ver ven Menfchen ge= 
macht hat, aber Gott blieb unveränderlih und veränderte 
den Menfchen zum Befferen. Höre alfo, was er noch hin« 
zufügt, al8 er gefagt hatte: Jetzt iſt meine Seele beftürzt. 
„Und was foll ich fagen ?" fprach er. „Bater, rette mich 
aus diefer Stunde; aber darum bin ich in dieſe Stunde ges 
fommen. Bater, verberrlihe deinen Namen!" Er Iehrte 
dich, was du denken follft, er lehrtedich, was du fagen, wen 
du anrufen, auf wen du hoffen, weſſen ficheren und gött— 
lichen Willen du deinem menschlichen und ſchwachen Willen 
vorziehen folleft. Darum folft du nicht meinen, er nehme 
von oben her ab, weil er will, daß du von unten auf zu— 
nehmeſt.) Denn er würdigte fich auch vom Teufel verfucht 
zu werden, von dem er gewiß, wenn er nicht wollte, nicht 
verfuccht würbe, wie er, wenn er nicht wollte, nicht leiden 
würde ; und er antwortete dem Teufel das, was du in Ber« 





1) Non ideo tibi videatur ex alto deficere, quia te vult 
ab imo proficere ; d. 5. darum, weil er fich Deinetwegen herab- 
däßt, um dich emporzubeben, ſollſt du nicht meinen, er fei von 
oben ber verlaffen. 
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Äuchungen antworten follft. Und er tft zwar verfucht wor⸗ 
ven, aber lief nicht Gefahr, um dich, wenn du in der Ver— 
ſuchung in Gefahr bift, zu ehren, wie du dem Berfucher 
antworten und dem Verſucher nicht nadigehen, fondern aus 
der Gefahr der Verſuchung herausgeben folleft. Wie er 
aber bier ſprach: „Jetzt ift meine Seele beftürzt,” fo hat 
er auch da, wo er fagt:") „Meine Seele ift betrübt bis 
zum Tode” und: „Water, wenn e8 möglich ift, gehe dieſer 
Kelch au mir vorüber," die Schmachheit des Menfchen an— 
genonmen, um fo den Betrübten und Beftürzten zu lehren, 
was er weiter fagt: „doch nicht, wie ich will, fondern wie 
du milft, Vater!" Co nämlih wird der Menſch vom 
Menſchlichen zum Göttlihen Eingelenft, wenn dem menſch— 
lichen Willen der göttlihe Wille vorgezogen wird. Was 
beißt aber: „Berberrliche veinen Namen,” auffer, in feinem 
Leiden und feiner Auferftehung ? Was fonft alfo heißt es, 
als daß der Vater den Sohn verherrliche, der feinen Namen 
aud in ähnlichen Leiden feiner Knechte verherrlicht ? Darum 
beißt e8 auch von Petrus, Er habe deßhalb von ihm ge- 
fagt:*) „Ein Anderer wird dich gürten und führen, wohin 
Tu nicht willft, weil er andeuten wollte, durch welchen Tod 
er Gott verherrlichen würde." Alfo auch in ihm verberr- 
fichte Gott feinen Namen, meil er fo auch in feinen Glie— 
vern Chriſtum verherrlicht. 

4. „Da kam eine Stimme vom Himmel: Ich habe ihn 
verherrlicht und werde ihn abermal verherrlichen.“ „Ich 
babe ihn verherrlicht,“ bevor ich die Welt ſchuf“, „und ich 
werde ibn abermal verherrlichen,“ wenn er von den Todten 
auferftehen und zum Himmel fahren wird. Man kann es 
au anders verftehen: „Ich babe ihn verherrlicht,“ da er 
von der Jungfrau geboren wurde, da er Wunder wirkte, ba 
er auf das Himmelszeichen durch den Stern hin von den 
Weiſen angebetet wurde, da er won den vom hl. Geifte Er- 
füllten erkannt wurde, da er durch die Herabfunft des 


1) Matth. 26, 38, 39, — 2) Joh. 21, 18. 
























Geiſtes in Tanbengeftalt geoftenkart, da er durch die vone 
Himmel fchallende Stimme fund gemacht, da er auf dem 
Berge verflärt wurde, da er viele Wunder that, da er Viele 
heilte und reinigte, da er mit ganz wenigen Broben eine fo 
große Menge fpeifte, da er den Winden und Wellen gebot,. 
da er Todte erwedte ; „undlich werde ihn abermal verherrlichen,“ 
wann er auferftehen wird von den Todten, wann der Tod 
feine Gewalt mehr über ihn haben wird, warn „Gott er— 
höht werden wird über die Himmel, und über Die ganze 
Erde feine Herrlichkeit.” )) 
5. „Die Menge nun, welche daftand und es gehört 
haͤtte, fagte, e8 habe gedonnert; Andere fagten: Ein Engel 
hat zu ihm gefprochen. Es antwortete Jeſus und Tpradı : 
Nicht meinetwegen ift diefe Stimme gefommen, ſondern 
euretwegen.“ Hier zeigt er, durch jene Stimme fei nicht 
ibm verkündet worden, was er fchon wuhte, ſondern denen, 
welchen e8 verkündet werden mußte. Wie aber jene Stimme 
nicht feinetwegen, fondern wegen Anderer durch die Gottheit 
erſcholl, fo wurde feine Seele nicht feinetwegen, ſondern 
wegen Anderer durch feinen Willen betrübt. 

6. Beachte das Übrige! „Jetzt,“ ſprach er, „it das Ge=- 
richt der Welt.“ Was alfo iſt am Ende der Welt zu er- 
warten ? Aber, das am Ende erwartet wird, wird ein Ge- 
riet fein über die Lebendigen und die Todten, wird ein 
Gericht ewiger Belohnungen und Strafen fein. Was alſo 

iſt jeßt für ein Gericht ? Schon bei den früheren Leſeſtücken 
habe ich Eure Liebe erinnert, es gebe auch ein Gericht nicht 
ber Verdammung, fondern der Ausfcheivung, wovon es 
heißt: ) „Nichte mi, o Gott, und ſcheide meinen Handel 
von dem unbeiligen Volke!“ Vielfach aber find die Gerichte 
Gottes, weßhalb es auch im Plalme heißt:®) „Deine Ge- 
richte find ein großer Abgrund.” Es fagt auch der Apoftel: © 
„O Tiefe des Reichthums der Weisheit und Wiſſenſchaft 


1) Bat. Bi. 107, 6. — 2) Bi. 42, 1. — 3) Bi. 35, 7. — 
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Gottes, wie unerforfhlich find feine Gerichte!” Zu dieſen 
Gerichten gehört auch das, mas der Herr hier fagt: „Yet 
ift das Gericht der Welt;“ mit dem Vorbehalt jenes Ges 
richtes am Ende, mo zulegt die Lebendigen und die Todten- 
gerichtet werben follen. Es Hatte alfo der Teufel das 
Menichengeihleht in Befit und hielt die der Strafe Vers- 
fallenen durch die Handſchrift der Sünden feft; er herrfchte 
in den Herzen der Ungläubigen, zur Verehrung des Ge- 
ſchöpfs mit Verlaffung des Schöpfers zog er fie getäufcht 
und gefangen dahin ; durch den. Glauben an Chriftus aber, 
der durch feinen Tod und feine Auferftehung verbürgt ward, 
Durch fein Blut, das zur Vergebung der Sünden vergoffen 
ward, werden Tauſende von Gläubigen von der Herrichaft 
des Teufels befreit, dem Leibe Chrifti einverleibt und unter 
dem fo großen Haupte durch feinen einigen Geift die gläubi— 
gen Glieder belebt. Diefe Ausſcheidung, dieſe Vertreibung 
des Teufels von feinen Erlösten nannte er ein Gericht. 

7. Kurz, gib Acht, was er fagt! Gleich als fragten 
wir, was das heiffe, was er fagt: „Best iſt Das Gericht der 
Welt,” hat er e8 gleich darauf erflärt. Er fagt nämlich: 
„Jetzt wird der Fürft diefer Welt hinausgeftoßen." Da 
hören wir, was für ein Gericht er gemeint habe. Nicht 
jenes alfo, das am Ende fommen wird, wo die Lebendigen 
und die Todten gerichtet werden follen, indem die Einen 
zur Rechten, die Andern zur Linfen gefondert werben, ſon— 
dern das Gericht, wodurch „der Fürſt dieſer Welt hinaus— 
geftoßen wird." Wie alfo war er darin, und wohin, meint 
er, wird er hinausgeftoßen ? War er denn in der Welt, und 
ift er aus der Welt hinausgeworfen worden? Wenn er 
nämlich von jenem Gerichte reden würde, das am Ende 
fommen wird, fünnte man an das ewige euer denken, in 
das der Teufel mit feinen Engeln foll geworfen werben und 
mit Allen, die auf feiner Seite find, nicht von Natur, ſon— 
dern durch ihre Schuld, nicht weil er fie erfchuf oder er» 
zeugte, fondern weil er fie vwerführte und feithielt;’) es 


1) Non quia genuit, sed quia tenuit. 
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es ewige Feuer fei — u 


der ‚Welt, und das heiffe eg: „er wird hinausgeſtoßen wer- 


ten.“ Weil er aber fagt: „Jetzt ift das Gericht der Welt" 


Er und erflärend, wie er das meine, ſagt: „Jetzt wird der Fürſt 


dieſer Welt hinausgeſtoßen werden,“ ſo iſt das zu verſtehen, 


was jetzt geſchieht, nicht was fo lange hernach geſchehen wird 


am jüngften Tage. Es ſagte alſo der Herr voraus, was er 


wußte, daß nach feinem Leiden und feiner Verherrlichung 


auf der ganzen Welt viele Völker glauben würden, in deren - 


Herzen ver Teufel drinnen war, der, wann fie ihm durch 
den Glauben abi wören, binausgetrieben wird. 
8, Aber, fagt Einer, ift er etwa aus den Herzen der 


Patriarchen und Propheten umd alten Gerechten nicht binaus- 


‚getrieben worden ? Freilich ift er ausgetrieben worden. Wie 
beißt es alfo: „Set wird er hinausgetrieben werden" ? 
Wie fonft wohl, als weil, mas damals bei fehr wenigen 
Menſchen gefchab, jest alebald Ichon an vielen und großen 
Völkern gefchehen jollend vorausgefagt ward. So kann man 
auch über jenen Ausſpruch:) „Der Geift aber war nod) 
nicht gegeben worden, weil Jeſus noch nicht verherrlicht 
war,“ ähnlich fragen und ähnlich antworten. Denn nicht 
ohne den hl. Getit haben die Propheten das Künftige vor— 
berverfündet, over auch der greife Simeon und die Wittwe 
Anna den Herrn als Kind im heil. Geifte erfannt,Y) und 


ebenfo Zacharias und Eliſabeth, welche von ihm, der noch 


nicht geboren, aber fchon empfangen war, fo große Dinge 
durch den heil. Geift vorhergeſagt. bhaben.?) Aber der Geiſt 
war noch nicht gegeben d.h. jene Überfülle der Geiſtesgnade, 
wodurch die Verſammelten in den Zungen Aller redeten 
und ſo in den Zungen aller Völker die künftige Kirche vor— 
herverkündet wurde; durch welche Geiſtesgnade die Völker 
verſammelt, weit und breit die Sünden vergeben und Tau— 
ſende von Tauſenden mit Gott ausgeſöhnt werden ſollten. 


1) Iob. 7, 89. — 2 Lu, 2, 27. — 3) ul. 1,%4. — 
4) Apoftelg. 2, 4. 
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9. Wie alfo, fagt Einer, weil der Teufel aus den Her- 
zen der Gläubigen ausgetrieben wird, verfucht er nun feinen 
Gläubigen mehr? — Vielmehr aber hört er nicht auf zu 
verfuchen. Aber etwas Anderes ift es, innerlich zu herrfchen, 
und etwas Anderes, von auffen zu beftürnen; denn auch 
die feftefte Start beftürmt bisweilen der Feind und erftürmt 
fie nicht. Und wenn gewiffe von ihm gejchleuderte Gefchoße 
daherfommen, jo lehrt der Apoſtel, wie man die Verlegung 
abwehren folle, er erwähnt den Panzer und Schild des 
Glaubens.) Und wenn er hismeilen verwundet, fo tft 
Einer da, ver heilt. Denn mie zu den Kämpfenden gefagt 
iſt: ) „Das Schreibe ich euch, damit ihr nicht ſündiget,“ fo 

vernehmen die, welche verwundet werben, das Folgende: 
„And wenn Einer gefündigt hat, fo haben wir einen Pers 
theidiger bei dem Vater, Jeſum Chriftum den Geredhten, 
der ift die Verföhnung für unfere Sünden.“ Denn um 
was fonft beten wir, wenn wir fagen:?) „Vergib uns unfere 
Schulden," als daß unfere Wunden geheilt werben möchten ? 
Und um was fonft flehen wir, wenn wir fagen: „Führe 
uns nicht in Verſuchung,“ als daß Jener, der und nach— 
ftellt oder von auffen anfämpft, auf feiner Seite eindringe, 
durch Feine Täufchung, durch feine Gewalt uns überwinden 
möchte? Was immer er jedoch für Mafchinen gegen ung 
errichten mag, wann er den Ort des Herzens nicht ein— 
nimmt, wo der Glaube wohnt, ift er hinausgeftoßen. Aber 
„wenn nicht der Herr die Stadt bewacht, dann wacht ber 
Wächter vergeblich.” %) BVertraut vaher nicht auf eud) felbit, 
wenn ihr den hinausgeftoßenen Teufel nicht wieder hinein- 
rufen wollt. 

10. Berne aber fer es, daß wir den Teufel in dem 
Einne für den „Hürften der Welt” halten, daß wir glau- 
ben, er könne tiber Himmel und Erde herrfchen; fondern 
als Melt werden die böfen Menfchen bezeichnet, die über 


1, I Shell. 5, 8 — 2) I. 309. 2,1. — 3) Viaith. 6, 12. 
— 4) Bj. 126, 1. 





x Sen ganzen Erdkreis verbreitet ſind, man als Haus 
Ye Diejenigen bezeichnet, die es bewohnen, wonach mir jagen: 
Es iſt ein gutes Haus, oder e8 ift ein fchlechtes Haus, nicht 
warın wir den Bau der Wände und Dächer, fondern wann 
wir die Sitten der guten oder böfen Menſchen tadeln over 


Toben. Co alfo beißt e8: „ver Fürft diefer Welt“ d. h. 


der Fürſt aller Böfen, die in der Wetl wohnen. Man bes 
zeichnet als Welt auch die Guten, die gleichfalls auf tem 
ganzen Exbfreife verbreitet find; im biefem Sinne fagt ver 
Avpoſtel: „Gott war in Chriſto, die Welt mit ſich ver⸗ 
ſohnend.“ Dieſe find es, aus deren Herzen der Fürſt dieſer 
Welt hinausgetrieben wird. 
11. Als er nun gefagt hatte: „Vet wird ter Fürſt 


diieſer Welt hinausgetrieben werden,” ſprach er: „Und ich, 
wenn ich von der Erde werde erhöht fein, werde Alles an 


mic ziehen." Was „Alles,” wenn nicht die, aus welchen 
Jener hinausgetvieben wird ? Er fagte aber nicht: „Alle“, 
fonvdern „Alles“ ; „denn nicht Alle glauben.) Nicht alfo 
auf die Sefammtheit der Menſchen bezog er es, ſondern 
auf die Vollftändigfeit des Geſchöpfes d. h. auf Geift und 
Seele und Leib, ſowohl auf das, wodurch wir erfennen, als 
das, wodurch wir leben, als das, wodurch wir fichtbar und 
greifbar find. Denn ver geſagt bat: „Kein Haar eures 
Hauptes wird verloren gehen,“ zieht Alles nach. fich. Oper 
wenn ımter „Allem“ die Menſchen ſelbſt zu verſtehen ſind, 
ſo können wir ſagen: Alles zum Heile Prädeſtinirte, von 
welchem allem Nichts wird verloren gehen, wie er oben 
ſagte, als er von feinen Schafen ſprach.“ Oper gewiß alle 
Arten von Menfchen, entweder in allen Sprachen, oder in 
allen Altern, oder in allen Ehrenftufen, over in allen Ver— 
ſchiedenheiten ver Talente, over in allen erlaubten und nüße 
chen Kunftfertigkeiten, und was man* fonft alles fagen 
kann nach den unzähligen Berfchievenheiten, wodurch, abges 


1) I. Kor. 5, 19. — 2)U. Theſſ. 3,2. — 3) Job. 10, 28. 


- 


Iohannis-Gvangelium LU. 0. 12. 13. 207 





Tehen bloß von den Sünden, die Menfchen ficy von ein- 
ander unterſcheiden, von den Höchften bis zu den Nieverften, 
vom König bi8 zum Bettler — „Alles”, jagt er, „werde ich 
nad mir ziehen,” damit er ihr Haupt und fie feine Glieder 
feien. Aber „wenn ich”, fagt er, „von der Erbe werbe er- 
höht fein,” d.h. wann ih werbe erhöht fein, denn er 
zweifelt nicht, daß geichehen werde, was er fam zu erfüllen. 
Dieß bezieht fih auf das, was er oben fagte: „Wenn aber 
das Korn geftorben ift, bringt e8 viele Frucht.” Denn mas 
fonft meinte er mit feiner Erhöhung als fein Leiden am 
Kreuze? Und das verfchwieg auch der Evangelift felbft nicht; 
denn er fügte bei und fagte: „Das aber fagte er, um anzu= 
deuten, welchen Todes er fterben werde.“ 

12. „Es antwortete ibm die Schaar: Wir haben aus 
dem Geſetze gehört, daß Chriftus auf ewig bleibe; und wie 
fagft du: Der Menfhenfohn muß erhöht werden ? Und wer 
ift diefer Menfchenfohn ?" Das hatten fie im Gedächtniſſe, 
daß Chriftus fich beftändig als Menſchenſohn bezeichnete, 
Denn an diefer Stelle fagte er nicht: Wenn “ver Menfchen- 
fohn von der Erde erhöht fein wird, aber meiter oben hatte 
er gefagt, was geftern gelefen und abgehandelt wurde, als 
die Heiden ihm angemeldet wurden, die ihn zu fehen wünfch“ 
ten: „Es fommt die Stunde, daß der Menfchenfohn ver- 
herrlicht werde.“ Indem fie alfo das in Gedanken hatten, 
und unter dem, was er jet fagte: „Wenn ich werde von 
der Erde erhöht fein,” ven Kreuzestod verftanvden, fragten 
fie ihn und fagten: „Wir haben aus dem Geſetze gehört, 
daß Chriſtus auf ewig bleibe, und wie fagft du: Der Menſchen⸗ 
fohn muß erhöht werden? Wer ift denn dieſer Menfchen- 
fohn ?" Wenn er nämlich Chriftus ift, fagen fie, fo bleibt 
er ewig; wenn er ewig bleibt, wie wird er won der Erbe 
erhöht werden? d. h. wie wird er durch Strenzesleiven 
fterben ? Sie verftanden nämlich, er habe pas gelant, was 
fie zu thun gedachten. Es erſchloß ihnen alfo die Dun— 
felheit diefer Worte nicht ein eingegoffenes Willen, ſondern 
Das geftachelte Gewiſſen. * 

13, „Da ſagte Zeſus zu ihnen: Noch eine kleine Weile 










e as Licht unter euch, “ Daher fommt es, — 
ſtehet, daß Chriſtus ewig bleibt. „Alſo wandelt, * — 


falle.“ Wandelt, tretet her, verſtehet das Ganze, daß Chriſtus 
ſowohl ſterben als ewig leben, ſowohl fein Blut vergießen 
werde, um dadurch zu erlöfen, als auffahren in die Höhe, 
am dorthin zu führen. Finfterniß aber wird euch überfallen, 

wenn ihr der Art die Emigfeit Chrifti glaubet, daß ihr vie 
Nievrigkeit des Todes in ihm leugnet. „Und wer im Fin— 
ſtern wandelt, meiß nicht, wohin er gehe. So kann er an— 

ſioßen an dem „Stein des Anftoßes und dem Fels des 
Hergerniffes, ) was der Herr für die blinden Juden war, 
gleichwie für die Gläubigen „ver Stein, den die Bauleute 
 perivarfen, zum Grundfteine geworben tft.) Darum ver— 
ſchhmähten fie es, an Chriftus zu glauben, weil ihre Gott- 

lcoſigkeit den Geftorbenen verachtete, den Getödteten verhöhnte ; 
und ed war der Tod des Kornes, das vervielfältigt werden 
follte, und die Erhöhung deſſen, der Alles nach ſich zieht. 
„Sp lang ihr das Licht habt,“ fprach er, „glaubet an das 
Licht, damit ihr Kinder des Kichtes feid. Wenn ihr etwas 
Mahres gehört habt, glaubet an die Wahrheit, damit ihr 
iwiedergeboren werbet in der Wahrheit. 
14. „Das fprach Jeſus und ging fort und verbarg fich 
vor ihnen.” Nicht vor denen, die zu glauben und zu lieben 
angefangen hatten, nicht vor denen, die ihm nit Balmzmeigen 
und Yobpreifungen entgegengezogen waren, fondern vor denen, 
‚welche faben und fcheel ſahen, weil fie auch nicht fahen, 
fondern aus Blindheit an jenen Stein anftießen. Als fi 
aber Yefus vor denen verbarg, die ihn tüdten wollten, hat 
er (woran ihr wegen ver Vergeplichkeit oft erinnert werden 

müßt) für unfere Schwachheit Sorge getragen, nicht feine 
Macht verkleinert. ®) 

1) I. Betr. 2, 8. — 2) Bf. 117, 22. 
3) Derogavit, ihr Etwas abgeiprochen d. h. fie für unzu⸗ 

reichend erklärt. 
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ihr das Licht habt, damit euch nicht die Finfterniß über 


u ae ee 


Dreinndfünfzigfter Vortrag. 


—ñ— t 


Von da an: 


„Obwohl er aber fo große Zeichen vor ihnen gethan 
hatte, glaubten fie nicht an ihn“ 
bis dahin: 


„Sie liebken die Ihre der Wenfdien mehr als die Ihre 
Gottes.“ 
Joh. 12, 37—43. 


1. Nachdem Chriftus der Herr fein Leiden vorausver- 
fündet hatte und feinen fruchtbringenden Tod in ver Er- 
böhung Des Kreuzes, wobei er fagte, er werde Alles nach 
fi) ziehen, als da die Juden verſtanden hatten, daß er von 
feinem Tode redete, und fie ihm die Frage vorgelegt hatten, 
wie er fage, er werde fterben, da fie aus dem Gefege gehört 
hätten, Chriſtus bleibe ewig, ermahnte er fie, fie follten, 
folange noch eine Weile das Licht unter ihnen fei, wodurch 
fie erfannt hätten, daß Chriftus ewig fei, wandeln, um das 
Ganze zu erkennen, damit fie nicht von der Finfterniß über- 
fallen würden. Und als er das gejagt hatte, verbarg er 
ſich vor ihnen. Das habt ihr in den vorigen Sonntags- 
Lefungen und Reden gelernt. 

Auguftin?8 ausgew. Schriften VI. Bd. 14 





2. Sodann bemerkt der Evangelift das, wovon 
heutige Kapitel vorgelefen wurde, und fagt: „Obwohl er 
aber fo große Zeichen vor ihnen gethan hatte, glaubten ſie 





nicht an ihn, damit das Wort des Propheten Jeſaias er- 


fullt würde, das er ſprach: ) Herr, wer glaubt umferer 
VBerkundung, und wen tft ver Arm des Herrn offenbar ? 


womit er deutlich genug zeigt, „Arm des Herrn‘ ſei der 


Sohn Gottes felbft genannt, nicht als ob Gott der Vater 
im die Geftalt menfchlichen Fleifches eingefhränft wäre und 
ber Sohn wie ein Glied des Körpers an ihn hienge, ſon— 
dern weil Alles duch ihn gemacht ift, darum heißt er der 
Arm des Herrn. Denn wie dein Arm das, woburd du 
wirkeſt, fo heißt „Arm Gottes’ fein Wort, weil er durch 
das Wort die Welt gewirkt bat. Warum nämlich ftredt 
der Menſch, um Etwas zu wirken, den Arm aus, als meil 
nicht fogleich entfieht, was er gefagt hat? Wenn er aber 
eine To große Macht befäße, daß ohne eine Bewegung feines 
Körpers, was er ſagte, entftünde, fo wäre jein Wort fein 


Arm. Aber der Herr Jeſus der eingeborne Sohn Gottes 
des Vaters ift, wie er nicht ein Glied des väterlichen Kör— 
pers ift, jo auch fein denkbares oder fchallbares und vor= 
übergehenvdes Wort, weil er, da Alles durch ihn gemacht 


wurde, das Wort Gottes war. 


3 Wenn wir alfo hören, der Arm Gottes des Vaters 


ſei der Sohn Gottes, fo ftöre ung nicht die fleifchliche Ge— 
wohnheit, ſondern, fo gut wir mit feiner Gnade e8 fünnen, 


wollen wir uns bie. Kraft Gottes und feine Weisheit vor- 


ſtellen, durch die Alles gemacht ift. Diefer Arm nämlich 
wird weder durch Ausftredung verlängert noch durch Zu— 


fammenziehung verkürzt.) Denn er tft nicht verfelbe, wel- 
ber der Vater ift, aber Er und der Vater find Eins, und 
als gleich mit dem Vater ift er überall ganz wie ver Vater; 
damit nicht ein Anlaß offen ftehe für ven verwerflichen 





1) Sei. 53, 1. 
2) Nec porrectum extenditur, nec collectum contrahitur. 
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Irrthum derer, ) welche ſagen, es ſei nur der Vater, und 
je nach der Verſchiedenheit der Gründe heiſſe er Sohn, 
heiſſe er hl. Geiſt, und ſie etwa gar bei dieſen Worten ſagen 
möchten: Da ſeht ihr, daß nur der Vater iſt, wenn ſein 
Arm der Sohn iſt, denn nicht zwei, ſondern nur eine 
Perſon iſt der Menſch und fein Arm, indem fie nicht ver— 
ftehen noch beachten, wie Worte von andern Dingen auf 
andere Dinge übergetragen werden, wegen einer gewiſſen 


Aebnlichfeit, auch in den täglichen Gesprächen über fichtbare 


und ganz befannte Dinge,- um wie viel mehr, damit uns 
unausfprechliche Dinge doc irgendwie gefagt werden, welche 
fo, wie fie find, gar nicht können gefagt werden! Denn auch 
der Menſch nennt einen andern Menfchen, durch den er zu 
thun pflegt, was er thut, feinen Arm, und wenn er ihm 
genommen wird, fagt er wehmütbhig: Ich babe meinen Arm 
verloren, und zu dem, der ihn genommen hat, fagt er: Du 
Haft mir meinen Arm genommen. Sie mögen alſo ver- 
ftehen, wie der Sohn „Arm der Vaters’ genannt fei, durch 
ven der Pater Alles gewirkt hat, damit fie nicht durch Nicht- 
verftehen und durch Berharren in der Finfterniß ihres Irr— 
thums eben den Juden ähnlich feten, von denen gejagt ift: 
„And ver Arm des Herrn, wen ift er offenbar ?" 

4. Hier begegnet eine andere Yrage, von der ich zwar 


glaube, daß, um fie vollftändig abzubandeln und al’ ihre 


verborgenften Winkel zu durchforſchen und zu unterfuchen, 
wie fie e8 verdient, weder meine Sträfte ausreichen, noch die 
Beichränftheit ver Zeit, noch eure Fähigkeit. Doch meil 


‚eure Erwartung uns nicht auf andere Dinge übergehen läßt, 


wenn wir nicht Etwas davon fagen, fo vernehmt, fo viel 
wir vermögen; und wo wir eurer Erwartung nicht genügen, 
begehret von dem das Wachsthum, der ung gefett bat, zu 
pflanzen und zu begießen, meil, wie der Apoftel ſagt,) 


„weder ver pflanzt, Etwas ift, noch ver begießt, ſondern 


1) Der Sabellianer. 
2) I. Kor. 3, 7. 
14* 














r das Wahsthum gibt, Gott.” Manche alfo murmeln 
unter einander, und wo fie fünnen, fchreien fie und ftreiten 
in ftürmifhem Wortfampf, indem fie fagen: Was haben 
die Juden gethan, oder was war ihre Schuld, wenn es 
nothwendig war, „daß das Wort des Propheten Jeſaias ere 
- füllt würde, das er ſprach: Herr, wer glaubt unfrer Ver— 
fündung, und wen ift der Arm des Herrn ofienbar ?“ 
Dieſen antworten wir‘, der Herr, der die Zufunft vorher- 
weiß, habe durch den Propheten ven Unglauben ver Juden 
vorhergeſagt, vorhergefagt jedodh, nicht gewirft. Denn 
Gott zwingt darum Niemand zum Sündigen, weil er die 
künftigen Sünden der Menfchen fchon weiß. Denn ihre 
Sünden wußte er vorher, nicht die feinigen, nicht Die eines 
Andern, fondern die ihrigen. Wenn daher die, die er als 
diie ihrigen vorherwußte, nicht die ihrigen find, dann hatte 
er fein wahres Willen ; allein weil fein Vorherwiſſen fich 
nicht täuſchen kann, fo fündigt ohne Zweifel nicht ein Ande— 
ver, ſondern eben die, die Gott als Sünder vorausmußte. 
88 thaten alfo die Juden die Sünde, die zu thun fie nicht 
der antrieb, dem die Sünde nicht gefällt, fonvdern der fagte 
vbooraus, fie würden fie thun, dem Nichts verborgen tft. 
Und darum wären fie, wenn fie nicht Böſes, ſondern Gutes 
hätten thun wollen, nicht daran gehindert ; auch dieſes Thun 
würde von Demjenigen vorausgefehen werden, der da weiß, 
was Jeder thun wird, und was er ihm für fein Thun ver- 
gelten wird. 
65. Aber auch die folgenden Worte des Evangeliums 
find fehwierig und regen eine tiefe Brage an; e8 fügt näm— 
lich bei und fagt: „Darum konnten fie nicht glauben, weil 
; abermals Jeſaias gejagt hat: Er verblendete ihre Augen 
h und verhärtete ihr Herz, daß fie nicht fehen mit den Augen 
und verftehen mit dem Herzen und fich befehren und ich fie 
heile.” Man jagt uns nämlih: Wenn ſie nicht glauben 
konnten, welche Sünde begeht ver Menfh, ver nicht thut, 
was er nicht thun kann? Wenn fie aber dadurch, daß fie 
nicht glaubten, fündigten, fo konnten fie alfo glauben und 
thaten es nicht. Wenn fie alfo Tonnten, wie fagt dann das 


Be 
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Evangelium: „Deßhalb fonnten fie nicht glauben, weil 
abermal Jeſaias gefagt hat: Er verblendete ihre Augen und 
verhärtete ihr Herz,” fo daß, mas noch Ärger ift, die Urfache 
ihres Unglaubens auf Gott bezogen wird, da ja Er „ihre 
Augen verblendete und ihr Herz verhärtete"? Denn nicht 
etwa vom. Teufel wird e8 gefagt, fondern von Gott, mas 
diefe prophetifche Stelle bezeugt. Und wollten mir auch ans 
nehmen, es fei vom Teufel gefagt, daß ex ihre Augen ver- 
blendete und ihr Herz verhärtete, fo werden wir Mühe 
haben, eine Schuld des Unglaubens bei denen nachzuweiſen, 
von welchen e8 heißt: „Sie konnten nicht glauben.” So— 
dann was werden wir antworten über ein anderes Zeugniß 
desſelben Propheten, das der Apoftel Paulus anführte, da 
er fagt:*) „Was Yfrael verlangte, das hat e8 nicht erlangt ; 
der auserwählte Theil aber hat e8 erlangt, die Übrigen da— 
gegen find verblendet worden, wie gefchrieben ſteht:) Gott 
gab ihnen einen Geift ver Verhärtung, Augen, daß fie nicht 
— und Ohren, daß ſie nicht hören bis auf den heutigen 
ag.“ 
6. Nun, Brüder, habt ihr die vorgelegte Frage gehört; 
ihr ſeht doch wohl, wie tief ſie ſei, aber wir antworten, wie 
wir können. „Sie konnten nicht glauben,“ weil es der 
Prophet Jeſaias vorhergeſagt hat; der Prophet aber hat es 
vorhergeſagt, weil Gott vorhergewußt hat, daß es geſchehen 
werde. Wenn ihr mich aber fragt, warum ſie nicht konnten, 
antworte ich geſchwind: Weil ſie nicht wollten; ihren böſen 
Willen nämlich ſah Gott voraus, und ihn verkündete durch den 
Propheten der vorher, dem das Künftige nicht verborgen ſein 
kann. Aber einen anderen Grund, ſagſt du, nennt der 
Prophet, nicht den ihres Willens. — Welchen Grund nennt 
der Prophet? — „Gott gab ihnen einen Geiſt der Ver— 
härtung, Augen, um nicht zu ſehen, und Ohren, um nicht 
zu hören; und er verblendete ihre Augen und verhärtete 
ihr Herz.” — Auch das, ſage ich, hat ihr Wille verſchuldet. 


1) Kom. 1, 7. — 2 Jet. 6, 10. 





— us — Fe a8 er — ein ———— 
richt thun kann, aber nicht durch ein ungerechtes. Das 

muß die Gottesfurcht der Frommen jedenfalls unerſchütter⸗ 
lich und unumſtößlich feſthalten, wie der Apoſtel, da er 
ebendieſe höchft Ichwierige Frage behanvelte, ſprach: ) „Was 
werden wir nun ſagen? Iſt etwa eine Ungerechtigkeit bei 


Gott? Das ſei ferne.“ Wenn es alſo ferne ſei, daß eine 


Ungerechtigkeit bei Gott iſt, ſo handelt er ſowohl, wann er 
hilft, barmherzig als, wann er nicht hilft, gerecht, weil er 
Alles nicht mit Mebereilung, ſondern mit Benrtheilung (Ge⸗ 
richt) thut. Mithin wenn die Urtheile der Heiligen gerecht 
find, um wie viel mehr die des heiligenden und rechtferti— 
genden Gottes! Gerecht alfo find fie, aber verborgen. Da— 
zum wenn dergleichen Bragen vaherfommen, warum ver 
Eine jo, der Andere fo; warum Jener durch Verlaffung. 
Gottes verblendet, Diefer durch den Beiftand Gottes er— 
h leuchtet werde, jo mollen wir ung fein Gericht über das 
Gericht eines ſolchen Richters anmaßen, fonvdern voll Zagen 
ausrufen mit dem Apoftel:) „O Tiefe des Reichthums 
R der Weisheit und Wiſſenſchaft "Gottes, wie unerforichlidy 
find feine Gerichte und wie uneripürbar feine Wege!” 
er. Weßhalb es im Palme heißt: ) „Deine Gerichte find ein 
u ‚großer Abgrund." 
Ber, 7. Es dränge mich alfo, Brüder, die Erwartung Eurer 
E Liebe nicht zur Ergründung diefer Höhe, zur Unterfuchung 
hy. dieſes Abgrundes, zur Erforſchung des Unerforfchlichen. 
Ich kenne meine Kraft, und ich glaube, auch eure Kraft zu 
bemerken! Zu body ift Dieß für mein Maaß und zu ſtark 
fitr meine Kräfte; ich glaube, auch für die eurigen. Mit 
einander alfo laßt uns die Schrift hören, wie fie ermahnt 
und fagt:) „Was dir zu hoch ift, ſuche nicht; und was 
Yo en zu Mart it, durchforſche nicht !" Nicht weil ung Diefes 
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verfagt ift, da doch Gott der Lehrer fast: 9) Nichts if ver⸗ 
borgen, was nicht offenbar werden wird;“ aͤber nur, wenn 
wir in dem, wozu wir gelangt ſind, wand eln, wie ber 
Apoſtel ſagt: ) „Nicht bloß was wir nicht wiſſen und willen 
müflen, fondern auch wenn wir in irgend Etwas anders 
denken, auch das wird ung Gott offenbaren.” Wir find 
aber gelangt auf ven Weg des Glaubens, an biefem wollen 
wir bebarrlic, feithalten; dieſer wird ung binführen in das 
Gemach des Königs, worin alle Schäte ver Weisheit und 
Wiſſenſchaft geborgen find. - Denn nicht war der Herr Jeſus 
Chriftus felbft gegen jene feine großen und beſonders er» 
wählten Jünger neidifch, als er fagte:*) „Vieles hätte ich 
euch zu fagen, aber ihr könnt es jet nicht tragen.” Wir 
müſſen wandeln, fortfchreiten, wachſen, damit unfere Herzen 
fähig werben für die Dinge, die wir jeßt nicht faflen fonnen, 
Wenn dann ver legte Tag und im Fortichreiten begriffen 
findet, werben wir bort lernen, was wir hier nicht konnten, 

8. Wenn aber Jemand dieſe Frage Harer und befler 
erflären zu können glaubt und vertraut, fo ſei es ferne, daß 
ich nicht bereitwilliger fei zu lernen als zu lehren; nur wage 
Niemand den freien Willen fo zu vertheidigen, daß er ung 
die Bitte, worin wir fagen:* „Führe uns nicht in Vers 
ſuchung,“ aufzuheben fuche; und umgekehrt leugne Reiner 
die Breibeit des Willens und wage die Sünde zu entſchuldi⸗ 
gen, ſondern hören wir den Herrn, der ſowohl vorſchreibt 
als beiſteht, ſowohl befiehlt, was wir thun ſollen, als hilft, 
daß wir es erfüllen fönnen. Denn es bat Sowohl Manche 
das zu große Vertrauen in ihren Willen zum Stolge er» 
hoben, als auh Manche das zu große Mißtrauen in ihren 
Willen in Nachläffigkeit geftürzt. Jene fagen: Wozu bitten 
wir Gott, daß wir in ber Berfuhung nicht unterliegen, 
was ja in unferer Macht ſteht? Diefe fagen: Wozu find 
wir beftrebt, gut zu leben, was ja in Gottes Macht ftebt ? 


1) ray a ar — 2) Bhil. 3, 15. — 3) Joh. 16, 12. 
— 4) Mattb. 6 
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in die eine oder andere biefer Pe kn eig 
- ung von dem Übel! Hören wir den Herrn, wie er ſagt: ) 
Ich babe für dich gebetet, Petrus, daß dein Glaube nicht 





auslaſſe,“ damit wir nicht meinen, unfer Glaube fei fo im 


freien Willen, daß er ver göttlichen Hilfe nicht bedürfe. 
Sören wir auch den Evangeliften, ver fagt: ) „Ergab ihnen 


die Macht, Kinder Gottes zu werben,“ damit wir nicht 
meinen, es fei gar nicht in unferer Macht, daß wir glauben, 
fondern vielmehr in Beidem feine Wohlthaten erkennen. 
Denn Sowohl Danf fagen muß man, daß die Macht gegeben 


if, als Bitten, daB die Schwachheit nicht unterliege. Das 


iſt „ver Glaube, der durch die Liebe wirkt,“®) „wie deſſen 


Maaß der Herr einem Seven zugetheilt bat,” *) damit, wer 
ſich rühmt, nicht in fich, fondern im Herrn fich rühme. 


9, Es ift alfo fein Wunder, daß die nicht glauben konn 
ten, deren Wille fo ftolz war, daß fie, die Gerechtigkeit 
Gottes verfennend, Die ihrige begründen wollten, wie der 
Apoftel von ihnen fagt:°) „Sie haben ſich der Gerechtigkeit 
Gottes nicht unterworfen." Weil fie alfo nicht vom Glau— 
ben, fondern von Werken angefhwollen waren, ftießen fie, 
durch diefe.ihre Geſchwollenheit verblendet, an den Stein 
des Anftoßes an. So aber ift gefagt: „Sie fonnten nicht,” 
wobei zu verfteben tft, fie wollten nicht, wie von dem Herrn 
unferem Gotte gefagt ift:°) „Wenn wir nicht glauben, ex bleibt 
getreu, er kann fich nicht verleugnen.” Bon dem Allmächtis 
gen ift gefagt: Er kann nicht. Sleichwie alfo, daß Der 
Herr Sich felbft nicht verleugnen kann, ein Rob bes göttlichen 
Willens ift, fo ift, daß Jene nicht glauben konnten, eine 
Schuld des menſchlichen Willens. 

10. Sieh, auch ich fage, daß Diejenigen, die fo hoch» 
mütbig find, daß fie meinen, nur den Kräften ihres Wil- 
Lens fei e8 zuzuschreiben, und die Nothwendigfeit des gütt- 


1) Luk. 22, 33. — 2) Joh. 1, 12. — 3) Sal. 5, 6. — 
4) I. Kor. u 31, — 5) Röm, 10, 3. — 6) IL Tim. 2, 13. 
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lichen Beiftandes zu einem guten Leben leugnen, an Chriftus 
nicht glauben können. Denn die Silben des Namens Chrifti 
und die Sacramente Chrifti nügen Nichts, wo man dem 
Glauben Chrifti widerfteht. Glaube an Chriſtus aber ift 
es, zu glauben an den, der ven Gottlofen rechtfertigt, *) zu 
glauben an den Mittler, ohne deſſen Dazwifchenfunft wir 
nicht mit Gott verföhnt werben, zu glauben an den Retter, 
der fam, zu fuchen und zu retten, was verloren war, zu 
glauben an den, der gejagt hat:) „Ohne mich könnt ihr 
Nichts thun.“ Wer alfo, bie Gerechtigkeit Gottes ver- 
fennend, wodurch der Gottlofe gerechtfertigt wird, die 
feinige aufftellen will, woburd er als ftolz überführt wer» 
ven fann, der fann an diefen nicht glauben. Darum fonn- 
ten auch Jene nicht glauben ; nicht als ob die Menfchen fich 
nicht zum Befferen verändern fünnten, aber fo lange fie 
eine ſolche Gefinnung haben, können fie nicht glauben. 
Darum werben fie verblendet und verhärtet, weil ihnen 
wegen Leugnung der göttlichen Hilfe nicht geholfen wird. 
Das hat von den Juden, die verblendet und verhärtet wur— 
den, Gott vorhergewußt und in feinem Geifte der Prophet 
vorbergefagt. 

11. Was aber ven Zufat betrifft: „und fie ſich be— 
fehren und ich fte heile,” fo mag man entweber hinzudenken: 
„nicht“ d. b. „ſich nicht befehren,“ indem man den Satz 
oben anfnüpft, wo geſagt ift: „Daß fie nicht ſehen mit ven 
Augen und verftehen mit dem Herzen," weil auch hier ge- 
wiß gemeint ift, „daß fie nicht verftehen.” Denn auch bie 
Betebrung felbft kommt von ver Gnade deſſen, zu dem ge- 
fagt wird:°) „Herr der Kräfte, befehre ung !" Oder viel- 
leicht ift auch Die als von der Erbarmung der himmliſchen 
Arznei herrührend zu verftehen, daß, weil fie ftolzen und 
verkehrten Willens waren und ihre eigene Gerechtigkeit auf- 
fielen wollten, fie darum verlaflen wurden, damit fie blind 
würden; darum blind wurden, damit fie anftiegen an ben 


1) Röm. 4, 5. — 2) Joh. 15, 5. — 3) Pi. 49, 4. 
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Stein des Anfloßes und ihr Antlig mit Schmach erfüllt 


würde und fie fo gedemüthigt ven Namen des Herrn fuchen 


möchten, und nicht ihre Gerechtigkeit, wodurch der Stolze 


aufgeblafen wird, fondern die göttliche, woburdy der Gott⸗ 


loſe gerechtfertigt wird. Denn das war Vielen von ihnen 
von Nutzen, die, ihren revel bereuend, in ter Volge an 


Chriſtus glaubten, für die auch er felbft gebetet batte, da er 
ſprach: ) „Vater, verzeih’ ihnen, denn fie wiflen nicht, was 


fie thun;“ won welcher ihrer Unmiffenheit auch der Apoftel 


ſagt:) „Ich gebe ihnen das Zeugniß, daß fie für Gott 
eifern, aber nicht mit Erkenntniß,“ dann nämlich fügte er 
auch das hinzu und fagte: „Denn indem fie die Gerechtig- 
feit Gottes nicht fannten und die ihrige aufftellen wollten, 
baben fie ſich der Gerechtigkeit Gottes nicht unterworfen.” 

12, „Das ſprach Jeſaias, als er feine Herrlichkeit fah 
und von ibm redete.” Was Jeſaias gefehen, und wie Dieß 
fih auf Chriftum den Herrn beziehe, muß man in feinem 
Buche lefen und verftehen. Er fah ihn nämlih, nicht wie 
er ift, fondern auf eine gewiffe bildliche Weife, wie dem 
Propheten das Geficht fih geftalten follte. Denn es fah 
auch Moſes, und doch ſprach er zu dem, den er fah:*) 
„Wenn ich Gnade gefunden habe vor dir, fo zeige dich mir," 
offenbar damit ich dich fehe; weil er ihn nicht ſah, wie er 
ft. Wann aber ung das zu Theil werden folle, fagt derfelbe 
bl. Johannes der Evangelift in feinem Briefe: „Oelieb- 
tefte, wir find Kinder Gottes, und es ift noch nicht offen- 
bar, was wir fein werden; wir willen, daß, wenn es offen- 
bar werben wird, wir ihm ähnlich fein werben; denn wir 
werben ihn fehen, wie er ift.“ Er konnte fagen: „Denn 
wir werden ihn ſehen“ und nicht hinzufügen: „wie er 
ift.“ Aber weil er wußte, daß manche Väter und Prophe⸗ 
ten ihn fahen, aber nicht, wie er ift, darum fügte er nach 
den Worten: „wir werten ihn fehen“ Hinzu: „wie er.ift.” 


1) Luk. 23, 34. — 2) Röm. 10, 2. — 3) Exod. 33, 18. — 
4) I. Joh. 3, 2. 
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Niemand täufche euch, Brüder, von denen, welche fagen, 
unfichtbar fei ver Vater, fihtbar ver Sohn. Denn das be» 
baupten Jene, die ihn für ein Gefchöpf halten und nicht 
verstehen, inwieferne gefagt fei: „Ich und der Vater find 
Eins." Alfo in der Geftalt Gottes , in der er dem Bater 
gleich ift, ift auch der Sohn unfidhtbar; um aber von den 
Menſchen gefeben zu werden, nahm er Knechtögeftalt an, 
und menfchenähnlich geworden ift er fihtbar geworben. 
Er zeigte fich alfo, auch bevor er Fleifh annahm, den Augen 
der Menfchen, wie er wollte, in einem ihm unterworfenen 
Geſchöpfe, nicht wie er ift. Reinigen wir die Herzen durch 
den Glauben, um uns auf jene unausfpredhliche und fozu- 
Sagen unfichtbare Anfchauung vorzubereiten. Denn „ſelig 
find, die reinen Herzens find, denn fie werden Gott fehen.” ?) 

13, „Indeß auch aus den Vornehmen glaubten Viele 
an ihn, aber wegen ber Pharifäer bekannten fie e8 nicht, 
um nicht aus der Synagoge ausgeftoßen zu werben; denn 
fie liebten die Ehre der Menfchen mehr als die Ehre Got- 
te8.” Sehet, wie der Evangelift Einige vermerfte und rügte, 
von denen er jedoch fagt, fie hätten an ihn geglaubt, Diele 
würden, wenn fie auf diefem Wege des Glaubens fort- 
fchreiten würben, im Fortfchreiten auch die Liebe zur menſch— 
lihen Ehre überwinden, die der Apoftel überwunden hatte, 
der da ſagt:) „Miraber fei es ferne, mich zu rühmen, aufier 
im Kreuze unferes Herrn Jeſu Chrifti, durch den mir bie 
Welt gefreuzigt ift und ich der Welt.” Dazu nämlich hat 
auch der Herr felbft fein Kreuz, wo ihn die Thorheit der 
ftolzen Sottlofigfeit verhöhnte, auf feiner Gläubigen Stirnen 
gezeichnet, wo gewiffermaßen der Sit der Scham ift, damit 
der Glaube fich feines Namens nicht ſchäme und mehr vie 
Ehre Gottes als der Menfchen Liebe. 


1) Matth. 5, 8. — 2) Gal. 6, 4. 
———— Uta 








Dierundfünfzigfter Vortrag. 


Bon daan, wo Jeſus fagte: | 
J „Der an mid glaubt, glaubt nihf an mid, ſondern 


an den, der mich gefandf hat,“ 
bis dahin: 


| 
i 
ü 
. 


"Ds ich rede, rede Hi H wie es mir der Vater ge- | 


fagt hat.‘ 
Joh. 12, 44-50, 


1. Als unfer Herr Jeſus Chriftus zu Den Juden redete und 
fo große Wunverzeichen that, glaubten einige zum ewigen Leben 


WVorbherbeſtimmte, die er auch feine Schafe nannte, Einige 


aber glaubten nicht und fonnten nicht glauben, weil fie 


durch ein geheimes, doch nicht umgerechtes Gericht Gottes 


verblendet und verhärtet worden waren, indem ber fie ver« 
Lie, welcher ven „Stolzen widerfteht. vem Demütbigen aber 
feine Gnade gibt.” ) Von denen aber, welche glaubten, bes 
kannten es Einige fo fehr, daß fie Balmzweige nahmen und 


1) Jak. 4, 6 u. I. Petr, 5, 6. 
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ihm bei feiner Ankunft entgegenzogen, in dieſem Bekennt⸗ 
niß des Lobes ſich freuend, Andere aber aus den Vornehmen 
wagten es nicht zu bekennen, um nicht aus der Synagoge 
ausgeſtoßen zu werden, die der Evangeliſt bezeichnete durch 
die Bemerkung, daß fie die Ehre ver Menſchen mehr lieb» 
ten als die Ehre Gottes. Auch von denen, die nicht glaube 
ten, follten die Einen in der Folge glauben, die er vorher- 
fab, va er fprah: „Wenn ihr ven Menſchenſohn werdet 
erhöht haben, dann werdet ihr erkennen, daß ich es bin,” 
die Anderen aber follten in vemfelben Unglauben verharren, 
denen auch dieſes Judenvolk nahahmte, welches in der Folge 
zu Boden getreten und zum Zeugniffe der Prophezie, die 
von Chriftus gefchrieben fteht, beinahe auf dem ganzen Erd» 
freife zerftreut wurde. 

2, Unter diefen Umftänden und da ſchon fein Leiden 
berannabte, „rief Jeſus und ſprach,“ womit die heutige 
Lefung begann: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht an 
mich, fondern an den, der mich gefandt hat; und wer mich 
fieht, fieht den, der mich gefandt hat.” Schon hatte er an 
einer Stelle gefagt: „Meine Lehre ift nicht die meine, fon- 
dern deſſen, der mich gefanpt hat," wo wir verftanben 
baben, ) er habe feine Lehre genannt das Wort des Vaters, 
welches er felbft ift, und habe durch die Verficherung ; 
„Deine Lehre ift nicht Die meine, ſondern deſſen, ver mid) 
geſandt hat,” angeveutet, daß er nicht von fich felber jet, 
fondern einen Urfprung habe. Denn er ift Gott von Gott, 
der Sohn des Vaters; der Vater aber ift nicht Gott von 
Gott, ſondern Gott ver Bater des Sohnes. Wenn er aber 
jegt fagt: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht an mic, 
fondern an ven, der mich gefanpt hat" — wie follen wir 
das anders verftehen, als daB er als Menſch den Menſchen 
erichien, während er als Gott verborgen war? Und damit 
fie nicht meinten, er fei nur das, was fie fahen, weil er 
für das und für fo groß gehalten werden wollte, was und 


1) Joh. 7, 17; vgl. oben 29. Bortr. 


wie groß der Vater ift, fo ſprach er: „Wer an m x 
glaubt nicht an mich“ d. h. an das, was er Steht, „fondern 
an den, der mich geſandt hat“ d. b. an ven Vater. Allein | 


DE 


ich glaubt, 





wer an den Vater glaubt, muß glauben, daß er Vater fei; 
wer ihn aber als Vater anerkennt, muß glauben, daß er 
einen Sohn habe; umd folglich muß, wer an ben Vater 
2 glaubt, an ven Sohn glauben. Aber damit man nicht von 
0 dem eingebornen Sohne das glaube, was von denen, melde 
ER Söhne Gottes genannt find aus Gnade, nicht von Natur, 
wie der Evangelift ſagt: ) „Er gab ihnen Macht, Söhne 
0 Öottes zu werben,“ wozu auch das gehört, was der Herr 
2 ſelbſt erwähnte?) als einen Ausſpruch des Geſetzes: „Sch 


0 Habe gelagt: Ihr ſeid Götter und Söhne des Höchften 
— alle,“ darum ſprach er: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht 
an mich," damit man nicht das Ganze, was man von 
Chriftus glaubt, ald etwas Menfchliches glaube. Der alfo, 
Sagt er, glaubt an mich, welcher nicht an mich glaubt, fofern 
er mich ſieht, fondern an den, der mich gefandt hat; fo daß 
er, wenn er an den Vater glaubt, glaubt, er habe einen ihm 
gleihen Sohn, und dann wahrhaft an mich glaubt. Denn 
wenn er etwa meint, er habe nur Söhne der Gnade nad, 
die gewiß fein Geſchöpf find, nicht fein Wort, fondern ger 
macht durch das Wort, und er babe feinen ihm gleichen, 
gleihewigen immer gebornen, ebenfo unveränderlichen,, in 
Nichts unÄähnlichen und ungleihen Sobn, fo glaubt er nicht 
an den Bater, ber ihn geſandt hat, weil das nicht der Vater 
ift, der ihn gefandt hat. 

3. Und darum bat er nah den Worten:? „Wer an 
mich glaubt, glaubt nicht an mich, fondern an den, ver mich 
gefandt hat," damit man nicht meine, er wollte ven Vater 
— ſo verſtanden haben, als den Vater vieler durch die Gnade 
wiedergebornen Söhne, nicht des einzigen ihm gleichen Wor- 

tes, fogleich beigefügt : „Und wer mich fieht, fieht den, ver 
mich gefandt bat." Sagte er etwa: Wer mich fieht, fieht 


1) Joh. 1, 12. — 2) Job. 10, 34 aus Pf. 81, 6. 
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nicht mich, fondern den, der mich gefandt hat, wie er ge- 
Sagt hatte: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht an mich, 
fondern an den, der mich gefanpt hat“? Selbiges nämlich 
fagte er, damit er nicht, wie er gefehen wurde, fo geglaubt 
würde bloß ala Menfchenfohn; Diefes aber fagte er, damit 
er geglaubt würde ald dem Bater gleich. Wer an mich 
glaubt, fagt er, glaubt nicht an das, als was er mich Sieht, 
ſondern glaubt an den, der mich gefandt hat. Ober: wenn 
er an den Vater glaubt, der mich als ihm Gleichen gezeugt 
bat, der glaube, nicht wie er mich fieht, fondern foan mich, 
wie er an ben glaubt, der mich gefandt bat; denn e8 ift fo 
ſehr feine Verfchtevenheit zwifchen ihm und mir, daß, wer 
mich fieht, ven fieht, der mich gefandt hat. Seine Apoftel 
bat gewiß Chriſtus ver Herr felbft geſandt, was auch ihr 
Name anzeigt; denn wie im Griechifchen die Engel auf 
beutih Boten heiffen, fo nennt man im Griechifchen die 
Apoſtel auf deutſch Geſandte. Nie jedoch würde Einer der 
Apoftel zu fagen wagen: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht 
an mich, fondern an ben, der mich geſandt hat” ; er würde 
ja überhaupt nicht fagen: Wer an mich glaubt. Wir glau- 
ben nämlih dem Apoftel, aber wir glauben nicht an den 
Apoſtel; denn nicht der Apoftel rechtfertigt ven Gottlofen. 
„Wer aber glaubt an den, der den Gottlofen rechtfertigt, 
dem wird fein Glaube angerechnet zur Gerechtigkeit." *) Es 
fünnte der Apoftel fagen: Wer mich aufnimmt, nimmt den 
auf, der mich gefandt hat, oder: Wer mich hört, hört ven, 
ber mich gefandt hat, denn das fagte ber Herr felbit zu 
ihnen:®) „Wer euch aufnimmt, nimmt mich auf, und wer 
mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gefandt hat,” 
weil der Herr geehrt wird im Knechte und der Vater im 
Sohne, aber der Vater als im Sohne, der Herr als im 
Knete. Der eingeborne Sohn aber konnte mit Recht fur 
gen: ) „Glaubet an Gott, glaubet auch an mich,“ und was 
er jegt fagt: „Wer an mich glaubt, glaubt nicht an mich, 


1) Röm, 4, 5. — 2) Matth, 10, 40. — 3) Joh. 14, 1. 
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on — an u der mich aefanbt hat.“ & 309 — ven 
Glauben des Gläubigen von fih ab, aber er wollte nicht, 


daß an der Knechtsgeftalt der Gläubige hängen bleibe ; denn 


wenn Einer an den Pater glaubt, der ihn oefandt bat, 


glaubt er gewiß an ben Sohn, ohne den offenbar der 
Vater nicht ift; und er glaubt fo an ihn, daß er ihn als 


gleich anerfennt, weil er weiter ‚jest: „Und wer mich fiebt, 
fieht den, der mich geſandt hat.” 
4. Beachte das Übrige: „Ich bin als das Licht in die 


Welt gelommen, damit Jeder, der an mich glaubt, nicht in 


der Finfterniß bleibe." Er ſprach einmal zu feinen Jün— 
gern:*) „Ihr feid das Licht der Welt; es kann eine Stadt 
nicht verborgen bleiben, die auf dem Berge fteht, und man 
zündet feine Lampe an und ftellt fie unter ven Scheffel, 


en fondern auf den Leuchter, damit fie Allen leuchte, die im 


ö 


= 


Haufe find; fo leuchte euer Licht vor den Menfchen, daß 
fie eure guten Werke fehen und ven Vater preifen, der im 
Himmel iſt;“ er ſprach jedoch nicht zu ihnen: Ihr feid als 
ht in die Welt gefommen, damit Seder, der an euch 
glaubt, nicht in der Finfterniß bleibe. Das, verfichere ich, 
fann man nirgends leſen. Lichter alfo find alle Heiligen, 
aber durch den Glauben werden fie von dem erleuchtet, von 
dem fich entfernend man verfinftert wird. Das Urlicht 
aber, von dem fie erleuchtet werden, kann ſich nicht von fich 
entfernen, weil e8 durchaus unveränderlich iſt. Wir glauben 
alfo dem erleuchteten Fichte, wie 3. B. dem Propheten, dem 
Apoftel, aber wir glauben ihm darum, nicht um an dag zu 
glauben, was erleuchtet wird, fondern um mit ihm zu 
glauben an jenes Licht, von dem er erleuchtet wird, damit 
auch wir erleuchtet werden, niht von ihm, fondern mit 
ihm von demfelben wie er ſelbſt. Wenn er aber fagt: 
„Damit Jeder, der an mich glaubt, nicht in ter Finfterniß 
bleibe,” fo macht er e8 deutlich genug, daß er Alle in der 
Tinfterniß gefunden habe, aber damit fie nicht in ver 
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Finſterniß bleiben, in der fie gefunden wurden, müſſen 
fie glauben an das Licht, das in die Welt fam, weil durch 
es die Welt gemacht ift. 

5. „Und wenn Jemand," fagt er, „meine Worte bört 
und nicht hält, Ich richte ihn nicht.” Gedenket an das, 
was ihr gewiß in ven früheren Lefeftüden gehört habt; und 
die ihr es vielleicht vergeflen babt, erinnert euch wieder 
daran; und die ihr nicht da waret, aber jeßt da feid, höret 
es! Wie fagt der Sohn: „Ich richte ihn nicht,“ während 
er an einer andern Stelle ſagt: ) „Der Vater richtet Nies 
manden, fondern alles Gericht gab er dem Sohne,“ auffer 
weil zu verftehen ift: Jetzt richte ich ihn nicht? Warum 
richtet er jet nicht ? Gib Acht, was er weiter fagt: „Denn 
ich bin nicht gefommen,” fagt er, „um die Welt zu richten, 
fondern um bie Welt zu befeligen,“ d. h. um die Welt felig 
zu machen. Jetzt alfo ift die Zeit der Erbarmung, hernach 
wird die des Gerichtes fein; denn „"Barmberzigfeit, * Heißt 
8,2) „und Gericht will ich "bir fingen, o Herr!" 

6. Aber auch von dem Fünftigen jüngften Gerichte — 
ſeht, was er ſagt: „Wer mich veradhtet und meine Worte 
nicht annimmt, hat Einen, der ihn richte; das Wort, wel- 
ches ich geredet habe, das wird ihn richten am jüngften 
Tage." Er fagt nit: Wer mich verachtet und meine Worte 
nicht annimmt, ich richt” ihn nicht am jüngften Tage. Wenn 
er nämlich das gejagt hätte, To ſehe ich nicht, wie das nicht 
im Widerſpruch ftünde mit jenem Ausfpruche, wo er fagt: 
Der Bater richtet Niemanden, fonvern alles Gericht gab er 
dem Sohne. Da er aber gefast hat: „Wer mich verachtet 
und nıeine Worte nicht annimmt, hat Einen, der ihn richte,“ 
und, ald man nun erwartete, wer denn Diefer wäre, weiter 
binzufügte: „Das Wort, das ich geredet habe, das wird ihn 
richten am jüngften Tage,” fo hat er damit hinreichend ge— 
zeigt, er felbft werte richten am jüngften Tage. Sic) felbft 
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nämlich hat er geredet, ſich ſelbſt verkündet, ſich ſelbſt als 
die Thüre geſetzt, durch die er als Hirt zu den Schafen ein⸗ 
ginge. Anders alfo werden gerichtet werden, die nicht ge⸗ 
hört haben, und anders, die gehört und verachtet haben. 
Denn „vie ohne Gefet gelüntigt haben,” fagt der Apoftel, *) 
„werden auch ohne Gefez zu Grunde gehen, und bie im 
Gelege gefündigt haben, werden durch das Gefet gerichtet 
werben.“ 

7. „Denn ich,“ fagt er, „babe nicht aus mir felbft ge- 
vedet.“ Darum, fagt er, babe er nicht aus ſich felbft ge- 
redet, weil er nicht aus fich felber ift. Das haben wir 
Schon gefagt, das brauchen wir als etwas ganz Bekanntes 
nicht exrft zu lehren, fonvdern nur mehr in Erinnerung 
zu bringen. „Sondern der Vater, der mich geſandt bat, 
der hat mir aufgetragen, was ich fagen und was ich reden 
fol.” Wir würden uns nicht abmühen, wenn wir müßten, 
daß wir zu denen fprächen, zu welchen wir das Frühere ger 
ſprochen haben, und auch zu Diefen nicht allen, fondern zu 
denen, die, was fie hörten, gemerkt haben; nun aber, weil 
vielleicht Einige da find, die e8 nicht gehört haben, und ihnen 
ähnlich Diejenigen find, die vergeffen haben, was fie gehört 
haben, jo mögen um Diefer willen unfer Verweilen ertragen, 
die an das Gehörte ſich noch erinnern. Wie gibt der Vater 
dem eingebornen Sohn einen Auftrag? Durch welches Wort 
redet er zu dem Worte, da der Sohn felbft das eingeborne 
Wort it? Etwa durch einen Engel, da doch durch ihn die 
Engel geichaffen find ? Etwa durch eine Wolfe? Die ja, als 
fie an den Sohn ertünte, nicht feinetwegen ertönte, wie er 
anderswo fogar felbft fagt,) fondern um Anderer willen, 
welche fo hören follten. Etwa durch einen aus den Lippen 
bervorgeftoßenen Schal? Da er doch feinen Körper bat 
und der Sohn vom Pater nicht durch einen Zwiſchenraum 
getrennt ift, fo daß zwiichen ihnen bie Luft in der Mitte 
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wäre, durch deren Erfchütterung eine Stimme entflünde und 
zum Ohre dränge. Ferne ſei es, daß wir derlei von jener 
anftörperlichen und unausfprehlichen Subftanz muthmaßen. 
Der einige Sohn ift das Wort des Vaters, und die Weis- 
heit des Vaters, in ihr find alle Aufträge des Vaters. Es 
war ja auch nicht der Auftrag des Vaters dem Sohne je 
einmal unbekannt, fo daß er ihn erſt mit der Zeit erhalten 
müßte, den er vorher nicht hatte. Denn fo empfing er vom 
Bater, was er hat, daß er e8 durch die Geburt empfing und 
jener e8 durch die Erzeugung ihm gab. Denn au Has 
Reben ift er, und er empfing das Leben gewiß durch bie 
Geburt, nicht fo daß er vorher ohne Leben eriftirte. Denn 
auch der Vater hat das Leben, und was er bat, ift er; 
und doch empfing er es nicht‘, weil er nicht von Jemand 
ift; der Sohn aber empfing bas Leben, indem der Vater, 
von dem er ift, es ihm gab, und was er bat, ift er; denn 
er bat das Leben und tft das Leben, Höre ihn felber 
iprehen: „Wie ver Vater,” fagt er,*) „das Leben in fich 
ſelbſt bat, fo gab er auch dem Sohne, das Reben in fi 
felbft zu haben.” Gab er e8 etwa dem, ver fehon eriftirte 
und es noch nicht hatte? Nein, fondern dadurch gab er es, 
wodurch er zeugte, er, ver das eben erzeugte und ale Leben 
das Reben erzeugte. Und weil erein gleiches, Fein ungleiches 
Reben erzeugte, darum heißt e8: „Wie er das Leben in fich 
felber hat, fo gab auch er dem Sohne, das Leben in fich 
felbft zu haben." Er gab das Leben, weil er durch Erzeu- 
gung des Lebens — was gab als das Gein des Lebens ? 
Und weil die Geburt felbft ewig ift, fo war niemals ber 
Sohn, der das Leben ift, nicht, niemal8 war der Sohn ohne 
das Leben ; und wie die Geburt ewig ift, fo ift der Ge» 
borne das ewige Leben. So hat der Vater auch feinen Aufe 
trag, den der Sohn vorher nicht hatte, gegeben, ſondern, 
wie gefagt, in der Weisheit des Vaters, die das Wort bes 
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Baters ift, find alle Aufträge des Vaters. „Gegeben“ aber 
beißt der Auftrag, weil der nicht von fich felbft int, dem er 
gegeben wird; und dem Sohne das geben, ohne was ber 
Sohn niemald war, heißt ebenfoviel als den Sohn erzeugen, 
der niemals nicht war. 

8. Er fährt aber fort: „Und ich weiß, daß fein Auftrag. 
das ewige Leben ift." Wenn alfo das ewige Leben der Sohn 
felbft ift und das ewige Leben der Auftrag des Vaters ift, 
‚was anders ift damit gemeint, ald: Sch bin der Auftrag 
des Vaters? Mithin auch in dem, was er beifügt und fagt: 
„Was ich rede, rede ich fo, wie ed mir der Vater gefagt 
bat," dürfen wir das: „gefagt hat“ nicht fo nehmen, als 
ob der Vater zu dem einigen Worte Worte gefprochen habe 
oder das Wort Gottes Worte Gottes brauche. Es ſprach 
alfo der Vater zum Sohne, wie er dem Sohne das Leben 
gab, nicht was er nicht wußte oder nicht hatte, fondern was 
der Sohn felbft war. Was fonft aber heißt: „wie er zu 
mir ſprach, fo rede ich,“ als: Wahr rede ih? So ſprach 
Jener als der Wahrhaftige, fo redet Diefer als die Wahre 
beit. Der Wahrhaftige aber zeugte die Wahrheit. Was 
follte er alfo zur Wahrheit noch fagen ? Denn nicht unvoll« 
fommen war die Wahrheit, daß zu ihr etwas Wahres bin 
zugefügt wurde. Er ſprach alfo zur Wahrheit, weil er bie 
Wahrheit erzeugte. Mithin redet die Wahrheit fo, wie ihr 
gefagt wurde, aber nur zu den Verſtehenden, vie fie lehrt, 
wie fie geboren ift. Damit aber die Menichen glaubten, 
was fie noch nicht zu erfennen vermögen, ertönten aus dem 
Munde des Fleifches die Worte und vergingen ; verfliegende 
Töne raufchten im Verlauf ihrer Zeit-Weilhen; aber bie 
Sachen felbit, deren Zeichen die Töne find, gingen gewifler« 
maßen in das Gedächtniß der Hörer über und gelangten 
duch die Buchftaben, welche fichtbare Zeichen find, auch zu 
und. Nicht fo redet die Wahrheit; zu den verftehenden 
Geiftern redet fie innerlich, belehrt ohne Schall, durchſtrahlt 
init geiftigem Lichte, Wer alfo in ihr bie Ewigkeit ihrer 
Geburt zu ſehen vermag, der Hört fie fo fprechen, wie ver 
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Fünfundfünfzigſter Vortrag, 





Bon daan: 


„Vor dem Dflerfefle, rh wußte, daß feine Stunde 
a ſei,“ 
bis dabin: 
„Und er fing an, feinen Züngern die Füße zu waſchen 
and fie mit dem Sinnen zu frodnen, womif er um- 
gürfet war.“ 


Joh. 13, 1—5. 


1. Das Abendmahl des Herrn nach Johannes ift mit 
feiner Hilfe in ſchuldigen Vorträgen zu erläutern und, for 
wie er und das Können gibt, zu erflären. „Vor dem 
Bafchafefte, da Jeſus wußte, daß feine Stunde da fei, um 
aus der Welt hbinüberzugeben zum Vater — da er die Seini« 
gen, die in der Welt waren, geliebt hatte, liebte er fie bis 
ans Ende.” Paſcha, Brüder, ift nicht, wie Manche meinen,’ 
ein griechiiches Wort, fondern ein hebräifches ; ganz gelegen 
trifft fich jedoch in diefem Worte eine gewiſſe Übereinftime 
mung beider Sprachen. Weil nämlich „leiden“ griechiſch 
noozsw heißt, darum hat man Paſcha für Paſſion gehalten, 
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als ob das Wort von Paffion herkäme; in feiner Sprache 
aber, d.b. in der hebrätfchen, heißt Baldha Übergang ; deß⸗ 
halb feierte das Volk Gottes damals zuerſt das Paſche 
als ſie, aus Aaypten fliehend, über das rothe Meer gingen.9 
Jetzt alſo iſt jenes prophetiſche Vorbild in Wahrheit erfüllt, 
da „wie ein Schaf zur Schlahtung” ?) Chriſtus geführt 
wird, mit deſſen Blute unfere Thürpfoften beftrihen?) d. h. 
‚ mit deſſen Sreuzeszeichen unfere Stirnen bezeichnet und 
wir von dem Verderben diefer Welt wie von der Ägyptifchen 
Gefangenſchaft und Metelei befreit werden und den heil- 
bringenden Übergang machen, da wir vom Teufel übergehen 
zu Chriftus und von diefer unbeftändigen Welt zu feinem 
ganz feſtſtehenden Reiche. Darum nämlich gehen wir zu 
dem ewig bleibenden Gott über, damit wir nicht mit der 
vorübergehenden Welt vorübergehen. Für dieſe ung ge= 
fpenvete Gnade Gott Iobend fagt der Apoftel:%) „Der uns 
entriß aus der Macht der Finfterniß und hinüberſetzte in 
das Reich des Sohnes feiner Liebe." Diefes Wort alfo d. h. 
Pascha, was veutich, wie gefagt, Übergang heißt, uns gleich 
fam überfegend verbolmetfchend, fagt der felige Evangelift: 
„Bor dem Feite des Pafcha, da Jeſus wußte, daß feine 
Stunde da fei, daß er aus vieler Welt übergehe zum Vater.” 
Siehe das Paſcha, fiehe den Übergang. ‚Von wo und wo— 
bin? „Bon diefer Welt zum Vater." Im dem Haupte ift 
den Gliedern die Hoffnung gegeben, daß fie ohne Zweifel 
feinem Übergange folgen werden. Was iſt's nun mit ven 
Ungläubigen und ven von dieſem Haupte und feinem Leibe 
Getrennten, gehen nicht auch fie über, meil fie ja doch nicht 
Eleiben ? Allerdings gehen auch fie vorüber; aber etwas 
Anderes ift e8, von der Welt übergehen, und etwas Ande⸗ 
res, mit der Welt übergehen ; etwas Anderes — zum Vater, 
und etwas Anderes — zum Feinde. Denn auch die Agyp⸗ 
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zum Reiche, ſondern im Meere zum Untergange. 
2. „Da“ alſo „Jeſus wußte, daß feine Stunde da fei, 
daß er aus biefer Welt Überginge zum Bater, — nachdem 
er die Seinigen, bie in der Welt waren, geliebt hatte, liebte 
ex fie bis zum Ende;“ gewiß damit auch fie aus dieſer 
zu Welt, wo fie waren, zu ihrem Haupte, das hinübergegans 
gen, durch feine Liebe nun hinübergingen. Denn was 
beißt: „Bis zum Ende,” als: zu Chriftus? Denn „das 
"Ende des Gefetzes ift Chriſtus,“ fagt der Avoftel, 2) „zur 
Gerechtigkeit Jedem, ber olaubt." Das Ende der Volle 
endung, nicht der Verenbung,?) das Ende, wo wir Bil. 
ommen, nicht wo wir umfommen folen. So jedenfalls ift 
88 zu verftehen:*) „Als unfer Paſcha ift Chriftus gefchlachtet 
worden:" Er ift unfer Ende, zu ihm ift unfer Übergang. 
Denn ich fehe, man fann biefe evangeliichen Worte auf ge⸗ 
wiſſe menfchliche Weife auch fo faflen, als ob Chriftus bis 
zum Tode die Seinigen geliebt habe, jo daß man meint, 
. Das heiffe es: „er liebte fie bis zum Ende.“ Menfchlich 
0 Aft dieſe Anficht, nicht göttlich; denn nicht bloß bis dahin 
hat der und geliebt, der immer und ohne Ende ung liebt. 
Es fei ferne, daß der mit dem Tode die Liebe beendete, der 
durch den Tod fein Ende nahm. Auch nach dem Tode hat 
feine fünf Brüder jener flolge und gottlofe Reiche *) geliebt, 
und von Ehriftus follte man glauben, er habe uns nur bis 
Zum Tode geliebt ? Das fei ferne, Theuerſte! Keineswegs! 
würde er aus Liebe zu uns Bis in den Tod gehen, °) wenn 
er feine Liebe zu uns mit dem Tode beendete; wenn nicht 
88 vielleicht fo zu verfteben iſt: „er liebte fie bis zum Ende” : 
— Er liebte fie fo fehr, daß er für fie ftarb. Denn das 
bezgeugte ex, da er ſprach: „Eine größere Liebe hat Niemand, 








* 1) Röm: 10, 4. 
* 2) Finis perficiens, non interficiens, das vollbringende, 
nicht Nor umbringende. 

8) I. Kor. 5, 7. — 4) Luk. 16, 27. 

5) Usque ad mortem ven iret, si morte finiret. 
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als daß er feine Seele hingebe für feine Freunde.) So 
freilich verwehren wir nicht, e8 zu verftehen: „Er liebte fie bis 
zum Ende,“ d. h. bis zum Tode führte ihn feine Liebe. 

3. „Und als das Mahl fertig war und der Teufel bereits 
dem Judas Sfchariot, vem Sohne Simons, in's Herz ges 
geben hatte, daß er ihn verrathe, ftand Er, in dem Bewußte 
fein, daß der Bater ihm Alles in die Hände gegeben, und 
daß er von Gott ausging und zu Gott bingehe, vom Mahle 
auf und legte fein Gewand ab. Und ale er ein Linnen 
genommen hatte, beichürzte er fih. Dann goß er Waſſer 
in ein Beden und fingan, den Jüngern die Füße zu waſchen 
und fie mit dem Linnen, womit er umfchürzt war, abzue 
wifchen." Nicht fo dürfen wir verftehen, das Mahl fei 
fertig gemwefen, als fei es bereits beendigt und vorüber ger 
weien ; denn noch aß man, als der Herr aufftand und feinen 
Süngern die Füße wuſch. Denn bernadh fegte er fich, und 
bernach gab. er feinem Berräther den Biffen, gewiß noch 
vor dem Ende der Mahlzeit, dv. b. da das Brod noch auf 
dem Tiſche war. „Da“ alfo „das Mahl fertig war” heißt: 
da es fchon bereitet und zum Tiſch und Genuß der Mit 
effenden bingebracht war. 

4. Daß es aber heißt: „Als bereits der Teufel es dem 
Judas Iſchariot, dem Sohne Simons, in's Herz gegeben 
hatte, daß er ihn verrathe,"” — wenn du frägft, was in’s 
Herz des Judas ‚gegeben worben fei, — gewiß das, „daß 
er ihn verrathe.” Diele Eingebung ift eine geiftige Eins 
flüfterung ; fie gefchieht nicht durch's Ohr, fondern in Ger 
banfen, und darum nicht Törperlich, fondern geiftig. Es ift 
ja auch nicht, was man geiftig nennt, immer im löblichen 
Sinne zu nehmen. Es fennt der Apoftel gewiſſe Geiſtes⸗ 
kräfte der Bosheit unter dem Himmel, gegen die wir einen 
Kampf haben, wie er bezeugt; ) es gäbe aber auch Feine 
boshaften Geiftesmächte, wenn es nicht auch boshafte Geifter 
gäbe. Denn vom Geifte hat das Geiftige feinen Namen. 
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Aber wie das gefchehe, daß teufliiche Einflüfterungen ein- 
gegeben werden und mit dem menfchlichen Gedanken ſich 
vermifchen, fo daß der Menfch fie als die einigen betrachtet, 
woher weiß das der Menſch? Und es ift auch fein’ Zweifel, 
daß ebenfo heimlich und geiftig auch gute Eingebungen- von 
dem guten Geifte herfommen; aber es fommt darauf an, 
welchen von ihnen der menfchliche Geifte zuftimme, von der 
göttlichen Hilfe entweder verlafien durch Mißverbienft oder 
anterftüßt durch) Gnade. Gefchehen alfo war es bereits im 
Herzen des Judas durch teuflifche Eingebung, daß der Jün⸗ 
ger den. Meifter verriethb, aber den er nicht erkannt hatte 
als Gott. Schon als Solder war er zum Mable gekom— 
men, als Ausforfcher des Hirten, als Nachfteller des Retters, 
als Berfäufer des Loskäufers (Eriöfers); ſchon als ſolcher 
war er gelommen, und wurde gefehen und geduldet, und er 
meinte, es fei unbefannt, weil er an dem, den er täufchen 
wollte, fich täufchte; aber Jener, der ihm in's Herz fab, 
bediente fich feiner ohne fein Wiſſen mit Willen. 

5 „In dem Bemwußtlein, daß der Pater ihm Alles in 
die Hände gegeben habe,” alfo auch den Berräther felbft ; 
denn wenn er ihn nicht in den Händen hätte, fo würde er 
fi) gewiß feiner nicht bevienen, wie er wollte. Mithin war 
Schon der Übergeber dem übergeben, ven er übergeben wollte, 
und er that duch die Übergabe etwas Böſes fo, daß aus 
deſſen Ubergabe etwas Gutes entftand, was er nicht wußte. 
Es wußte nämlich der Herr, was er für feine Freunde that, 
der geduldig fich feiner Feinde bediente; gleich als habe der 
Bater Alles in feine Händegegeben, fomohl zur Bebienung ?) 
das Böſe als zur Bewirkung das Gute. In dem Bewuft- 
fein auch, „daß er von Gott ausging und zu Gott hingehe,” 
ohne jedoch weder Gott zu verlaffen, da er von ihm aus 
ging, noch ung, da er zurüdging. 

6. In diefem Bemußtfein alfo „fand er vom Mahle 
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auf und legte feine Kleider ab; und als er ein Linnen genom⸗ 
men hatte, fchürzte er ſich. Dann goß er Waffer in eim 
Becken und fing an, die Füße der Jünger zu waſchen und 
mit dem innen abzumifchen, womit er umfchürzt war.” 
Wir müflen,, Geliebtefte, auf ven Sinn. des Evangeliſten 
genau Acht geben. Im Begriffe nämlich, von ver fo großen 
Erniedrigung des Herrn zu reden, wollte er zuvor feine Er— 
babenheit empfehlen. Darauf bezieht fih, was er fagt: 
„In dem Bemußtfein, daß der Bater ihm Alles in die 
Hände gegeben, und daß er von Gott ausging und zu Gott 
hingehe.“ Obwohl ihm alfo der Vater Alles in vie Hände 
gegeben hatte, wuſch er noch feinen Jüngern nicht Die Hände, 
fondern die Füße; und obwohl er wußte, daß er von Gott 
ausgegangen fei und zu Gott hingebe, fo vollbradhte er doch 
nicht das Amt Gottes des Herrn, fondern eines Menſchen 
und Knechtes. Darauf aber bezieht fih, was er auch von 
deſſen Verräther, ver fchon als folcher geflommen war, und 
der ihm auch nicht unbelannt war, vorherbemerfen wollte, 
damit auch das noch zum böchften Übermaße der Erniedri— 
gung hinzukäme, daß er fogar dem nicht verfchmähte die 
Füße zu mwafchen, veffen Hände er fchon in der Schanbthat 
vorberfah. 

7. Was Wunder aber, wenn der vom Mable aufſtand 
und feine Kleider ablegte, ver, va er in der Geftalt Gottes 
war, fich felbft ernieprigte ?*) Und was Wunder, wenn ber 
fich mit einem innen umfchürzte, der, Knechtsgeſtalt ane 
nehmend, in feinem Gehaben als Menfch erfunden wurbe ? 
Was Wunder, wenn ver Wafler in ein Beden goß, um 
damit die Füße der Jünger zu wafchen, ter fein Blut auf 
die Erde goß, um damit die Unreinigfeit der Sünden zu 
tilgen? Was Wunder, wenn der mit dem Linnen, womit 
er umfchürzt war, vie Füße, Die er gewaſchen hatte, trodnete, 
der mit dem Kleifche, in das er gekleidet war, die Fußtapfen 
der Evangeliften bekräftigte? Und zwar um fich mit dem 


1) Phil. 2, 6. 
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ai rigte, — er ab, —* er "Hatte, —— a an, 
was er nicht hatte. Bei der Kreuzigung allerdings wurde 
ex feiner Kleider beraubt und nach dem Tode in Finnen ge⸗ 


ebesdienſte, nicht bloß Denen, für welche er fich dem Tode 
unterziehen wollte, ſondern auch dem, ver ihn dem Tode 
überliefern wollte. So groß nämlich ift der Nuten der 
menſchlichen Erniedrigung, daß fie durch ihr Beiſpiel eme 
Fahl fogar die göttliche Erhabenheit, weil der ftolze Menſch 
auf ewig verloren ginge, wenn ihn nicht der erniebrigte Gott 
auffände. Es kam nämlich der Sohn des Menfchen, zu . 
fuchen und felig zu machen, was verloren war. Verloren 
abber war der dem Stolze des Verführers Gefolgte, alfo 
. folge er als gefunden der Demuth des Erlöfers nach ! 
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Sehsundfünfzigfter Vorteng. 





Von da an: 


„Da kam er zu Simon Yehrus" u. ſ. m. 
bisdabin: 


„Wer gewafhen if, braucht nicht, aufer die Zrüße, zu 


waſchen, fondern er iſt ganz rein.“ 
Joh. 13, 6-10, 


1, Als ver Herr die Füße der Jünger wufh, „kam 
er zu Simon Petrus; und e8 fagt zu ihm Petrus : Herr, 
dur wäfcheft mir die Füße?" MWer nämlich follte nicht er— 
fchrecfen, daß ihm die Füße gewaschen werden vom Sohne 
Gottes? Obwohl es alfo eine große Kedheit war, daß der 
Knecht dem Herrn widerſprach, ver Menſch Gott, fo wollte 
doch Petrus lieber Das thun als leiden, daß ihm die Füße 
gewafchen würden von dem Herrn und Gott, Und wir 
brauchen nicht zu meinen, daß das unter den Übrigen nur 
Petrus verwehrt und abgelehnt habe, während e8 Andere 
vor ihm willig und gleichmüthig an fich hätten gefchehen 
laſſen. Sehr leicht nämlich laſſen ſich dieſe Worte bes 


Evangeliums fo nehmen, daß nach ven Worten: „Er fine. 
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‚an den Jüngern die Füße zu waſchen und fie mit dem 
Zinnen zu trodnen, womit er gefchürzt war,” ſodann beige» 
fügt ift: „Da fam er zu Simon Petrus,“ als ob er fie 
Einigen fhon gewafchen hätte und nach ihnen zum Erften 
gefommen wäre. Denn wer wüßte nicht, daß der erfte ver 
Apoſtel der feligfte Petrus fei? Allein es ift nicht fo zu 
verftehen, daß er nach Einigen zu ihm kam, fondern daß 
er bei ihm anfing. Da er alfo den Jüngern die Füße zu 
waſchen anfing, Fam er zu dem, bei dem er anfing, d.h. zu 
Petrus, und da erfchrad Petrus vor dem, wovor auch Feder 
von ihnen erfchroden wäre, und ſprach: „Herr, bu wäſcheſt 
mir die Füße?" Was heißt: du? Was heißt: mir? Das 
muß man vielmehr bevenfen als fagen, damit nicht 
etwa, was aus diefen Worten einigermaßen Würdiges er= 
faßt die Seele, nicht erkläre die Zunge. 

2. Aber „es antwortete Jeſus und ſprach zu ihm: Was 
ich thue, das weißt du jeßt nicht, du wirft es aber nachher 
erfahren.“ Und doch läßt Jener, durch die Hoheit der 
Handlung des Herrn erfchredt, nicht gefchehen, wovon er 
nicht wußte, warum es gefchehe, ſondern den bis zu feinen 
Füßen erntedrigten Chriftus will er noch nicht fehen, kann 
er noch nicht ertragen. „Du follft mir in Ewigkeit,” ſprach 
er, „die Füße nicht waſchen.“ Was heißt: „in Emigfeit“ ? 
Niemald werd’ ich das geftatten, niemals leiden, niemals 
zulaſſen; das nämlich gefchieht in Ewigkeit nicht, was nie= 
mals gefhieht. Hierauf ſprach der Heiland, den wider— 
ftrebenden Kranken mit der Gefahr feines Heiles erfchredend: 
„Wenn ich dich nicht waſche, wirft du feinen Theil an mir 
haben." So ift gefagt: „Wenn ih dich nicht waſche,“ ob» 
wohl es fich bloß um die Füße handelte, wie man zu fagen 
pflegt: du trittft mich, warn bloß die Fußſpitze getreten 
wird. Doch Jener von Fiebe und Furcht verwirrt und mehr 
-fürdtend, daß Chriftus fich ihm vermeigere, als daß er fi 
bis zu feinen Füßen erniebrige, ſprach: „Herr, nicht bloß 
meine Füße, fondern auch die Hände und den Kopf." Freie 
Lich wann du fo droheſt, entziehe ich dir nicht bloß meine 
unterſten Glieder nicht zum Wachen, fondern unterwerfe 
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dir auch meine erſten. Verweigere mir nicht an dir Theil 


zu nehmen, ich verweigere dir keinen Theil meines Leibes 
zu waſchen. 

3 „Es ſpricht zu ihm Jeſus: Wer gewaſchen iſt, braucht 
nicht, auſſer die Füße, zu waſchen, ſondern iſt ganz rein.“ 
Hier möchte vielleicht Jemand bedenklich werden und ſagen: 
Ja, wenn er ganz rein iſt, was braucht er erſt noch die 
Füße zu waſchen? Der Herr aber wußte, was er ſagte, 
wenn auch unfere Schwachheit feine Geheimniffe nicht 
durchdringt. Doch, fofern er uns zu unterrichten und aus 
feinem Geſetze zu lehren fih würbigt, möchte nach meiner 
Fähigfeit, nach meiner ſchwachen Kraft auch ich Etwas über 
vie Tiefe diefer Frage mit feiner Hilfe antworten; und daß 
erftens die Redeweiſe felbft ich nicht widerfpreche, will ich 
garız leicht zeigen. Denn wer könnte nicht ganz richtig fo 
Sagen: Er ift ganz rein bis auf die Füße? Zierlicher aber 
redete er, wenn er fagt: Er ift ganz rein, auffer die Füße, 
was ebenfoviel gilt. Das num fagte ter Herr: „Er braucht 
nicht, auffer die Füße, zu mwafchen, fondern er ift ganz rein ;” 
„ganz“ allervings bis auf die Füße, oder: auffer vie Füße, 
die er noch zu wachen braucht. 

4. Aber was heißt das? Was bedeutet das? Wozu ift 
das nöthig, um zu fragen? Der Herr fagt, der Herr fpricht, 
daß die Füße zu wafchen auch der nöthig habe, der gewaſchen 
it! Was, meine Brüder, was meint ihr? Aufier daß der 
Menſch in ver bl. Daufe zwar ganz abgewafchen wird, nicht 
bis auf die Füße, fondern durchaus ganz; aber doch wenn 
man nachher in menfchlichen Verbältniffen Iebt, betritt man 
die Erde. Eben die menschlichen Affekte alfo, ohne die mar in 
diefer Sterblichkeit nicht Lebt, find gleichlam Füße, wo wir 
durch Die menschlichen Dinge afficirt werden und fo afficirt 
werben, bag, „wenn wir fagen: Wir haben feine Sünde, 


wir uns felbft täufchen und die Wahrheit nicht in ung iſt. “ 


Täglich alfo waſcht ung die Füße, „der fürbittet für ung ;* %) 


1) I. Joh. 1,2. — 2) Röm. 8, 34: 
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und daß wir täglich nöthig haben, die Füße zu waſchen, d. b. 
die Wege ver geiftigen Schritte zu fäubern, befennen wir 
auch im Gebete des Herrn, wenn wir fagen:!) „Vergib ung 
unfere Schulden, wie auch wir vergeben unferen Schuldi— 
gern.” Denn „wenn wir,“ wie geichrieben fteht, „unfere 
Sünden befennen,” dann wahrlich ift der, der feinen Jün⸗ 
gern bie Füße mwufch, „getren und gerecht, um uns bie 
Sünden zu vergeben und und zu reinigen von aller Unges 
rechtigfeit“ ®) d. b. bi8 zu den Füßen, mit denen wir auf 
Erden wandeln. 

5. Mithin ift die Kirche, welche „Ehriftus reinigt durch 
das Waflerbad im Worte,“ 3) nicht bloß in denen ohne Makel 
und Kunzel, die nady dem Bade der Wiedergeburt fofort 
aus der Anftedung diefes LKebens hinweggenommen werden 
und nicht die Erde treten, um nöthig zu haben, die Füße zu 
wafchen, fondern auch in denen, die der Herr, ihnen diefe 
Barmherzigkeit erweilend, audh nah Waſchung der Füße 
aus diefer Welt auswandern ließ. Obmohl fie aber auch 
in denen, die noch hier weilen, vein ift, weil fie gerecht 
leben, fo haben fie doch nötbig, die Füße zu waichen, weil 
fie gewiß nicht ohne Sünde find. Darum fagt fie im hohen 
Liede: „Ich habe meine Füße gewafchen, wie foll ich fie 
befudeln ?* Sie fagt nämlich fo, weil fie gendthigt wird, zu 
Chriftus zu gehen und die Erde zu betreten, wenn fie gebt. 
Noch eine andere Frage erhebt fih. Iſt nicht Chriftus oben ? 
Iſt er nicht aufgefahren in den Himmel und fitt zur Rechten 
des Vaters ? Ruft nicht der Apoftel und fagt:) „Wenn 
ihr alſo auferftanden feid mit Chrifto, fo habet im Sinne, 
was oben ift, wo Chriftus ift, der va fitt zur Rechten des 
Vaters; fuchet, was oben, nicht was auf Erben ift!" Wie alfo 
find wir, um zu Chriftus zu gehen, die Erde zu treten ge— 
nötbigt, da wir vielmehr unfer Herz oben baben follen bei 
dem Herrn, um bei ihm fein zu können? Ihr feht, Brüber, 


1) Matth. 6, 12, — 2) I. Joh. 1,9. — 3) Eph. 5, 26. — 
4) Dohes Lied 5, 3, — 5) Kol. 3, 1. 





wie die Beſchränktheit der Bi Zeit diefe Stage beenge. — 

Und wenn vielleicht ihr es weniger feht, ich ſehe einiger⸗ 

maßen, welch’ langer Erläuterung fie bedarf. Darum bitte 
ich, daß ihr fie lieber verfchieben als entweder zu nachläſſig 

oder zu kurz behandeln laflet, indem eure Erwartung nicht 

verkürzt, fondern nur verlängert wird ! Denn beiftehen wird 
der Herr, der ung zu Schuldnern madıt, daß er und auch 
zu Zahlern made. 
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er die Sirde ihre er zu befudeln fürchte, während. 
Ex fie zu Chriſtus geht. 


1. Nicht uneingedenk meiner Schuld erkenne ich bereits. 


pie Zeit. der Bezahlung. Möge geben, wovon ich zahle, der. 


da gab, daß ich ſchulde. Er gab nämlich. vie Xiebe, von 


welcher e8 heißt: ) „Dleibet Niemand Etwas ſchuldig, als 


daß ihr einander liebet;“ er gebe audy die Rede, von ver 
ich ſehe, a ich fie den Geliebten fhulde. Ich babe näm⸗ 
ich eure Erwartung darum binausgefchoben, um zu erklären, 
fo gut ich Könnte, wie man auch auf der Erde zu Chriſtus 


F gehe, obwohl uns vielmehr befohlen wird, „mas oben ift, 


zu fuchen, nicht was auf Erden ift.") Oben nämlich ift 


SA Chriſtus. da er fit zur Rechten des Vaters; aber wahrlich 


auch hier ift er, weßhalb er auch zu dem auf der Erde 
 wüthenden Saulus fprict:?) „Was verfolgft vu mich?" 
Zur Aufnahme aber diefer Frage kamen wir durch die Ver 
trachtung, daß der Herr den Süngern die Füße wufch, wies 
wohl dieſe Jünger fchon gewafchen waren und nur noch bie 
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Füße zu wafchen brauchten, wobei wir fahen, e8 fei zu ver- 
fteben, daß durch die Taufe zwar der ganze Menſch ab- 
gewaſchen wird, aber, während er nachher in. viefer 
Melt lebt, weil er mit menfchlichen Affelten wie mit Füßen 
die Erde betritt, eben durch den Wandel dieſes Lebens in 
Solches ſich verwidelt, wovon er fagen muß:?) „Bergib 
uns unfere Schulden!" Und fo wird er auch davon ge» 
reinigt von dem, der feinen Jüngern die Füße wuſch und 
nicht aufhört, „für uns einzutreten.““ Da begegneten uns 
aus dem hohen Liede die Worte der Kirche, welche ſagt:* 
Ich babe meine Füße gewaſchen, wie foll ich fie befudeln ?” 
Da fie geben und dem öffnen wollte, der zu ihr gefommen 
war und geflopft und Einlaß begehrt hatte, „jener Schöne 
von Geftalt vor den Söhnen der Menſchen.“ Daher ent« 
fprang die Frage, die wir nicht einzwängen wollten durch 
die Befchränftheit der Zeit und Darum verfchoben: Wie bie 
Kirche fürchte die Füße zu beſudeln, während fie zu Chriſtus 
geht, und die fie gemafchen hatte in ver Taufe Chrifti. 
2. So nämlich fagt fie:®) „Ich fchlafe, und mein Herz 
wacht; die Stimme meines Vetters klopft an vie Thüre.” 
Hierauf fagt au er: „Dffne mir, meine Schwefter, meine 
Freundin, meine Taube, meine Schönfte ; weil mein Haupt 
vol ift von Thau und meine Haare von den Tropfen ber 
Nacht." Und jene erwivdert: „Ich habe meinen Rod aus— 
gezogen, wie foll ich ihn anziehen? Sch habe meine Füße 
gewaschen, wie fol ich fie befudeln ?" D wunderbares Sa- 
Trament, o hohes Myſterium! Fürchtet fie alfo die Füße 
zu befudeln dadurch, daß fie zu dem geht, der die Füße feiner 
Jünger wuſch? Sie fürchtet e8 allerdings, weil fie auf ver 
Erde zu ihm geht, ver auch auf der Erbe ift, weil er bie 
bier befindlichen Seinigen nicht verläßt. Oder fagt er nicht 
felbft:9) „Siehe, ich bin bei euch bis zum Ende ver Welt" ? 


1) Matt. 6, 12. — 2) Röm. 8, 14. — 3)5,3. — 
4) Bi. 44, 3, — 5) Hohes Lieb 5, 2. — 6) Mattb. 28, 20, 
16 








Oder er nicht felöft : 3) „Ihr —— sen — — 


Füße gewaſchen, wie ſoll ich ſie beſudeln?“ In denen ſagt 


fie Dieß, welche, von allem Schmutze gereinigt, ſagen 


und die Engel Gottes über dem Menfchenfohne auf und 
nieberfteigen fehen“ ? Wenn fie zu ihm auffteigen, deßwegen 
weil er oben ift, mie fteigen fie zu ihm nieder, wann er 
nicht auch hier ift ? Es fagt alfo die Kirche : „Io babe meine 





fünnen: 3) „Sch wünfche aufgelöst zu werben und bei Chrifto 


zu fein; im Fleiſche zu bleiben aber ift nothwendiger wegen 


euch;“ im denen fagt fie Diet, die Chriftum prebigen und 


ihm "die Thüre öffnen, damit er durch ven Glauben in ven 


Herzen der Menfchen wohne.) In Diefen fagt fie Dieß, 


wenn fie ſich befinnen, ob fie ein folches Amt übernehmen 
follen, wofür fie fich zu wenig geeignet glauben, um es ohne 
Schuld zu erfüllen, „vamit fie nicht etwa, während fie An— 
dern predigen, felbft verwerflich werben.“ *) Sicherer näm- 


ih hört man die Wahrheit, als man fie predigt, weil - 


man,. wenn man fie hört, die Demuth bewahrt; wenn man 
fte aber prebint, fehwerlich nicht bei jedem Menichen eine 
wenn auch noch fo Kleine Ehrfucht ſich einfchleicht, in ver 


man gewiß die Füße befubelt. 


3 Alſo, wie der Apoftel Jakobus fagt,”) „fer jeder 
Menſch burtig zum Hören, langlam aber zum Reden." Es 
fagt auch ein anderer Mann Gottes:?) „Meinem Gehöre 
wirft du Breude geben und Wonne, und frohloden werden 
die gedemüthigten Gebeine!" Das ift’s, was ich fagte: 
Wenn man die Wahrheit hört, wird die Demuth bewahrt. 
Es fagt noch ein Anderer: ”) „Der Freund aber des Bräutie 
gams fteht und hört ihn und ift voller Freude ob ver 
Stimme des Bräutigams.” Erfreuen wir und des Hörens, 
während ohne Geräuſch innerlih die Wahrheit zu uns 
fpricht, wiewohl auch, wenn fie von auſſen erſchallt durch 


1) Joh. 1, 51. — 2) Phil. 1, 28. — 3) Epheſ. * 17. 
4) I. Kor. 9, 97. — 5) Sat. 1,19. — 6) Bi. 10. — 
7) Job. 3, 29, 
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den Leſer, durch den Verkündiger, durch den Prediger, durch 
den Erklärer, durch den Befehlenden, durch den Tröſtenden, 
durch den Ermahnenden, ja ſelbſt durch den Sänger und 
Pſallirer, Diejenigen, die das thun, ſich fürchten ſollen, ihre 
Füße zu beſudeln, wenn ſie Menſchen zu gefallen ſtreben, 
indem die Liebe zu menſchlichem Lobe ſich einſchleicht. Übri— 
gens wer ſie gern und ehrfurchtsvoll hört, hat keinen Grund 
ſich zu rühmen in fremden Arbeiten, und nicht mit aufge— 
blafenen Gebeinen, fondern mit der Freude der Demuth 
freut er fih an der Stimme der Wahrheit des Herrn. Alfo 
in denen, welche gern und demüthig hören wollen und ein 
ruhiges Leben in füßen und beilfamen Stupdien führen, freue 
fih die Kirche und fage: „Ich ſchlafe, und mein Herz wacht.” 
Mas heißt: Ich Ichlafe, und mein Herz wacht, auffer: Ich 
rube fo, daß ich höre? Meine Mube wird nicht zur Näh— 
rung der Trägbeit verwendet, fondern zur Erfaflung ber 
Meisheit. Ich fchlafe, und mein Herz wacht: ich „feiere und 
fehe, daß du der Herr biſt;“) denn „pie Weisheit des 
Schriftforſchers ift in der Zeit der Muße, und wer fich zus 
rüdzieht vom Handeln, wird fie erfaflen.”®) Ich Ichlafe, 
und mein Herz wacht: ich ruhe von gefchäftigen Handlun— 
gen, und mein Gemüth befchäftigt fich mit göttlichen Affekten. 

4. Aber während in denen, die auf dieſe Weife ſüß und 
bemüthig ruhen, die Kirche ſich freut, fieh da Hopft Jener, 
ver ſprach: ?) „Was ich euch fage im Finftern, faget im Lichte, 
und was ihr in’8 Ohr vernehmet, prebiget auf ven Dächern!" 
Seine Stimme alfo Hopft an die Thüre und fagt: „Offne 
mir, meine Schwefter, meine Freundin, meine Taube, meine 
Bollfommene; denn mein Haupt ift erfüllt mit Thau und 
meine Haare mit Tropfen der Nacht;“ gleich als ob er 
ſagte: dur feierfl, und gegen mich ift vie Thüre verichloffen ; 
du ergibft Dich ber Muße Weniger, und „im Überhanpnehmen 
der Ungerechtigfeit erfaltet die Liebe Vieler.“) Die Nacht 


1) Pſ. 45, 11. — 2) Eccli, 38, 25. — 3) Matth. 10, 27. 
— 4) Wiatıh. 24, 12. 






nämlich iſt die Ungerehtigteit, ihr Than aber Dr — 
Tropfen find die, welche erkalten und fallen und machen, 
daß das Haupt Chriſti erfalte, d. h. daß Gott nicht geliebt 
wird. „Das Haupt Chrifti“ nämlich „ift Gott." ) Sie 
werden aber in ven Haaren getragen d. b. in den fichtbaren 

Heilözeichen gebuldet, in das Innere des Sinnes dringen 
fie keineswegs. Er Elopft alfo, um den, heiligen Müſſiggän— 
„gern die Ruhe auszuklopfen, und ruft: Offne mir, durch mein 

Blut, meine Schweſter, durch meine Herankunft, meine Freun⸗ 
din, durch meinen Geiſt, meine Taube, durch mein Wort, 
das bu in der Muße vollkommener erlernt baft, meine Boll» 

4 tommene, öffne mir, predige mih! Denn wie fol ich zu 
denen, die gegen mich gefchloffen haben, eintreten ohne Einen, 
der öffnet? „Wie nämlich follen fie hören ohne einen Pre= 

tiger?" 9) 

; 5. Daher fommt e8, daß auch die, welche die Muße 
‚guter Studien lieben und die Läſtigkeiten befchwerlicher Ger 
fchäfte nicht auf fih nehmen wollen, darum weil fie fich zur 

Verwaltung und tadello fen Beſorgung diefer Dinge minder 
befähigt fühlen, Lieber möchten, wenn es möglich wäre, daß 
die heiligen Apoftel und alten Prediger der Wahrheit erweckt 

wuürden gegen das Überhandnehmen der Ungerechtigkeit, wor 
durch der Eifer der Liebe erkaltete. Allein in denen, vie 
ſchon vom Leibe geſchieden find und das Gewand des 
Tleifches ausgezogen haben (denn auch Diefe find nicht von 
ihr getrennt), antwortet die Kirche : Ich habe meinen Rock 
ausgezogen, wie ſoll ich ihn anziehen?“ Jener Rock wird 
zwar wieder angenommen und die Kirche in denen, die ſchon 
eentkleidet find, wieder bekleidet werden, doch nicht jetzt, da 
die zu Erwärmenven kalt ſind, ſondern dann, wann die 

E Todten auferftehen follen. In diefer Verlegenheit nun wegen 

des Mangels an Predigern und in der Erinnerung an jene 

ihre in Reben gefunde , in Sitten heilige, aber ver Leiber 
ſchon entfleivete Glieder feufzt die Kirche und fagt: „Ich 
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habe meinen Rod ausgezogen, wie fol ich ihn anziehen ?“ 
Wie fönnen jene meine Glieder, welche durch ihre unüber- 
treffliche Previgt Chrifto öffnen könnten, jett zu den Leibern, 
deren fie entfleivet find, zurüdfehren? : 

; 6. Sodann im Hinblid auf die, welche einigermaßen 
predigen und Leute gewinnen und lenken und fo Chrifto 
öffnen können, aber in diefen fehmwierigen Handlungen zu 
fündigen fürchten, fagt fie: „Ich habe meine Füße gewafchen, 
wie fol ich fie befudeln ?" Denn „wer im Worte nicht ane 

ftoßt, dee ift ein vollfommener Dann.” *) Und wer ift 
vollfommen ? Wer ftoßt nicht an bei fo großer Überhands 
nahme ver Ungerechtigkeit, bei fo großer Erkaltung ver Liebe ? 
Ich babe meine Füße gewafchen, wie foll ich fie beſudeln, 
da ich ja leſe und höre: ?) „Wollet nicht Viele Lehrer werben, 
weil ihr eine größere Verantwortung auf euch nehmet; 
denn in vielen Stüden fehlen wir alle? Ich habe meine 
Füße gewafchen, wie foll ich fie beſudeln? Aber fieh, ich 
ftehe auf und öffne; Chrifte, waſch' ung, „vergib uns unfere 
Schulden,” weil ja unfere Liebe nicht erlofchen ift, denn „auch 
wir vergeben unferen Schuldigern.” Wann wir dih hören, 
frobloden mit dir im Himmel „bie gevemüthigten Ge— 
beine." ®) Aber wenn wir dich prebigen, betreten wir 
die Erde, um dir zu Öffnen; und darum werben wir, wenn 
man uns tabelt, betrübt, wenn man uns lobt, aufgeblafen. 
Waſche uns die zuvor gereinigten, aber, wenn wir, um bir 
zu Bffnen, auf der Erde gehen, befubelten Füße. — Das 
fei euch heute genug, Geliebtefte! Wenn wir Etwas nicht 
fo gut, als es fich gebührte, gefagt und dadurch vielleicht ge= 
fehlt haben oder durch euer Lob mehr, als es fich gebührte, 
erhoben wurden, fo flebet um Neinigung für unfere Füße 
durch eure Gott wohlgefälligen Gebete! 


1) Iat. 3, 2. — 2) Daf. 3,1. — 3) Bf. 50, 10. 





Achtundfünfzigſter Vortrag. 





Von da an, wo der Herr ſagt: 


„Nuch ihr ſeid rein, aber nichk alle,“ 
bis dahin: 
„sin Weiſpiel habe ic; euch gegeben, daß, wie ih end 
gelhan Habe, fo auch ihr fhuef.“ 


Joh. 13, 10—15, 


J. Jene Worte, wo der Herr, feinen Jüngern die Füße 
waſchend, ſprach: „Wer gewaſchen iſt, hat nicht nöthig, 
auſſer die Füße, zu waſchen, ſondern iſt ganz rein,“ haben 
wir eurer Liebe, wie der Herr zu verleihen ſich würdigte, 
ſchon erklärt; ſehen wir jetzt, was folgt. „Auch ihr,“ ſagt 
er, „ſeid rein, aber nicht alle.“ Was das heiſſe, hat, damit 
wir nicht fragten, der Evangeliſt ſelbſt erklärt, da er bei— 
fügte: „Er wußte nämlich, wer e8 wäre, ver ihn verratben 
würde; darum fagte er: Ihr fein nicht alle rein." Was 
* bentlicher als das? Gehen wir alfo zum Folgenven 
über ! 

2% ‚Nachdem er alfo ihre Füße gewaſchen und fein 
Gewand wieder genommen hatte, ſprach er, als er fich wieder 
gelagert hatte, zu ihnen: Wißt ihr, was ich euch gethan 
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babe ?" Jetzt ſoll dem feligen Petrus jenes Verfprechen er- 
füllt werden; er war nämlich bingehalten worven, da ihm 
bei feinem Schreden und feinem Ausruf: „Du folft mir 
in Emigfeit die Füße nicht waſchen“ geantwortet wurbe: 
„Was ich thue, weißt du jet nicht, du wirft e8 aber nach⸗ 
ber erfahren." Sieh jetzt ift dieſes Nachher; jetzt ift es 
Zeit, Daß gejagt werde, was kurz vorher verfchoben wurde. 
Der Herr alfo, eingedenk feines vorherigen Verſprechens 
der Erklärung feiner fo unerwarteten, fo wunderbaren, fo 
erichredenswerthen und, wenn er nicht heftig gebroht hätte, 
auf feine Weife zuzulaflenden Handlung, daß der Meifter, 
nicht bloß von ihnen, fondern audy der Engel, und der Herr, 
nicht bloß won ihnen, fondern aller Dinge, feinen Jüngern 
und Knechten die Füße wuſch, — weil er alfo die Erklärung 
diefer fo großen Handlung verfprochen hatte, da er fagte: 
„Du wirft e8 nachher erfahren,” fo fängt er jetzt an, zu 
lehren, was das fei, was er gethan. 

3. „Ihr,“ fagt er, „nennet mich Meifter und Herr, und 
ihr foget wohl, denn ich bin e8.” Ihr faget wohl, weil ihr 
wahr faget; tenn ich bin, was ihr faget. Dem Menschen 
ift geboten: ) „Es Iobe dich nicht vein Mund, fondern e8 
lobe dich ver Mund deines Nächten.“ Gefährlich nämlich 
ift die Eelbftgefälligfeit für den, der fih hüten muß vor 
tem Stolze. Jener aber, ver über Alles ift, wie jehr er 
fih aud) lobe, es erhebt fich nicht ver Erhabene, und nicht 
mit Net fann Gott anmaßend genannt werden. Uns näm— 
{ich gereicht e8 zum Vortheil, ihn zu fennen, nicht ihn; 
und Niemand erfennt ihn, wenn nicht er felbft ſich fund gibt, 
der ihn (ſich) kennt. Wenn er alfo, dadurch daß er ſich 
nicht lobt, gleichfam die Anmaßung meiden wollte, fo würbe 
er und die Weisheit verweigern. Und zwar, daß er fich 
Meifter nennt, würde Niemand tabeln, auch wer ihn für 
nichts Anderes als für einen Menfchen bielte; weil er das 
befennt, was auch die Menfchen in allen Künften fo ſehr 


1) Sprichw. 97, 2. 



















1 ag —— daß ſie Profeſſ 


ner Jünger erklärt, obwohl jene auch der Welt nach frei⸗ 
geboren find, wer möchte das an einem Menſchen ertragen ? 

Allein Gott redet; da ift feine Erhebung bei folcher Höbe, 
keine Rüge bei der Wahrheit ; ung ift es nüglich, jener Hoh⸗ 
t zu unterliegen, uns ift es nüßlich, ver Wahrheit zu 
ienen. Daß er fich den Herrn nennt, ift für ihn fein Ber- 
eben, aber für uns eine Wohlthat.") Man lobt die Worte 
ines profanen Schriftftellers, weil er gelagt hat: „Wie 
jede Anmaßung gebäffig ift, fo ift bie des Genies und der 
Beredſamkeit bei weiten vie läſtigſte;“ und doch fagt ber 
Nämliche, da er von feiner Beredſamkeit redete: ) „Ich 
würde fie vollfommen nennen, wenn ich fie dafür bielte, 
und würde in ‚der Wahrheit nicht den Vorwurf der Anmaſ⸗ 
3 ſung fürchten.” Wenn alfo jener fehr berebte Menſch i in der 
Wahrheit feine Anmaßung fürchten würde, wie ſollte bie 
Wahrheit felbft eine Anmaßung fürchten? Es nenne fich 
Serrn, der der Herr iſt; es fage das Wahre, der die Wahre 
heit ift, bamit mir nicht unbefannt bleibe, ) was nüßlich 
iſt, während er verfchweigt, was er ift. Der feligfte Pau— 
lus, gewiß nicht der eingeborne Sohn Gottes, ſondern des 
eingebornen Sohnes Gottes Knecht und Apoftel, nicht die 
Wahrheit, fondern Theilnehmer an der Wahrheit, fagte frei 
amd feft:?) „Auch wenn ich mich vühmen wollte, werde ich 
kein Thor fein, denn ich fage die Wahrheit." Nicht in fich 
ſelbſt nämlich, fondern in der Wahrheit, die über ihm ift, 
wuürde er ſowohl demüthig als wahrheitsgemäß fich rühmen, 
weil auch er felbft gebot, ) daß, „wer fih rühmt, im Herin 
ſich rühme.“ Sollte alſo keine Thorheit fürchten, wenn er 














1) Non illi EN sed nobis beneficium. 
2) Cicero in Qu. Caecilium. 

3) Cicero in Oratore, 

4) Ne non — 

5) II. Kor. 12, 6. — 6) I, Kor. 1, 31. 
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fi rühmen wollte, der Liebhaber ver Weisheit, und es 
follte in ihrem Ruhme eine Thorbeit fürchten die Wahrheit 
felber? Es fürdhtete feine Anmaßung, der gejagt hat:*) 
„sm Herrn findet meine Seele ihr Lob;“ und in ihrem 
Lobe follte eine Anmaßuing fürdten die Macht des Herrn, 
in der die Seele des Knechtes ihr Lob bat? „Ihr,“ Sagt 
er, „nennt mich Meifter und Herr, und ihr redet wohl, denn 
ich bin es.“ Darum rebet ihr wohl, meil ich es bin, denn 
wenn ich nicht wäre, was. ihr fagt, würdet ihr fchlecht 
reben,®) auch wenn ihr mich loben würdet. Wie alfo follte 
die Wahrheit verneinen, was die Jünger der Wahrheit 
fagen? Wie follte, was bie fagen, die e8 gelernt haben, 
fie felbft leugnen, von der fie e8 gelernt haben? Wie fol 
die Duelle leugnen, was der Trinfenve predigt? wie das 
Licht verbergen, was der Sehente fund macht ? 

4 „Wenn alfo ich,” fagt®r, „euer Herr und Meifter 
euch die Füße gemafchen habe, fo ſollt auch ihr einander 
die Füße waſchen. Ein Beifpiel habe ich euch gegeben, 
damit, wie ich euch gethan habe, auch ihr fo thuet.“ Das 
ift’8, feliger Petrus, was du nicht wußteft, da du es nicht 
gefchehen ließeſt. Das verfprach dir ald nachher zu erfahren, 
da er dich fchredte, es zuzulafien, dein Meifter und bein 
Herr bei deiner Fußwaſchung. Wir lernten, Brüber, Nie- 
drigfeit von dem Erhabenen; thun wir Niedrige einander, 
was in Exniedrigung der Erhabene that! Groß ift viele 
Empfehlung der Demuth; und es thun ſich Dieß einander 
die Brüder auch im fihtbaren Werke, wenn fie einander in 
Gaſtfreundſchaft aufnehmen ; es befteht nämlich bei ven 
Meiften die Sitte viefer Verdemüthigung, bis zu der Hand» 
lung, worin man fie ausgebrüdt fehen kann. Darum fügte 
der Apoftel, als er die mwohlverbiente Wittme empfahl: 
„Wenn fie in Gaftfreunpfchaft aufnahm, wenn fie vie Füße 


.1) Bi. 38, 8: 
r H Male dicere ift hier boppelfinnig, denn maledicere beißt 


ſchmähen. Ein unwahres Lob ift ein Schimpf. 














D eiligen wuſch.“ * mmer bei \ 
Sitte nicht beftebt, thun fie, mas fie mit we 
un, mit dem: Herzen, wenn fie zur Zahl Derjenigen ge- 
hören, zu denen im Hymnus ber feligen drei Jünglinge ger 
ot wird :%) „Preifet, ihr Heiligen und Demütbigen von 
‚Herzen, ben Herrn!" Biel beſſer aber ift e8 und ohne 
Miberrede wahrer, daß e8 auch mit den Händen gefchehe 
und, was Chriftus gethan hat, der Chriſt nicht verſchmähe 
zu thun. Denn wenn zu den Füßen des Bruders der Leib 
geneigt wird, wird auch im Herzen felbft der Affekt vieler 
2 Demuth entweder erweckt oder, wenn er ſchon barin war, 














9 Uber abgefehen von dieſem moralifchen Sinne er 
inmnnern wir und, daß wir die Hoheit biefer Handlung des 
2 Herrn To dargelegt haben, durch das Wafchen der Füße 
der ſchon gewafchenen und ®gereinigten Jünger habe ver 
Herr angedeutet wegen der menichlichen Affefte, mit denen 
wir auf Erben Ieben, daß wir, fomweit wir auch in Er 
greifung der Gerechtigkeit fortgefckritten fein mögen, willen 
u sollen, wir ſeien nicht ohne Sünde, die er fogleich abwäſcht 
durch feine Fürfprache für ung, wenn wir den Vater, der 
im Himmel ift, bitten, er möge uns unfere Schulden ver— 
geben, wie auch wir vergeben unferen Schuldigern. Wie 
aallſo wird auf die ſen Sinn ſich beziehen fünnen, was er felbft 
hernach lehrte, wo er den Grund feiner Handlung angab 
- mit den Worten: „Wenn alfo ich, euer Herr und Meifter, 








— euch die Füße gewaſchen habe, fo ſollt auch ihr einander 
= ‚die Füße wachen. Ein Beifpiel gab ich euch, damit, wie 
Ach euch gethan babe, fo auch ihr thuet“ ? Können wir etwa 
ſagen, daß auch ein Bruder den andern von der Befleckung 
der Sünde wird reinigen können? Ja ſogar auch eine Auf⸗ 
forderung dazu an und ſollen wir in der Hoheit dieſer 
Handlung des Herrn erfennen, daß wir, einander unfere Süns 
den befennend, für einander beten follen, wie auch Chriftus 


— 







1) 1. Tim. 5, 10. — 2) Dan. 3, 87, 
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für uns fürſpricht. Hören wir den Apoftel Jakobus, wie 
er ebendieß aufs Deutlichfte vorfchreibt und ſagt: ) „Bes 
„tennet einander eure Vergebungen und betet für einander !” 
Denn audy hiezu gab der Herr ung ein Beifpiel., Wenn 
nämlich er, ver feinerlei Sünde weder hat noch hatte noch 
haben wird, für unfere Sünden bittet, um wie viel mehr 
müflen wir gegenfeitig für die unfrigen bitten! Und wenn 
er uns vergibt, dem wir Nichts zu vergeben haben, um wie 
viel mehr müſſen wir eimander vergeben, die wir ohne 
Sünde binieden nicht zu leben vermögen! Denn was fonft 
fcheint in diefer Höhe des Sakramentes der Herr anzubeus 
ten, wenn er fagt: „Ein Beifpiel gab ich euch, damit, wie 
ich euch gethan, fo auch ihr thut,“ als mas ganz deutlich 
der Apoftel ſagt:) „Vergebet einander, wenn Einer gegen 
Semand eine Plage bat, wie der Herr euch vergab, fo auch 
ihr“? Dergeben wir alfo einander unfere Vergehungen, 
und beten wir gegenfeitig für unfere Bergehungen, und 
wafchen wir fo gewiffermaßen einanver die Füße! An ung 
ift es, mit feiner Gnade den Dienft der Liebe und Demuth 
zu leiften; an ihm ift es, uns zu erhören und von aller 
Befledung der Sünden zu reinigen durch Chriftus und in 
Chrifto, damit, was wir Anderen auch vergeben d. b. auf 
Erben löfen, auch im Himmel gelöst werbe, 


1) Sat. 5, 16. — 2) Koloſſ. 3, 13. 


m Fer an 














5 2 Mennumdfünfzigfter Vortrag. 


Bon daan, wo der Herr fagt: 


„Amen, Umen, id; fage eu, der Knechl if nicht 
größer als fein Kerr,“ 
bis dabin: 


„Ser aber mic aufnimmt, nimmf den auf, der mid 
gefandt hat.“ 


Joh. 13, 16—20. 


E. 1. Wir hörten im heiligen Evangelium den Herrn 
Sprechen und jagen: „Amen, Amen, ich füge euch, der Knecht 
iſt nicht größer als fein Herr, und der Upoftel nicht größer 
als der, der ihn geſandt bat; wenn ihr Diefes wiflet, ſelig 
ſeid ihr, wenn ihr es thut." Das fagte er darum, weil er 
den Jüngern die Füße gewaſchen hatte, der Lehrmeifter ver 
Demuth durd Wort und Beifpiel; aber wir werben das, 
wæas ſchwieriger iſt zu erörtern, mit ſeiner Hilfe erörtern 
können, wenn wir uns nicht bei dem, was Klar ift, aufbal- 
ten. Als nun der Herr Diefes vorausgeſchickt hatte, fügte 
er hinzu: „Nicht von euch allen rede ich, ich weiß, welche 
e erwählt babe; fondern damit die Schriftftelle * 


4 
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werde: Y Der das Brod mit mir ißt, wird feine Ferſe wider 
mich erheben.“ Was heißt das anders als: er wird auf 
mich treten? Es iſt bekannt, von wem er rede, auf den 
Judas, ſeinen Verräther, bezieht es ſich. Alſo Dieſen 
hatte er nicht erwählt, weßhalb er ihn in dieſer Rede 
von denen, die er erwählte, trennt, „Was ich alſo fage,“ 
ſprach er, „felig werbet ihr fein, wenn ihr e8 thut,“ fage 
ich nicht von euch allen; es ift Einer unter euch, der nicht 
felig fein und es nicht thun wird. „Sch weiß, welche ich 
erwähblt habe." Welche fonft, als die, welche felig fein wer— 
den dadurch, daß fie thun, was der gebot und als zu thun 
zeigte, der felig machen fann? Der Verräther Judas, jagt 
er, ift nicht erwäbhlt. Wie fagt er alfo an einer anderen 
Stelle:) „Habe ich euch nicht zu Zmölfen erwählt, und 
Einer aus euch ift ein Teufel?" Oder ift vielleiht auch er 
zu Etwas erwählt worden, wozu er gewiß nothwendig 
war? Nicht aber zur Geligfeit, von ber er foeben fagte: 
„Selig werbet ihr fein, wenn ihr e8 thuet.” Das fagt er 
nicht von Allen ; denn er weiß, welche er zur Theilnahme 
an diefer GSeligfeit erwählt habe. Zu Diefen gehört der 
nicht, welcher deſſen Brod fo aß, daß er wider ihn bie Ferfe 
erhob. Jene aßen ald Brod den Herrn, Diefer das Brod 
des Herrn gegen den Herrn ; Jene das Leben, Diefer Strafe. 
„Wer nämlich unwürbig ißt“ fagt der Apoftel,®) „ißt fich 
das Gericht.” „Seit ſchon,“ ſprach er, „Tage ich e8 euch, 
bevor es gefchieht, damit ihr, wenn e8 gefchieht, glaubet, daß 
ich e8 bin“ d. h. Derjenige bin, von dem jene Schriftftelle 
vorausging, wo es heißt: „Wer das Brod mit mir ißt, 
wird die Ferſe gegen mich erheben.” 
2. Dann fährt er fort und fagt: „Amen, Amen, ich 
fage euch, wer den aufnimmt, den ich fende, nimmt mich 
auf; wer aber mich aufnimmt, nimmt den auf, ber mich 
gefandt hat." Wollte er das fo verſtanden willen, als fei 
derſelbe Unterfchien zwifchen vem, ben er fenvet, und ihm 





1) Bf. 40, 10. — 2) Joh. 6, 71. — 3) I. or. 11, 29. 



















ach Art ver Arianer machen, was ferne fei. Wenn näm— 
ch Jene dieſe evangeliſchen Worte hören oder leſen, ſo eilen 
te ſogleich zu jenen Schritten ihrer Lehre, durch welche fie 


nicht zum Leben auffteigen, fondern in den Tod ftürzen. 
Denn gefhwind fagen fie: So viel der Apoftel des Sohnes 


ſich unterfcheidet vom Sohne, da er ja gefagt hat: „Wer 
den aufnimmt, ven ich- fende, nimmt mich auf,“ fo viel une 


lerſcheidet auch der Sohn ſich vom Vater, da er ja gefagt 
Bat: „Wer aber mid) aufnimmt, himmt den auf, der mich 


gefandt hat." Allein wenn bu das fagft, Hüretifer, jo baft 


R pn beine Schritte vergefien. Wenn du nämlich wegen bie» 





fer Worte des Herrn den Sohn vom Vater durch einen o 
großen Abftand unterfcheiveft, wie ven Apoftel vom Sohne, 
wo willſt du den heil. Geiſt hinſtellen? Iſt dir entfallen, 


daß ihr ihn nach dem Sohne zu ſetzen pflegt? Er wird 


alfo zwiichen dem Apoftel und dem Sohne fein; und viel 


- weiter wird der Sohn vom Apoftel abftehen als der Vater 


vom Sohne. Dper wird vielleicht, damit der Unterſchied 
zwifchen vem Sohne und dem Apoftel und zwifchen dem 
Bater und Sohne in gleicher Entfernung bleibe, ver heil. 


Geiſt dem Sohne gleich fein? Aber aud das wollt ihr 


nicht ! Wo werdet ihr ihn alfo binfegen, wenn ihr, fo weit 
ihr den Sohn unter den Vater, fo weit ven Apoftel unter 


den Sohn ftellet ? Bezähmet alfo die Keckheit eurer Anmaßung 


und ſucht doch nicht in diefen Worten einen ebenfo großen Un⸗ 


terfchied zwifchen Bater und Sohn, wie zwifchen dem Sohne 
und dem Apoftel! Höret vielmehr den Sohn felber Jagen : 


„Ih und ber Bater find Eins“, wo die Wahrheit euch 


feine Vermuthung eines Abftandes ließ , wo eure Schritte 
un abtrieb, wo eure Xeitern der Fels zerbrach. 

Aber nach Widerlegung der Verdrehung der Hä⸗ 
— wie werden wir dieſe Worte des Herrn nehmen: 
„Wer den aufnimmt, den ich ſende, nimmt mich auf; wer 
aber mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich gefandt hat“ ? 
Wenn wir nämlich verftehen wollten, e8 heiffe darum: 


elbſi wie — — ſelbſt und Gott dem Vater? Wenn 
wir es fo nehmen, fo werden wir ich weiß nicht welche Schritte 
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„Wer mich aufnimmt, nimmt den auf, der mich geſandt 
hat,“ weil von einer Natur find der Vater und der Sohn, 
fo wird es vernöge des Parallelismus verfelben Worte, 
wodurch e8 heißt: „Wer den aufnimmt, den ich fende, 
nimmt mich auf," als folgerichtig ericheinen, daß von 
einer Natur fei der Sohn und der Apoftel. Man 
konnte zwar nicht unpaffend auch das verftehen, weil von ‘ 
doppelter Subftanz jener „Riefe ift, der. frohlodte, feinen 
Weg zu larfen;“ ) venn „das Wort ift Fleiſch geworben,” *) 
d. b. Gott ift Menfch geworden., Demnach könnte es ſchei— 
nen, er habe es jo gemeint: Wer den aufnimmt, den ich 
fende, nimmt mich auf als Menſchen; wer aber mich als 
Gott aufnimmt, nimmt den auf, der mich gefandt hat. 
Allein als er Diefes fagte, wurde von ihm nicht die Einheit 
der Natur, fondern in dem Gefenveten die Autorität des 
Senders empfohlen. So alfo nehme Jeder den, der ge⸗ 
fandt ift, auf, daß er in ihm den, der gefandt hat, beachte. 
Wenn du alfo Ehriftum beachteft in Petrus, wirt du den 
Lehrer des Züngers finden; wenn du aber ven Vater im 
Sohne beachteſt, wirft du den Erzeuger des Eingebornen 
finden; und fo nimmft du in dem, der gefandt ift, ohne 
einen Srrthum den Sender auf. Das, was im Evangelium 
weiter folgt, fol nicht durch die Kürze der Zeit verfümmert 
werben. Und darum möge diefe Rede, Theuerfte, wie eine 
Speife heiliger Schafe, wenn fie genügt, nugbringend ge— 
noſſen, wenn fie ſpärlich ift, fehnfüchtig wievergefaut werben. 


1) Bi. 18, 6. — 2) 30h. 1, 14. 
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Sechzigſter Vortrag. 
Über die Stelle: 


er Jeſus Diefes gefagt halte, wurde er im Seife 
betrübt.“ 
Joh. 18, 21. 


1. Keine Kleine Frage, Brüder, wird ung aus dem Evan 


gelium des feligen Johannes vorgelegt, wo er fügt: „Als 


Zeſus Diefes gefagt hatte, wurde er im Geifte betrübt und 











betheuerte und ſprach: Amen, Amen, ich Tage euch: Einer 


aus euch wird mich verrathen." Iſt, Jeſus darum betrübt 
worden, nicht im Wleifche, fondern im Geifte, meil er im 


Begriffe war zu fagen: Einer aus euch wird mich verrathen ? 
Fiel ihm Dieß etwa da erſt ein, oder wurde es ihm ba erft 
 plöglich geoffenbart, und betrübte ihn die plögliche Neuheit 
des fo großen Uebels? Sprach er davon nicht kurz vorher, 
da er fagte: „ber, das Brod mit mir ift, wird Die Verfe 


gegen En erheben“ ? Hatte er nicht auch ſchon weiter oben 
geſagt: „Auch ihr ſeid rein, aber nicht alle“? wo der Evan— 
geliſt beifügte: „Er wußte nämlich, wer es wäre, der ihn 
verrathen würde,“ den er ſchon vorher bezeichnet hatte, da 
er ſprach: „Habe ich euch nicht zu Zwölfen erwählt, und 
Einer aus euch iſt ein Teufel?“ Was iſt es alſo, daß er 
















rathen“? Dover wurde er darum im Geifte betrübt, weil. 
ihn bereits ausdrücklich bezeichnen wollte, damit er ‚nich 






* J——— — im Geiſte, & er —— und frac) : 
Amen, Amen, ich fage euch: Einer aus euch wird mich v 





unter den Übrigen verborgen bliebe, fonvern von den ib 
gen unterſchieden würde? Oder hat ihn, weil der Berräther 
bereit8 binauszugehen im Begriffe war, um Die Juden, 
Denen er den Herrn überliefern wollte, herbeizuführen, das 
bevorſtehende Leiden betrübt und die nahe Gefahr und die 
drohende Hand des VBerräthers, deſſen Gelinnung ihm fhon 
befannt war ? Etwas Ähnliches nämlich iftdas, daß „Jeſus 
im Geifte betrübt wurde,” wie Jene, was er fpradh: Nude .v 
ift meine Seele betrübt, und was foll ich fagen ? Vater, vette 
mid aus dieſer Stunde; aber veßhalb bin ih in diefe 
Stunde gefommen!" Wie alfo damals feine Seele betrübt 
wurde beim Herannahen ver Stunde des Leidens, fo wurde 
er auch jeßt, da Judas im Begriffe war, fortzugehen und 
wieberzufommen , und ber fo große Yrevel des Berränters 
nahe war, im Geifte betrübt. 
2. Betrübt alfo wurde, der da „Macht hatte, feine Se 

hinzugeben, und Macht hatte, fie wieder anzunehmen“, 2) Be 
trübt wird die fo ungeheure Macht, betrübt wird bie Feftigfeit L: 
des Velen; oder wird vielmehr in ihm unfere Schwachheit bes. 
trübt ? Sa, "wahrhaftig ! Nichts Unwürdiges follen die Knechte 
von dem Herrn glauben, ſondern ſollen ſich als Glieder in 
ihrem Haupte erkennen. Der da ſtarb für uns, Derſelbe 
wurde betrübt für uns. Der alſo durch ſeine Macht ſtarb, 
wurde durch ſeine Macht betrübt; der den Leib unſerer 
Niedrigkeit umbildete „gleichförmig dem Leibe feiner Herr 
lichkeit,“ ®) bildete auch in fih um ben Affekt unferer 
Schwahheit, indem er durch ven Affekt feiner Seele mt 
uns litt. Alfo wenn ex betrübt wird, der Große, der 
Starke, der Sichere, ver Unbefiegte, fo wollen wir nicht für k 


1) Joh. 12,27. — 2) Joh. 10, 18. — 3) Phil. 3, 21. 
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ihn fürchten ‚ als ob er ſchwach würde; er geht nicht ver⸗ 


loren, ſondern er ſuchtluns.) Uns, ſage ich, ung jedenfalls 
ſucht er fo; uns ſelbſt ſollen wir ſehen in feiner Betrübniß, 

damit wir, wann wir betrübt werben, nicht durch Verzmeif- 
Yung verloren gehen. Wonn er betrübt wird, der nicht ber 


trubt wirbe auffer mit Willen, tröftet er den, der betrübt 


wird auch wider Willen. 
3 Zu Schanden werden follen die Lehrfäte der Philo— 


SS fophen, welche behaupten, der Weife kenne feine Gemüths- 


erfhütterungen. „Zur Thorheit hat Gott die Weisheit die— 
fer Welt gemacht,“ *) und „der Herr fennt die Gedanken ver 
Menfchen, daß fie eitel find." ?) Es betrübe fich allerdings 
das hriftliche Gemüth, nicht aus Erbärmlichkeit, aber aus 
Barmberzigkeit; es fürchte, die Menfchen möchten für 
Chriſtus verloren gehen ; e8 traure, wenn Einer für Chriftus 
verloren geht; es begehre, daß die Menfchen für Chriftus 
gewonnen werben; es freue fich, wenn die Menfchen für 
Chriſtus gewonnen werden ; es fürchte auch für fich felbft, es 
möchte für Chriftus verloren gehen, es traure über feine 
Entfernung von Chriftus; es begehre mit Chrifto zu herre 
fchen ; e8 freue fich, während es hofft, einft mit Chrifto zu 
berrfhen. Das find ja wohl die vier fogenannten Gemüths— 
erregungen: Furcht und Trauer, Liebe und Freude. Mögen 
aus gerechten Urfachen die chriftlichen Gemüther fie haben 
und Niemand dem Irrthum der ftoifchen Philoſophen oder 
irgend welcher Gefinnungsgenoffen Keiftimmen, die wahre 
baftig, wie fie die Narrheit für Wahrheit halten, fo bie 
Stumpfheit als Geſundheit betrachten, ohne zu wiflen, daß, 
wie ein Glied des Yeibes, fo das Gemüth des Menfchen um 
fo verzweifelter Frank fei, wenn es fogar das Gefühl des 
Schmerzens verloren bat. 

4. Aber, jagt man, fol etwa das Gemüth des Chriften 
auch beim Herannahen des Todes aufgeregt werden? Wo 


1),Non perit, sed nos quaerit. 
2) I. Kor. 1,20. — 3) $f. 98, 11. 
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den bi. Schriften anbequemen und lieber ihnen gemäß diefe 


Frage mit der Hilfe des Herrn löfen und ‚nicht, weil es Seh 
beißt: „Als Jeſus das gefagt hatte, wurde er im Geiſte 


bewegt," fagen, er fet von Freude bewegt gewefen, damit. 
er und nicht durch feine eigenen Worte widerlege, wo er 
fagt: „Betrübt ift meine Seele bi8 zum Tode." Etwas 
Solches ift auch hier zu verftehen, wo Jeſus, da fein Ver— 
räther bereits allein fortzugehen und mit feinen Kameraden 
gleich wiederzufommen im Sinne hatte, im Geifte bewegt 
wurde. 

5.. Sehr ftarf zwar find die Chriften, wenn es 
folche gibt, die beim Herannahen des Todes feineswegs bes 
wegt werben, aber find fie etwa ftärfer als Chriftus? Was 
für ein Unfinniger möchte das fagen? Warum alfo wurde 
Jener bewegt, auffer weil er die Schwachen in feinem Leibe, 
d. 5, in feiner Kirche, durch freiwillige Ahnlichfeit mit ihrer 
Schwahheit getröftet hat, damit, wenn Manche ver Seini- 
gen beim Herannahen des Todes noch betrübt werben, fie 
ihn anfchauen, um nicht, eben deßhalb fi für verworfen 
baltend, in den fchlimmeren Tod der Verzweiflung zu ver« 
finten? Welch großes Gut alfo follen wir von der Theile 
nahme an der Gottheit deſſen erwarten und hoffen, von 
vem und ſowohl die Bewegung berubigt als die Schwach. 
beit ſtärkt! Mag er alfo an diefer Stelle durch Bedauern 
über den zu Grunde gehenden Judas betrübt worden fein, 
oder mag er durch die Nähe feines Todes betrübt worden 
ſein, ſo iſt doch durchaus nicht zu zweifelu, daß er nicht 


bleibt — was der Apoſtel ſagt, „er habe das Verlangen, 
aufgelöst zu werden und bei Chriſto zu fein,” wenn das, 

wonach er verlangt, ihn aufregen fann, wenn e8 fommt ?- 
Leicht zwar iſt es, denen hierauf zu antworten, welche auch die 
Freude felbft „Aufregung“ nennen. Denn wie, wenn man 
beim Herannahen des Todes darum aufgeregt wird, weil 
man über die Nähe des Tores fih freut? Aber das, fagen 
fie, iſt Frohheit, nicht Freude zu nennen. Allen was heißt 
das anders, als die nämlichen Dinge venfen und die Namen - 
der Dinge ändern wollen? Dod wir wollen unfer Ober 





Gemüthsſchwäche, — durch — trüht Pix 
mit wir nicht am Heile verzweifeln, wenn wir nicht er 


acht, fondern aus Schwachheit betrübt werden. Er trug 
ja die Schwachheit bes Fleifches an fih, welche Schwachheit 
n der Auferftehung verfchlungen wurde. Aber der nicht 
bloß Menſch, ſondern auch Gott mar, übertraf unfäglich 





trübte fich felbft, was von ihm — —— iſt, da 
er den Lazarus erweckte; denn dort ſteht geſchrieben, ) „er 
habe ſich ſelbſt betruͤbt⸗ damit man Dasfelbe verſtehe, auch 
wo man es nicht geſchrieben liest und doch von feiner Ber 
trrübniß liest. Einen menſchlichen Affekt nämlich hat er, 
als er es für nöthig hielt, durch ſeine Macht in ſich erweckt, 
der den ganzen Menſchen durch ſeine Macht annahm. 


h Joh.1II, 33. 
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Einundſechzigſter Vortrag. 







Von da an, wo der Herr fagt: — 

„Atmen, Amen, id fage euch: Finer aus euch wird 

mid; verrathen“ — 
bis dahin 


„Der iſt's, dem ih das eingefunkfe Brod reiche. el 
Joh. 13, 21—26. 


1. Diefes Kapitel des Evangeliums, Brüder, ift — 
durch dieſe Leſung ſo zur Erklärung vorgelegt, daß wir nun 
auch über den durch das eingetunkte und ihm dargereichte 
Brod deutlich genug ausgedrückten Verräther des Herrn 
Etwas ſagen müſſen. Und davon zwar, daß Jeſus, da er 
ihn bereits anzeigen wollte, im Geiſte betrüht wurde, habe 
ich in der vorigen Rede gehandelt; aber vielleicht hat, ms 
ich dort nicht gefagt habe, auch Dieß ung ver Herr buch Rt 
feine Betrübung anzubeuten fi) gemürbigt, daß man näm⸗ 
lich die falfhen Brüder und jenes Unkraut im Aderr ei — 
Herrn bi8 zur Erntezeit fo unter dem Weizen dulden mäffe, 
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der Kirche gefchehen könne. Diefe künftige Betrübung feiner 
Heiligen durch die Schismatiker und Häretifer hat, fie ges 
wiflermaßen vorherverfündend, der Herr in fich felber vor« 
gebildet, als er, da Judas der Böfewicht im Begriffe war 
fortzugehen und die Vermifhung mit dem Waizen, worin 
er lange war geduldet geweſen, in offenfter Trennung zu 
verlaflen, nicht im Fleiſche, aber im Geifte betrübt wurde. 
Denn feine Geiftigen werden bei ſolchen Argerniffen nicht aus 
Derfehrtheit, aber aus Liebe verftört, es möchte vielleicht 
bei der Abfonderung manchen Unfrautes zugleich auch der 


Waizen ausgerauft werben. 


* 


2, „Betrübt“ alſo „wurde Jeſus im Geiſte und bes 


theuerte und Sprach: Amen, Amen, fage ich euch: Einer 
- aus euch wird mich verrathen.” „Einer aus euch,“ der Zahl, 


nicht dem PVervienfte nach; dem Scheine, nicht der Kraft 
nah; der körperlichen Gemeinfchaft, nicht dem geiftigen 
Bande nah; der Gefellichaft des Wleifches, nicht der Ein- 
beit des Herzens nach ein Genoffe: mithin Einer, der 


nicht aus euch ift, fondern aus euch auszugehen im Begriffe 


iſt. Denn wie wird e8 wahr fein, was der Herr betheuerte 


und fpradh: „Einer aus euch,“ wenn es wahr-ift, was der 


Nämliche, von dem diefes Evangelium ift, in feinem Briefe 


ſagt: „Sie find aus und ausgegangen, aber fie waren 


nicht aus und; denn wenn fie aus und gewelen wären, wären 
fie gewiß bei ung geblieben" ? Judas war alfo nicht aus 
ihnen, denn er wäre bei ihnen geblieben, wenn er aus ihnen 
wäre, Was heißt esalfo: „Einer aus euch wird mich ver- 
rathen ," als: Einer, "ver aus euch ausgehen will, ift es, 
der mich verrathen wird ? Denn auch ver, welcher fagt: 
Wenn fie aus und geweſen wären, wären fie gewiß bei 
uns geblieben," hatte fchon gefagt: „Aus uns find fie aus 
gegangen.“ Und darum iſt Beides wahr, ſowohl „aus uns, 


1) I. Joh. 2, 19. 





daß, wenn Einiges auch vor der Ernte davon auszufondern 
eine dringende Urfache gebietet, es nicht ohne Betrübnig 
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als „nicht aus uns” ; nach einer Beziehung „aus ung,” nach 
der andern Beziehung „nicht aus uns”; nach der Gemein- 
ſchaft der Saframente „aus uns,“ nad der Eigenthümlich- 
feit ihrer Verbrechen „nicht aus ung,” 

3. „Da Schauten die Jünger einander an, im Zweifel, 
von wem er redete.“ So nämlich war in ihnen die fromme 
Liebe gegen ihren Meifter, daß gleihwohl die menschliche 
Schwachheit fie gegen einander ftachelte. Bekannt zwar war 
„eben fein eigenes Gewiſſen; doch weil ihm das des Näch— 
ften unbefannt war, war Jeder für fich in der Weife ficher, 
daß jever Einzelne in Bezug auf die Übrigen ungewiß war 
und die Übrigen in Bezug auf jeven Einzelnen. 

4. „Es lag nun Einer aus feinen Jüngern am Bufen 
Jeſu, den Jeſus liebte.“ Was er damit meine: „am 
Bufen,” fagt er bald nachher, wo er ſagt: „auf dem Bufen.“ 
Das ift Johannes, von dem diefes Evangelium ift, wie er 
nachher erflärt. Es war nämlich das die Sitte derer, bie 
uns die heil, Schriften gefpenvet haben, daß, wenn Einer 
von ihnen die göttliche Gefchichte erzählte, ſobald ex auf fich 
zu Sprechen Fam, er wie von einem Anderen redete und fich 
fo in die Reihe ver Erzählung einflocht, als Gefchichtichrei= 
ber, nicht als Prediger feiner felbft. Denn das that auch 
der heil. Matthäus, welcher, al8 er im Texte feiner Erzäh— 
lung auf fich felbft kam, ſagte: ) „Er fah einen Publifan 
im Zollhaufe figen, Namens Matthäus, und ſprach zu ihm: 
Folge mir nah!" Er fügt niht: Er ſah mich und ſprach 
zu mir. Das that auch ver felige Mofes; er erzählte fo 
von fich Alles wie von einem Anvern und fagt:?) „Es ſprach 
ver Herr zu Moſes.“ Ungebräuchlicher hat das ver Apoftel 
Paulus, nicht in einer Gefchichte, wo man die Erzählung 
von Begebenheiten zur Darftellung übernimmt, fondern in 
einem Briefe gethan. Denn gewiß von fich felbft fagt er: ?) 
„Ich Ferne einen Menfchen in Chrifto, der vor vierzehn Jah⸗ 
ren, ob im Leibe oder auſſer dem Leibe, weiß ich nicht, Gott 


1) Matth. 9, 9. — 2) Exod. 6, 1. — 3) U. Kor. 12, 2. 
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ſondern: „Einer aus den Jüngern lag am Buſen Jeſu zu 


Tiiſche,“ ſo wollen wir die Sitte unſerer Schriftſteller viel⸗ 
mehr anerkennen, als uns darüber wundern. Denn was 
entgeht der Wahrheit, wenn ſowohl die Sache ſelbſt erzählt 


als auch auf gewiſſe Weiſe die Erzähler-Eitelkeit vermieden 
wird ? Er erzählte nämlich Etwas, was ihm zum größten. 
Lobe gereichte. 

5. Was beveutet aber: „ven Jeſus liebte“? Gleich als: 
ob er die Anderen nicht liebte, won welchen verfelbe Johan— 
nes meiter oben — „Er liebte ſie bis zum Ende“; und der 


Herr ſelbſt: „Eine größere Liebe hat Niemand, als daß er 


feine Seele hingibt für feine Freunde.“) Und wer könnte 
alle Zeugniffe der göttlichen Schriften aufzählen, wodurch 
der Herr Jeſus als ein Liebhaber vargeftellt wird nicht bloß 
von jenem und derer, die damals waren, fondern audy feiner 
zufünftigen Glieder und feiner ganzen Kirche ? Aber wahr» 
lich hier ift Etwas verborgen und gehört zu dem „Bufen“,. 
an welchem ver lag, der Dieß ſagte. Was fonft nämlich 
wird durch den Bufen angedeutet als ein Geheimnig ? Allein 
28 iſt ein anderer geeigneterer Ort, wo der Herr ung Etwas: 
von diefem Geheimniß, foviel als genügt, zu Tagen verleihen: 
möge, 

6. „Da winkt Simon Petrus und fagt zu ihm.” Ber 
merfenswerth ift die Redeweiſe, Etwas zu fagen nicht mit 


Worten, fondern mit Winfen. „Er winkt,” heißt es, „und- 


fagt ;" gewiß durch Winten fagt er's. Wenn man nämlich 


in Gedanken Etwas fagen kann, wie die Schrift Ipricht = 
„Sie fagten bei fich felbft," um wie viel mehr durch Winfe, 


wo man fehon durch irgendwelche Zeichen äuſſerlich vor— 
bringt, was man im Herzen gedacht hatte ? Was alfo jagte 
er durch Winken? Was fonft, als was folgt? „Wer ift es. 
von dem er redet?" Diefe Worte winkte Petrus, meil er 


i) Joh. 15, 18. 


5 a es, bis in ben briften Himmel entrüdt unge Wenn 
daher auch hier der felige Evangelift nicht jagt: Ich lag, 


Bee wie 








gD pers ſp „Da nu 
Jeſu lag,” — das ift a Bufen- Sehr, das Sr 
niß der Weisheit, — „ſagt er zu ihm: Herr, wer iſt's 
Jeſus antwortete: Der iſt's, dem ich das eingetunfte Br: 
reihe! Und als er das Brod eingetunft hatte, gab er es 
dem Judas Iskariot, dem Sohne Simone. Und nad) dem R Bi 
Brode da fuhr in ihn der Satan.” Deutlich gezeigt wurde 
ber Berräther, bloß gelegt die Winkel der Finfterniffe. But 
ift, was er empfing, aber zu feinem Verderben ?) enıpfing er 
es, weil der Schlechte das Gute fchleht empfing. Doch 
über diefes eingetunfte Brod, das dem Heuchler gereicht 
wurde, und über das, was folgt, ift Vieles zu jagen, wozu 
mehr Zeit nöthig iſt, als wir jet noch haben am ine 
dieſer Rebe. —5 


1) Malo suo, 




























Sweiundlechzigfter Vortrag. 


Von da an: 


= „And als er das ba — haffe, gab er es 


dem Judas“ 
bı8 dabin: 
„Det iſt der Menſchenſohn verherrlicht.“ 


Joh. 18, 26-81. 


1. Ich weiß, Theuerſte, es kann Manche bedenklich machen, 
entweder Fromme, um es zu erforſchen, oder Unfromme, um 
es zu tadeln, daß, nachdem der Herr ſeinem Verräther das 
Brod gegeben hatte, der Satan in ihn fuhr. Denn ſo ſteht 
en „Und als er das Brod eingetaucht hatte, gab 
er es dem Judas Iskariot, dem Sobne Simons, und nad) 


| dem Brode da fuhr in ihn der Satan." Sie fagen näm— 


lich: Hat alfo das vom Tiſche Chriftt geveichte Brod Chrifti 
das bewirkt, daß nad ihm in feinen Jünger ver Satan fuhr ? 
Dielen antworteten wir: Daraus lernen wir vielmehr, wie 
fehr man ſich hüten müſſe, das Gute fchlecht zu empfangen. 
‚Denn e8 kommt viel darauf an, nicht was man empfange, 
sondern wer es empfange; und nicht wie das beichaffen 


Y 
\ 
* 

* — 





— 


Iohannis-Evangelium LXIL e. 1. 269 





fei, wa8 gegeben wird, fondern wie der befchaffen fei, dem 
es gegeben wird. Denn auch das Gute ſchadet, und dag: 
Böſe nüßt, je nachdem tie find, denen e8 gegeben wird. 
„Die Sünde,” fagt der Apoftel,) „damit fie als Sünde 
offenbar werde, hat durch etwas Gutes mir den Tod ger 
wirkt." Siehe, durch ein Gut gefhah ein Uebel, da das 
Gute Schlecht empfangen wurde. Deßgleichen fagt verfelbe:*) 
„Damit ich mic) in der Größe meiner Dffenbarungen nicht 
überhebe, warb mir ein Stachel des Fleifches gegeben, ein 
Engel des Satans, der mich. züchtige; darum habe ich preis 
mal den Herrn gebeten, ihn von mir zu entfernen, und er 
ſprach zu mir: Es genügt dir meine Gnade, denn die Kraft 
wirb in ver Schwachheit vollendet.” Sieh, durch ein Hebel 
geſchah etwas Gutes‘, da das Uebel gut empfangen wurbe.. 
Mas wunderft du dich alfo, daß dem Judas das Brod 
Chrifti gegeben wurde, um dadurch dem Teufel überantwor- 
tet zu werben, da du ja umgefehrt fiehft, daß dem Paulus 
ein Engel des Teufels gegeben wurde, um in Chrifto volle 
endet zu werden? En war fowohl vem Böſen das Gute 
fhäplich, als das Böfe dem Guten nützlich. Erinnert euch 
an das, was gefchrieben fteht:°) „Wer unwürdig das Brod 
des Herrn ißt over feinen Kelch trinkt, wird des Leibes und 
Blutes des Herrn fchuldig fein.” Und von denen mar bie 
Rede, da ver Apoftel Dieß fagte, welche ven Leib des Herrn 
wie irgend eine andere Speife unterſcheidungslos und nad)e 
Käfig nahmen. Wenn alfo hier der getadelt wird, welcher 
den Leib des Herrn nicht unterſcheidet, nämlich von anderen 
Speifen, wie verdammt wird Derjenige, der zu feinem Tifche, 
fih als Freund ftellend, als Feind hintritt? Wenn von 
Tadel getroffen wird die Nachläſſigkeit des Tiſchgenoſſen, 
mit welcher Strafe wird gefchlagen der Berfäufer des Gaſt— 
gebers ? Was war aber pas dem Berräther gegebene Brod 
anders, als eine Darlegung, gegen welche Gnade er un— 
dankbar gemwefen fei? 


— 





1) Röm. 7, 18. — 2) IL Kor. 12,7. — 8) I Kor. 11, 97. 























2 Es fuhr atfe — Here Brode ver Satin in — 
Verräther des Herrn, damit er den ihm ſchon Übergebenen noch 


vollkommener in Beſitz nehme, im den er ſchon vorher ein⸗ 
gedrungen war, um ihn zu täufchen. Denn er war fchon 


in ihm, als er zu den Juden ging und über den Preis für 


den Verrath des Herrn unterhandelte, da ja Dieß ver 


Evangeliſt Lukas aufs Deutlichfte bezeugt und fagt:) „Es 


fuhr aber ver Satan in Judas ‚mit dem Beinamen Is— 
kariot, Einen von den Zwölfen; und er ging fort und redete 


mit ven Hohenprieftern.” Sieb, daraus erhellt, daß ver 


Satan ſchon in Judas gefahren war. Vorher alfo war 


er in ihn gefahren, indem er ihm den Gedanken in’s Herz 


- gab, Chriftum zu verratben, denn in diefer Gefinnung war 
er Schon zum Mahle gefommen ; jegt aber nach dem Brode 


fuhr er inihn, nihtum den ihm noch Fremden zu werfuchen, 


ſondern, um ben ſchon ihm Gebörigen in Beſitz zu nehmen. 


3. Es empfing aber damals Judas nicht, wie einige 
unaufmerkſame Leſer meinen, den Leib EChrift. Man muß 
nämlich veriteben, daß der Herr bereits ihnen allen Das 
Saframent feines Leibes und Blutes ausgetheilt hatte, wo— 


bei auch Judas war, mie der heil. Lukas ganz deutlich er— 


zählt; und dann Fam man dahin, wo nach der Erzählung 
des Fohannes der Herr ganz Kar durch den eingetunften 
und dargereichten Biffen feinen Verräther bezeichnet, viel- 
leicht durch die Eintauchung *) des Brotes deſſen Berftellung 
‚andeutend. Denn nicht Alles, was eingetaucht wird, wird 


sabgetonfchen, aber, um es zu verleugnen, wird Manches 








eingetaucht Kgetüncht). Wenn aber bier die Eintauhung 
etwas Gutes bedeutet, To folgte mit Hecht dem für dieſes 


Gute Undankbaren die Verdammung. 


4. Noch indeß erübrigte dem nicht von dem Herrn, 
ſondern vom Teufel in Beſitz genommenen Judas, nachdem 


1) Luk 22, 3. — 2) &uf. 22, 19. 
3) Per tinctionem fictionem. 
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Dem undanfbaren Menſchen das Brod in ben Bauch, der 
Feind in den Geift!) gevrungen mar — noch, fage ich, ere 
übrigte von dem bereitS im Herzen empfangenen fo aroßen 
Uebel ver volle Effeft (die Ausführung), wovon bereits ver 
verdammenswerthe Affeft vorausgegangen war. Als daher 
der. Herr, Das lebendige Brod, dem Todten das Brod über- 
‚geben und Durch die Lebergabe des Brodes ven Uebergeber (Ver- 
xäther) des Brodes angezeigt hatte, ſprach er: „Was du thueſt, 
thue bald !" Er befahl?) nicht die Schandthat, ſondern er ſagte 
Dem Judas das Uebel, ung das Gut vorher. Denn was 
iſt für Judas ſchuͤnmer, und was für uns beſſer als der 
von ihm wider ihn, für uns ohne ihn®) überlieferte Chri— 
ſtus? ‚Was du thuft, thue bald!" O Wort des vielmehr 
Bereitwilligen als Unmwilligen !) O Wort, das nicht ſowohl 
die Strafe des Verräthers ausprüdt, als den Lohn?) des 
Erlöſers anveutet! Er fagte nämlih: „Was duthueft, thue 
bald," niht ans Zornbeger nad) ven Ververben des Treu- 
Iofen, fondern aus Eilbegier nach dent Heile der Getreuen 
Oläubigen] ; denn „er wurde dahingegeben wegen unferer 
Vergehungen,“ und „er liebte die Kirche und gab ſich felbit 
für fie bin;"®) weßhalb der Apoftel auch von fich felbft 
Sagt :”) „der mich geliebt und fich felbft für mich hingegeben 
bat.” Wenn alfo Chriftus fih nicht ſelbſt überlieferte, 
würde Niemand Chriftum überliefern. Was hat Judas 
Dabei, auffer die Sünde? Denn er rate auch bei der Ueber—⸗ 
Lieferung Chrifti nicht auf unfer Heil, wegen deſſen Chriſtus 
überliefert wurde, fonvdern er dachte auf den Gewinn des 
Geldes und fand den Verluſt ver Seele. Er empfing ven 


1) In ventrem — in mentem. 

2) Non praecepit — sed praedizit. 

3) Praeter illum db, h. ohne jeine Abſicht. 

4) Libentius parati, quam irati. 

5) D. bh. den Xöfepreis. 

6) Röm. 4, 25 u. Eph. 5, 25. — 7) Gal. 2, 20. 














— — — Willen — — 
— — er verdiente. Es überlieferte Judas 
— es überlieferte Chriſtus ſich ſelbſt; Jener betrieb 
das Geſchäft ſeiner Verkaufung, Dieſer das unferer Los⸗ 
kaufung. „Was du thueft, das thue bald,” nicht weildu es 
+ Fannit, fondern meil der es will, ver das Ganze fann. 
. „Aber Keiner der Tiichgenoffen wußte, mozu er ihm 
das gefagt habe. inige nämlich meinten, weil Judas den 
Beutel führte, fage Fefus zu ihn: Kauf das, waswiraufs 
Feſt brauchen, oder er folle den Armen Etwas geben." Es 
batte alfo auch der Herr eine Geldkaſſe, und indem er die 
Dpfergaben ver Gläubigen bemahrte, vertheilte ev fie ſowohl 
für die Bedürfniffe der Seinigen als auch für andere Be— 
dürftige. Damals wurde zuerft die Einrichtung des Kirchen- 
vermögens angeorbnet, waraus wir erfennen follten, die 
Borfhrift, nicht auf den morgigen Tag bedacht zu fein, ') 
ſei nicht dazu vorgefhrieben worden, daß von den Heiligen 
fein Geld bewahrt würde, fonvdern daß man Gott nicht für 
diefes diene und nicht aus Furcht vor Mangel die Ger 
rechtigfeit verlaffe. Denn auch der Apoftel fagt, für die 
Zufunft vorforgend :Y) „Wenn ein Gläubiger Wittwen bat, 
fo fol er ihnen zur Genüge mittheilen, Damit nicht die Kirche 
beſchwert werde, um den wahren Wittwen genügen zu 








können.“ 
er 6. „Als nun Iener den Biffen genommen batte, ging er 
— ſofort hinaus. Es war aber Nacht.“ Und der hinausging, 


war felber Nacht. „Da alfo” vie Nacht „hinansgegangen 
war, fprach Jeſus: Febt iſt der Menſchenſohn verherrlicht.“ 
„Der Tag alſo verkündete dem Tage ein Wort“) d. h. 
Ehriftus den. gläubigen Jüngern, daß fie ihn hören und durch 
Nachfolge ihn Lieben ‚jollten; „und die Nacht hinterbrachte 
der Nacht eine Kunde” d. h. Judas den ungläubigen Juden, 
daß fie zu ihm kommen und ihn durdy Verfolgung ergreifen 


1) Matth. 6,34. — 2) I. Tim. 5, 16. — 3) Ef. 18, 3. 
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"Sollten. Aber bier wird nun ſchon für die Rede des Herrn, 
die er an die Frommen richtete, bevor er von den Frevlern 
feftgenommen wurde, ein aufmerffamerer Zuhörer geforbert, 
und darum muß fie der Erflärer nicht überetlen, fondern - 
vielmehr verſchieben. 


—— 


Auguftin’s ausgew. Schriften VI Bd. 18 


Dretennfeijptafiet Vortrag. 


Von da an, woder Herr fast: 


„Det iſt der Menſchenſohn verherrlicht“ 
bis dahin: 
„Und er wird ihn alsbald vexherrlichen.“ 
Joh. 13, 31-32. 


1. Laßt ung den Blid des Geiftes anftrengen und mit 
Der Hilfe des Herrn Gott fuhen! Die Stimme des gött— 
chen Liedes lautet: „Suchet Gott, und eure Seele wird 
eben.” Suchen wir, um ihn zu finden, fuchen wir ihn als 
gefunden, Um zum Finden gefucht zu werben, ift er ver« 
borgen; um als gefunden gefucht zu werden, ift er unendlich. 
Darum heißt e8 anderöwo:?) „Suchet fein Angeficht immer !* 
Er fättigt nämlich den Suchenden, fo weit er ihn faßt; 
und den Findenden macht er faffungskräftiger, damit er auf’8 
Neue ſuche erfüllt zu werden, fobald er mehr zu fallen ans 
gefangen bat, Nicht fo alfo ift gefagt: „Suchet fein Ange- 
fiht immer," wie von Einigen:?) „Immer lernen fie, und 
zur Erkenntniß der Wahrheit gelangen fie nicht," ſondern 


1) Bf. 68, 33, — 2) Pf. 104, 4. — 3) I. Tim, 3, 7. 
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vielmehr jo, wie Jener ſagt: ) „Wenn der Menſch fertig 
ift, vann fängt er an," bis wir zu jenem Leben gelangen, 
wo wir fo erfüllt werden follen, daß wir nicht mehr faſſungs⸗ 
fräftiger merben, meil wir fo vollfommen fein werben, 
daß wir nicht mehr fortichreiten. Dann nämlich wird ung 
gezeigt, was ung genügt.) Hier aber laſſet ung immer 
juchen, und die Frucht des Findens fer nicht das Ende des 
Suchens! Denn wir fagen auch nicht, er fei deßhalb nicht 
immer zu ſuchen, weil nur bier, ſondern hier immer ba= 
tum, damit wir nicht hier einmal vom Suchen ablaffen zu 
dürfen meinen. Denn auch die, von welchen es heißt: 
„Summer lernen fie, umd zur Erfenntniß der Wahrheit ger 
langen fie nie," Iernen gewiß hier immer; wenn fie aber 

aus diefem Leben geſchieden find, werben fie nicht mehr 
lernen, fondern den Lohn ihres Srrthums empfangen. Denn 
fo ift gefagt: „Immer lernen fie, und zur Erfenntniß der 
Wahrheit gelangen fie nie,“ als ob manfagte: Immer was 
deln fie, und zum Wege gelangen fie nie. Wir aber wollen 
immer auf dem Wege wandeln, bis wir dahin fommen, 
wohin der Weg führt; nie wollen wir auf pemfelben zurüd- 
bleiben, bis er uns dahin führt, wo wir. bleiben follen ; 
und fo ftreben wir durd Suchen und gelangen durch Finden 
zu Etwas, und gehen durd Suchen und Finden zu dem, 
was übrig ift, über, bis dort ein Ende des Suchens wird, 
wo für die Vollkommenheit fein Streben nad) Vervollkomm— 
nung übrig ift. Diefe Vorbemerkung, Geliebtefte, Toll eure 
Liebe aufmerffam gemacht haben auf jene Rede des Herrn, 
die er vor feinem Leiden an die Jünger hielt; denn fie tft 
tief, und gewiß, wo ber Erklärer viel fi abmühen muß, 
darf der Hörer nicht läſſig fein. 

2. Was alfo fagte ver Herr, als Judas fort war, um 
fchneller zu thun, was er zu thun Willens war, d. h. den 
"Herrn zu verrathen ? Was fprady der Tag, als die Nacht 
binausgegangen war? Was fprach ver Yosfäufer, als der 


1) Eccli. 18, 6. — 2) Bgl. Joh. 14, 8, 
18* 



















V ae 2 — er, a — 
Renfhenfohn verherrlicht." Warum „jest“? Etwa, weil 
per Verräther fort war, weil die Häfcher und Mörder nahe 
find? Iſt er alfo jet verberrlicht, weil er daran ift, noch 
tiefer erniedrigt zu werden; dem es bereit8 benorfteht, ger 
- bunden, gerichtet, verurtheilt, verhöhnt, gefreuzigt, getödtet 
zu werden ? Iſt das eine Verherrlichung oder vielmehr 
eine Crniedrigung ? Sagte nicht, al8 er Wunder that, ven 
noch von ihm diefer Johannes: ?) „Der Geift warnchniht 
gegeben, weil Jeſus noch nicht vergerrlicht war” ? Damals \ 
alſo war er nod) nicht verherrlicht, als er Todte ermedte, 
und jest ift er verherrlicht, da er den Todten ſich nahte. 
- Göttlihes thuend war er noch nicht verherrlicht, und im 
Begriffe, Menichliches zu leiden, ift er verberrliht? Wun— 
derbar, wenn jener göttliche Lehrer mit diefen Worten das 
andeutete und lehrte! Gar Hoch zum Erforfchen ift der 
Ausſpruch des Höchſten, der fich ein wenig offenbart, damit 
- wir finden, und wieder verbirgt, damit wir fuchen und von 
dem Gefundenen nad) dem zu Findenden wie mit Schritten 
ſttreben. Ich fehe hier Etwas, was etwas Großes vorbildet. 
Judas ging hinaus, und Jeſus wurde verberrlicht ; der Sohn 
des Verderbens ging hinaus, und der Sohn des Menfchen 
x wurde verherrlicht. Jener nämlich war hinausgegangen, 
wegen deſſen zu ihnen geſagt worden war: ) „Auch ihr ſeid 
€ rein, aber nicht alle." Da alfo ver Unreine fortging, blie= 
ben lauter Reine zurüd und blieben bei ihrem Reiniger. 
Etwas Solches wird fein, wenn befiegt von Chriftus diefe 
- Welt?) vergehen und Niemand im Volke Chrifti als unrein 
zurückbleiben wird ; wenn nach der Trennung des Unkrauts 
vom Waizen „die Gerechten glänzen werden wie die Sonne 
im Reiche feines Vaters“. Indem der Herr Dieß als 


war ? Jetzt,“ 









1) Joh. 7, 39. — 2) Joh. 18, 10. 
, 3) Mundus, die Welt, biltet ein nnüberſetzbares Wortipiek 
mit mundus = rein. 

4) Matth. 13, 43. 
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Zünftig vorherfahb und als jett angedeutet betheuerte, wo 
Judas fchied, wie das Unkraut geſchieden wird, und wie der 
Waizen die heiligen Apoftel zurüdhlieben, ſprach er: „Jetzt 
iſt der Menſchenſohn verherrlicht,” gleich als ob er fagte: 
Siehe, was bei jener meiner PVerherrlihung ftattfinden 
wird, wo fein Böfer fein wird und fein Guter verloren 
geht.) So aber heißt e8 nit: Jetzt ift die Verherr- 
lichung des Menfchenfohnes angedeutet, fonvern: „Gebt 
ift der Menfchenfohn verherrlicht," wie e8 nicht heißt: Der 
Fels bedeutete Chriftum, fondern: „Der Geld war 
Chriſtus;“2) umd wie e8 nicht heißt: Der gute Same be- 
deutete die Kinder des Reiches, oder: Das Unkraut be- 
deutete die Kinder des Böſen, ſondern:) „Der gute 
Same, das find die Kinder des Keiches, das Unkraut aber 
die Kinder des Böſen.“ Wie alſo die Schrift zu reden 
pflegt, indem fie die bezeichnenden Dinge mie die, welche be— 
zeichnet werben, benennt, fo redete der Herr, da er fagte: 
„Seßt i ft der Menfchenfohn verherrlicht," als durch die Abe 
fonderung des Böfewichts und das Zurüdbleiben der Heili- 
gen bei ihm angedeutet wurde feine Verherrlichung, wann er 
nad Abfonderung der-Ungerechten in Ewigfeit bleiben wird 
bei den Heiligen. 

3. Nach ven Worten aber: „Fett ift der Menfchenfohn 
verberrlicht”" fügte er bei: „Und Gott ift verherrlicht in 
ihm.“ Denn das ift die Verherrlichung des Menfchenfohnes, 
daß Gott verherrlicht werde in ihm. Denn wenn nichter 
in ſich felbft, fondern Gott in ihm verherrlicht wird, dann 
verherrlicht ihn Gott in fih. Endlich, gleichſam Dieß er- 
Härend, fügt er hinzu und fagt: „Wenn Gott verherrlicht 
ift in ihm, wird auch Gott ihm verherrlichen in fi." Das 
beißt: „Wenn Gott verherrlicht ift in ihm,” weil er nicht 
kam, feinen Willen zu thun, fondern den Willen deſſen, ber 
ihn gefandt hat, „wird auch Gott ihn verherrlichen in fich, 


N) Erit — perit. 
2) I. Kor. 10, 4. — 3) Matth, 13, 38. 










ngei nom: wi 

blicher Ewigkeit befchentt. werde. Und ihn," 
ah er, „alsbald verherrlichen,“ indem er nämlich feine: 
Auferſtehung, die nicht wie die unfrige am Ende der 
Belt, fondern alsbald erfolgen follte, vorherfagte. Das 
nämlich ift die Berherrlichung, von welcher der Evangelift 
efagt hatte, was ich kurz worher erwähnte, daß deß halb— 
er hl. Geift noch nicht auf jene neue Weife denen gegeben 
war, welchen er auf dieſe Weife um ihres Glaubens willen 
= nad) der Auferftehung gegeben werden follte, weil Jeſus 
och nicht verherrlicht war d. h. noch nicht bie Sterblichkeit 
mit der Unfterblichfeit befleivet und bie zeitliche Schwach 
heit in die ewige Kraft umgewandelt war. Man kann auch 
das: „Jetzt ift der Menfchenfohn verherrlicht” als von die— 
Verherrlichung gefagt anfehen, fo daB man das „Ießt" 
auf die nahe Auferftehung bezüglich betrachtet, gleich als 

t Schon geichehen, was fo bälveftens fchon bevorftand. 
Heute möge Eurer Liebe Dieß genügen; fobald der Herr 
« gewährt, werben wir das Folgende abhandeln. 
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Dierundfechzigfter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Kindlein, id bin nur noch eine kleine Weile bei euch; 

ihr werdef mid; fudien, und, wie id; den Duden gefagt 

habe: Wo ic; Hingehe, da Könnt ihr nicht hinkommen, 
fo fage ich jetzk audi euch.“ 


Joh. 13, 33. 


1. Man muß Acht geben, Theuerfte, auf ven georpneten 
Zufammenhang der Worte des Herrn. Als er nämlich 
meiter oben gejagt hatte — nachdem Judas hinausgegangen 
und von jenem auch förperlichen Umgang mit ven Heiligen 
geſchieden mar —: „Bett ift ver Menfchenfohn verherrlicht, 
und Gott ift verherrlicht in ihm," mas er entweder, um 
das künftige Reich anzudeuten, fagte, wann die Böfen von den 
Guten werden abgefondert werben, oder daß feine Auferftehung 
damals erfolgen d. h. nicht verfchoben werben folle, wie Die 
unfrige ans Ende ver Welt verfchoben wird; und als er 
ſodann Hinzugefügt hatte: „Wenn Gott verberrlicht ift in 
ihm, wird Gott ihn verherrlichen i in fih, und er wird ihn 
alsbald verherrlichen," was er ohne alle Zweideutigkeit 
von der alsbald erfolgen follenden Auferftehung bezeugte, 





n ich bei e e 
ihn fo den. bab er ferner nicht mehr mit An 
verbunden werben folle in dem Wandel auf Erden, ſprach 
er: „Noch eine kleine Weile bin ich bei euch," gleich als ob 
er Sagte: Alsbald zwar werde ich durch die Auferftehung 


_  perberrlicht werben‘, nicht fobald jedoch werde ich in den 


- Himmel fahren, jondern „noch eine Fleine Weile bin ich bei 
euch.“ Wie nämlich in der Apoftelgefchichte gefchrieben fteht, 
‚verehrte er nach der Auferftehung noch vierzig Tage mit 
ihnen, ein» und ausgehend, -effend und trinfend,*) indem er 


* wwar nicht die Nothdurft des Hungers und Durſtes hatte, 
aber bis zu dieſen Dingen die Wahrheit des Fleiſches be— 
kundete, welches zum Efien und Trinfen fein Bedürfniß 


‚mehr hatte, aber die Macht. Diefe vierzig Tage alfo deutete 


5 er an durch die Worte: „Noch eine Heine Weile bin ich bei 
euch;“ oder vielleicht etwas Anderes? Man kann nämlich 


das: „Noch eine Weile bin ich bei euch“ auch fo verftehen: 


Noch bin, wie ihr, auch ich in dieſer Schwachheit des 


Fleiſches, bis er nämlich fterben und auferftehen würde; 


denn nach ver Auferftehung war er zwar, wie gefagt, noch 


vierzig Tage bei ihnen durch die Darſtellung der körper— 
lichen Gegenwart, aber er war nicht mehr bei ihnen durch 


die Gemeinſchaft der körperlichen Schwachheit. 


en 
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2. Es gibt audy eine andere, den fterblichen Sinnen 
unbefannte, göttliche Gegenwart, von ver er ebenfalls fagt: 
„Sieb, ih bin bei euch bis zum Ende der Welt." %) Das 
heißt e8 gewiß nicht :4 „Noch eine$ kleine Weile bin ich bei 
euch,” denn bis zum Ende der Welt iftdes feine kleine 
Weile ; oder wenn auch das eine Heine Weile ift es fliegt 

ja bie "Zeit, und 2, in Gottes Augen find taufend Jahre wie 
ein Tag oder wieleine Nachtwache), fo darf man doch nicht 
glauben, er habe das jet andeuten wollen, da er ja weiter 
hinzufügte: „Ihr werdet mich fuchen und nicht finden, und, 


1) Apoftelg. 1, 3. — 2) Matth. 28, 20. — 3) Bi. 89, 4. 
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wie ich zu den Juden ſagte: Wo ich hingehe, da könnt ihr 
nicht hinkommen.“ Gewiß nach diefer Weile, da ich noch 
bei euch bin, „werdet ihr mich fuchen, und, wo ich hingehe, 
könnt ihr nicht hinkommen,” Werben fie etwa nach dem 
Ende der Welt dahin, wo er bingeht, nicht fommen fünnen ? 
Und wo ift das, was er etwas fpäter in diefer nämlichen 
Rede jagen wird: „Vater, ich will, daß, wo ih bin, auch 
fie bei mir ſeien.“) Nicht alfo von jener feiner Gegen- 
wart bei ven Seinigen, durch die er bei ihnen ift bis zum 
Ende der Welt, ſprach er jetzt, mo er fagte: „Noch eine 
fleine Weile bin ich bei euch," ſondern entweder von der 
fterblihen Schwachheit, in ver er bei ihnen war big zu 
feinem Leiden, oder von der fürperlichen Gegenwart, in 
der er bei ihnen fein follte bis zu feiner Himmelfahrt. 
Was immer von diefen beiven Jemand erwähle, es ftreitet 
nicht mit dem Glauben. 

3. Damit aber Niemand meine, diefer Sinn fei un— 


‚richtig, wornach wir fagen, ver Herr habe die Gemeinfchaft 


des fterblichen Fleiſches, in der er bis zum Leiden bei den 
Süngern war, meinen fönnen durch die Worte: „Noch eine 
Heine Weile bin ich bei euch," fo beachte er auch bei einem 
andern Evangeliften feine Worte nah der Auferftehung, 
wo er fagt:?) „Das habe ich zu euch geredet, da ich noch 
bei euch war;“ als ob er damals nicht bei ihnen geweſen 
wäre, die bei ihm ftanven, ihn fahen, ihn berührten, mit 
ihm reveten. Was heißt alfo: „Da ich noch bei euch war“ 
fonft als: da ich noch im fterblichen Fleifche war, in dem 
auch ihr fein? Damals nämlich war er zwar im nämlichen 
Fleifche aufermedt, aber er war nicht mehr in der nämlichen 
Sterblichkeit bei ihnen. ?) Wie er daher dort, als ſchon mit 
der Unfterblichfeit befleivet, mit Recht fagte: „va ich noch 
bei euh war,” wo wir nichts Anderes verftehen können, 
als: da ich noch in der Sterblichkeit des Fleifches bei euch 


1) 30h. 17, 24. — 2) Lu. 24, 44. 
3) Cum illis kann auch heiſſen: wie fie. 


— 


zeſag F 
b er ſagte: — eine em Deile Sin üs — wie 
r feiv, Betrachten wir alfo das Folgende! 
4. „Ihr werdet mich ſuchen, und wie ich zu den Juden 





— Wo ich hingehe, könnt ihr nicht hinkommen, ſage ich 
auch zu euch, jetzt“ d.h. jest könnt ihr nicht. als, er aber 


‚zu den Juden das fagte, fügte er nicht bei: „jetzt.“ Diele 
Ais konnten damals nicht hinkommen, wo er hinging, fie 


konnten es aber nachher; denn daß ſagte er kurz darauf 


zum Apoſtel Petrus ganz klar. Denn als jener geſagt 


hatte: „Herr, wo gehſt du hin?“ antwortete der Herr: „Wo 
ih hingehe, kannſt du mir jetzt nicht folgen.) Was aber 
das heiffe, darf man nicht nachläffig übergehen. Wohin 
nämlich konnten damals die Jünger dem Herrn nicht folgen, 
konnten e8 aber nahher ? Wenn wir fagen: In den Tod, 
welche Zeit gibt e8 für den gebornen Menfchen, wo er nicht 
zuu fterben fähig wäre, da ja im fterblichen Leibe das Loos 


der Menschen ein folches ift, daß darin das Leben nicht” 


leichter ift als der Ton? Nicht alfo waren fie noch zu wenig 
fäahig, dem Herrn zum Tode zu folgen, aber fie waren zu 
wenig fähig, dem Herren zum Yeben zu folgen, das feinen 
Tod bat. Dahin nämlich ging der Herr, daß er „nad der 
Auferſtehung von den Todten nicht mehr ftürbe und der 

Tod über ihn feine Gewalt mehr bätte.") Wie hätten fie 
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denn dem fuͤr bie Gerechtigkeit ſterbenden Herrn jetzt ſchon 


folgen können, da ſie für das Martyrium noch nicht reif 
waren? Oder wie hätten ſie dem zur Unſterblichkeit des 
Fleiſches gehenden Herrn jetzt ſchon folgen können, da ſie, 


wann immer ſie ſterben mochten, doch erſt am Ende der Welt 


auferſtehen follten? Oder wie hätten fie dem in ven Schvoß 


des Vaters gehenden und doch fie nicht verlaffenden Herrn, 


der auch von dort nicht fortging, als er zu ihnen kam, jett 


Schon folgen fünnen, da Niemand in jener Seligkeit fein 


1) 30h. 13, 36. — 2) Röm. 6, 9. 
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kann, als wer in der Liebe vollfommen ift? Darum bat er 
auch, fie belehrend, wie fte fähig werden fünnten, dahin zur 
fommen, wohin er woranging, geſagt: ) „Ein neues Gebot 
gebe icheuch, daß ihr einander liebet.“ Das find die Schritte, 
wodurch man Chrifto nachfolgen muß; aber hierüber ift: 
eine ausführlichere Rede auf eine andere Zeit zu verfchieben. 


1) Joh. 13, 34. 


—— — BUT —— 








Über die Stelle: 


"in nenes Gebot gebe ih end, daß ihr einander 
liebeh; wie ich euch geliebt, ſollt auch ihr einander lieben. 
Daran folen Alle erkennen, daß ihr meine Jünger 
feid, wenn ihr Liebe zu einander habef.“ 
* Job. 18, 3435. 


' 1. Der Herr Jeſus verfichert, feinen Yüngern ein neues 
Gebot zu geben, daß fie einander lieben ; „ein neues Gebot,“ 

ſagt er, „gebe ich euch, daß ihr einander liebet.“ Beftand 
denn dieſes Gebot nicht ſchon im alten Geſetze, wo geſchrie⸗ 
ben ſteht: „Du ſollſt deinen Nächſten lieben wie dich felbft" ?%) 
Warum alfo wird neu genannt von dem Herrn, was als 
o alt fich erweist? Oder ift e8 vielleicht darum ein neues 
Hebot, weil er nach dem Ausziehen des alten uns den neuen 
Menfchen anzog? Es erneuert nämlich den Hörenden oder 
vielmehr den Gehorchenden nicht jede, aber die Liebe, zu 
deren Unterfcheivung von der fleiſchlichen Liebe der Herr 
 bingufügte: „wie ich euch geliebt habe." Denn e8 lieben 


1) %evit. 19, 18. 
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einander die Gatten und Gattinen, die Eltern und Kinder, 
und was immer font für eine menfchliche Verwandtſchaft 
die Menfchen unter einander verbindet, um zu ſchweigen von 
der ſchuldbaren und verdammlichen Liebe, womit einander 
lieben Chebrecher und Chebrecherinnen, Wüftlinge und: 
Huren, und was fonft für welche nicht die menschliche Verz 
wandtſchaft, fondern die fträflihe Schändlichfeit des menſch— 
lichen Lebens verbindet. Ein neues Gebot alfo gab uns 
Chriftus, daß wir einander lieben, wie auch er ung geliebt 
bat. Diefe Liebe erneuert uns, neue Menſchen zu fein, Erben 
des neuen Bundes, Sänger des neuen Liedes, Diefe Liebe, 
theuerfte Brüder, hat vereinft auch die alten Gerechten, vie 
Batriarchen und Propheten, wie nachmals die feligen Apoftel. 
erneuert; fie erneuert auch jet die Heiden und macht und 
fammelt aus dem gefammten Menfchengefhlehte, das auf 
dem ganzen Erdkreis verbreitet ift, ein neues Volk, den 
Leib der neuvermählten Braut des eingebornen Sohnes 
Gottes, von ver es im hoben Liede heißt:*) „Wer ift die, 
fo weiß ſchimmernd heraufiteigt ?" Gewiß weißfchimmernd, 
meil erneuert; wodurch fonft als durch das neue Gebot? 
Darum find auch „alle Glieder in ihr für einander beforgt ; 
und wenn ein Glied leidet, leiden alle Glieder mit; und 
wenn ein Glied verherrlicht wird, freuen ſich alle Glieder 
mit.) Sie hören nämlich und bewahren: „Das neue 
Gebot gebe ich euch, daß ihr einander liebet,“ nicht wie die: 

ſich lieben, die einander verderben; noch wie die Menjchen 
fich lieben, weil fie Menſchen find, fonvdern wie fie fich 
lieben, weil „fie Götter find und Söhne des Höchften alle,” ®) 
um feines einigen Sohnes Brüder zu fein, indem fie fich 
mit der Liebe lieben, womit Er ung geliebt bat, um fie 
binzuführen zu jenem Ziele, das ihnen genüge,*) wo „ihr 
Berlangen mit Gütern gefättigt werden foll”.®) Denn dann 
wird dem Berlangen Nichts abgehen, wann „Gott Alles in 


1) 8, 5 nad ber Septuag. — 2) I. Kor. 12,26. — 3) Pf, 81, 6. 
— 4) Soh. 4, 8. — 5) Pi. 102, 6. 
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Allem fein wird.“) Dieſes Endziel hat fein Ende. Nie— 
mand ſtirbt dort, wo Niemand hinkommt, er ſterbe denn 
dieſer Welt ab, nicht durch den Tod Aller, wodurch der 
Leib von der Seele verlaſſen wird, ſondern durch den Tod 
der Auserwählten, wodurch, auch während man noch im 
ſterblichen Fleiſche weilt, das Herz in die Höhe verſetzt 
wird, von welchem Tode der Apoſtel ſagt: ) „Denn ihr 
ſeid geftorhen, und euer Leben ift mit Chrifto verborgen in 
Gott.” Hievon vielleicht heißt e8:?) „Die Xiebe ift ftarf 
wie der Tod." Durch diefe Liebe nämlich gefchieht es, daß 
wir, als noch in dieſem vermweslichen Leibe befinplich, dieſer 
Melt abfterben und unfer Reben mit Chrifto in Gott vers 
borgen wird; ja diefe Liebe Telbit iſt unfer Tod für die 
Welt und unfer Leben mit Gott. Denn wenn e8 ein Tod 
ist, wann die Seele vom Leibe ſcheidet, wie ift e8 Fein Tod, 
wann unfere Seele von der Welt fcheivet ? Stark alfo wie 
der Tod ift die Liebe; was ift ftärfer als fie, durch welche 
die Welt überwinden wird ? 2 

2. Slaubet alfo nicht, meine Brüder, in dem, was der 
Herr Sagt: „Ein neues Gebot gebe ich eich, daß ihr einane 
der liebet," ſei jenes größere Gebot übergangen, wodurch 
vorgefchrieben wird, daß wir den Herrn unſern Gott lieben 
follen aus ganzem Herzen, aus ganzer Seele und aus gan- 
zem Gemüthe; denn gleichjam mit Übergehung von dieſem 
Tcheint gefagt zu fein: „daß ihr einander liebet,“ als ob 
Dieß nicht zu jenem andern gehörte, wodurch gejagt ift:*) 
„Du ſollſt deinen Nächten lieben wie dich felbft." „An 
dieſen zweien Geboten,“ ſagt er, „hängt das ganze Geſetz 
und die Propheten,“ aber für die, die es recht verſtehen, 
findet ſich Beides in jedem einzelnen. Denn ſowohl wer 
Gott liebt, kann den nicht verachten, welcher befahl, den 
Nächſten zu lieben, als auch wer heilig und geiſtig den 
Nächſten liebt, was liebt der in ihm, auſſer Gott? Dieſe 


1) I. Kor. 25, 28, — 2) Kol. 3, 3. — 3) Hohes Lied 8, 6. 
— 4) Matth. 22, 37. 
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 Riebe ift won jeder weltlichen Liebe gefchieven, und zur Un— 
tericheidung hat der Herr beigefügt: „wie ich euch geliebt 
Habe." Denn was fonft ala Gott hat er in ung gelieht ? 
Nicht daß wir ihn hatten, fondern damit wir ihn hätten, 
damit er ung dahin führe, wie ich furz vorher gefagt habe, 
wo „Gott Alles in Allem fein ſoll.“) So fagt man auch 
vom Arzte mit Recht, er liebe die Kranken; und mas liebt 
er in ihnen als die Gefundheit, die er gewiß wieder her— 
zuftellen wünfcht, nicht die Krankheit, die er auszutreiben 
kam? So alfo follen auch mir einander lieben, daß wir, fo 
viel wir können, durch die Pflege der Liebe einander ati= 
ziehen, Gott in uns zu haben. Diefe Liebe gibt uns Er, 
der da fagt: „Wie ich euch geliebt habe, follt auch ihr ein- 
ander lieben.” Dazu alfo hat er ung geliebt, daß auch wir 
einander lieben, indem er durch feine Liebe zu uns das ung 
verlieh, daß wir durch wechielfeitige Liebe unter einander 
verbunden werden und mit den durch ein fo füßes Band 
———— Gliedern der Leib eines ſo großen Hauptes 
eien. 

3. „Daran“, ſagt er, „ſollen Alle erkennen, daß ihr meine 
Jünger ſeid, wenn ihr Liebe zu einander habet,“ gleich als 
ob er ſagte: Andere Gaben von mir haben mit euch auch 
die nicht mir Gehörigen,?) nicht bloß die Natur, Leben, 
Empfindung, Bernunft und dasjenige Wohl, welches Menſchen 
und Thieren gemein ift, fondern auch Sprachengaben, Safra- 
mente, Prophezien, Wiſſenſchaft, Glaube, Vertheilung ihrer 
Güter an die Armen und Hingabe ihres Leibe zum Ver⸗ 
brennen; aber weil ſie die Liebe nicht haben, tönen ſie wie 
Shellen, find Nichts, es nützt ihnen Nichte. 9) Nicht alio 
an jenen wiewohl guten Gaben von mir, welche auch ſolche, 
die nicht meine Jünger ſind, haben können, ſondern „da⸗ 
ran ſollen Alle erkennen, daß ihr meine Singer feid, wenn 
ihr Liebe zu einander habet." D Braut Ehrifti, du Schöne 
unter den Weibern, die du weißfchimmernd emporfteigft und 


1) L Kor. 15, 20. — 2) Non mei. — 3) I, Kor, 13, 1. 


AED, 


ns, 
* 








d It ze glä deffen Bei⸗ 
nd geftägt —— um n nit zu fallen: v wie schön wird 
in jenem hohen Liede wie in einem Brantgefange zuge⸗ 
gen: P „Liebe iſt eine von deinen Wonnen.“ Sie „ver⸗ 
irbt nicht mit den Gottloſen deine Seele," ?) fie „ſcheidet 
me Sache aus“ *) und ift ſtark wie der Tod und gehört 
u deinen Wonnen. Bon weld wunderbarer Art ift der 










Tod, für ven e8 zu wenig ift, nicht zur ben Strafen zur ge= 
hören, wenn er nicht überdieß zu ven Wonnen gehörete ! 
Aber bier fol nun diefe Rede gefchloffen werden; von einem 
‚andern Anfang aus ift das Folgende zu behandeln. | 


EI re — — 2) 7,6 nach d. Septuag. — 8) Pſ. 26, 0. 
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Sechsundſechzigſter Vorteng. 


Über die Stelle: 


„Da fprad; zu ihm Simon Yehrns: Herr, wo gehft 
du Hin ?“ 
bis dahin: 
„Amen, Amen, id; fage dir: der Hahn wird nidf 
krähen, bis du mid dreimal verleugnefl.“ 
Joh. 12, 8638. 


1, Als der Herr Jeſus die heilige Liebe, womit fie ein— 
ander lieben follten, ven Jüngern empfahl, „ſprach zu ihm 
Simon Petrus: Herr, wo gehft du hin ?" Das ſprach gewiß 
fo der Jünger zum Meifter, ver Knecht zum Herrn, als fer er 
bereit, ibm zu folgen. Darum nämlich antwortete ihmder Herr, 
ver feine Abficht fah, warum er das fragte, alfo: „Wo ich hin=- 
gehe, dahin Fannft du mir jett nicht folgen,” gleich al8 ob 
er fagte: Weßhalb du fragft, das kannſt du jegt nicht. Er 
fagte niht: Du fannft nicht, fondern: „Du kannſt jet 
nicht ;" einen Auffchub beftimmte er, nicht die Hoffnung 
nahm er; und eben diefe Hofinung, die er nicht nahm, fon= 
dern vielmehr gab, beftärkte er durch ven folgenden Auge 
fpruch, indem er hinzufügte und ſprach: „Du wirft aber 
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päter folgen.“ 


Jener — was? „Warum kann ich dir jegt nicht folgen ? 


3 Ih, will meine Seele für dich hingeben !" Welches Verlan— 


gen in feiner Seele war, fah ex ; welche Kräfte, fah er nicht. Sei⸗ 
nen Willen rühmte der Schwahe, aber fein Befinden durch⸗ 


ſchaute ver Arzt; er verfprach, jener wußte vorher; der 
nicht wußte, war dreiſt; Der vorausmußte, lehrte.) Wie 


viel hatte Petrus ſich angemaßt, im Hinblid auf das, was 


er wollte, in Unfenntniß deſſen, was er fonnte! Wie viel 
hatte er ſich angema ßt, daß, da ver Herr gefommen war, feine 
Seele hinzugeben für feine Freunde und darum auch für 


ihn, ex dem Herrn Dieß darzubringen fih zutraute und, 


— da noch die Seele Chriſti nicht hingegeben war für ihn, er 
feine Seele für Chriſtus hingeben zu wollen verſprach. 


„Es antwortete alſo Jeſus: Du willſt deine Seele für mich 
bingeben ?“ Du willſt alſo thun für mich, was ich noch 
nicht that für dich? „Du willſt deine Seele für mich hin— 


x — geben?“ Kannſt du vorangehen, der du nicht nachfolgen 


kannſt? Was maſſeſt du dir ſo viel an? Was denkſt du 
von dir? Wer glaubſt du zu ſein? Höre, wer du biſt: 
„Amen, Amen, ich ſage dir, der Hahn wird nicht krähen, 
bis du mich dreimal verleugneſt.“ Siehe, als was du bald 
dich erkennen wirſt, der du Großes ſprichſt und nicht weißt, 


ie daß dur Klein bift! Der du mir deinen Tod verfprichft, drei— 
J mal wirft du dein Leben verleugnen. Der du ſchon meinſt 
ſterben zu können für mich, lebe zuerft für dich; denn aus 


Furcht vor dem Tode deines Fleiſches wirft du deiner Geele 
den Tod geben. Denn ein wie großes Leben es ift, Chriftum 


1) Bgl. Pi. 50: spiritu prineipali confirma me. 

2) Latein. in unnachahmlicher Kürze: iste promittebat, ille 
praenoscebat ; qui nesciebat, audebat, qui praesciebat, do- 
cebat. 

! 


\ Bas eilſt du, Petrus ? Noch nicht hat mit 

ſeinem Geiſte der Fels dich befeſtigt.) Erhebe dich nicht 
in Vermeſſenheit, „du kannſt jetzt nicht," verſinke nicht in 
Verzweiflung, „du wirſt ſpäter folgen!“ Aber noch ſpricht 
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zu befennen, ein fo großer Tod ift eg, Chriftum zu ver- 
leugnen, 

2. Dover hat vielleicht der Apoftel Petrus, wie ihn 
Einige aus verfehrter Gunft zu entfchuldigen trachten, *) 
Chriftum nicht verleugnet, weil er, gefragt von der Magd, 
den Menschen nicht zu fennen verficherte, wie die andern 
Evangeliften ausprüdlicher bezeugen? Als ob, wer ben 
Menihen Chriftus verleugnet, nicht Chriftum verleugnet 
und in ihm das leugnet, wozu er unfertmegen geworben ift, 
damit das nicht verloren gehe, mozu er ung gemacht hatte, 
Alfo wer Chriftum fo als Gott befennt, daß er ihn als 
Menschen leugnet, für ven ift Chriftus nicht geftorben, weil 
Chriftus als Menſch geftorben ift. Wer Chriftum als 
Menfchen leugnet, wird nicht verföhnt mit Gott durch den 
Mittler; denn „Einer tft Gott, und Einer der Mittler 
Gottes und der Menfhen, ver Menſch Chriftus Jeſus.“) 
Wer Ehriftum als Menfchen leugnet, wirdnicht gerechtfertigt ; 
denn „wie durch den Ungehorfam eines Menfchen Viele zu 
Sündern geworben find, fo find auch durch den Gehorfam 
eines Menſchen Viele gerechtfertigt worden."?) Mer 
Chriftum als Menfchen leugnet, wird nicht auferfteben zur 
Auferftehung des Lebens, weil „durch einen Menfchen ver 
Tod und durch einen Menschen die Auferftehung ver Tode 
ten; denn wie in Adam Alle fterben, fo werden auch in 
Chriſto Alle lebendig gemacht." Wodurch aber ift er das 
Haupt der Kirche, auffer durch den Menschen ‚*meil das 
Wort Fleifch geworden d. b. Gott, der Eingeborne Gottes 
des Vaters, Menfch geworben ift? Wie ift alfo ver im Leibe 
Chrifti, wer Ehriftum als Menschen Ieugnet? Denn mer 
das Haupt verleugnet, wie ift der ein Glied? Doch mas 
follich viel reden, va der Herr felbft alle Umfchweife menſch— 
licher Beweisführung befeitigt hat? Er Sprach nämlich nicht : 
Der Hahn wire nicht Frühen, bis du ven Menfchen ver- 


4) Ambros. in Luc. c. 22. 
2). I. Tim. 2,5. — 3; Röm. 5, 19. — 4) I. For. 15, 21. 
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leugneſt; oder wie er in vertraulicherer Herablaflung zu dem 
Menfchen zu reden pfleste: Der Hahn wird nicht Frähen, 
bis du den Menfchenfohn dreimal verleugneft, fondern er 
fprab: „bi8 du mich dreimal verleugneft.” Was heißt 
„mich“, auffer was er war; und was war er, als Chriſtus? 
Mas immer er alfo an ihm verleugnet hat, ihn hat er ver=- 
leugnet, Chriſtum bat er verleugnet, den Herrn feinen Gott 
bat er verleugnet : weil auch jener fein Mitjünger Thomas, 
als er ausrief: ) „Mein Herr und mein Gott!" nicht das 
Wort, fondern das Fleifch berührte, nicht die unförperliche 
Natur Gottes, Tondern den Leib des Menfchen mit neu— 
gierigen Hünden betaftete. Den Menſchen alfo bat er be- 
rührt und dennoh als Gott erfannt. Wenn alfo, was 
jener berührte, pas Petrus verleugnete, fo bat, was jener 
ausrief, das Petrus beleitigt. „Der Hahn wird nicht 
krähen, bis du mich dreimal verleugneft.” Du magft fagen: 
„Sch tenne ven Menfchen nicht;“ du magſt fagen: „Menich, 
ich weiß nicht, was du ſagſt;“ du magft fagen: „Ich bin 
nicht aus feinen Jüngern,““) — „mich wirft du verleugnen.” 
Menn, was wir nicht bezweifeln vitrfen, Chriftus Das ge— 
ſagt hat und Wahres vorbergefagt hat, fo hat ohne Zweifel 
Petrus Chriſtum verleugnet. Wir wollen nit Chriftum 
anflagen, während wir den Petrus vertheidigen. Die Schwadhr 
beit erfenne ihre Sünde, denn die Wahrheit hat feine Rüge. 
Es erfannte nämlich die Schwahheit des Petrus ihre Sünde, 
er erkannte fie fofort; und welchen Fall er beging durch 
Ehrifti Verneinung, bewies er durch feine Beweinung. Er 
felbft widerlegt feine Vertheidiger, und um fie zu überführen, 
führt er feine Thränen als Zeugen vor. Auch uns freut 
e8 nicht, wenn wie Dieß fagen, den erften der Apoftel an- 
zuflagen, fondern durch den Hinblid auf ihn Sollen wir 
ermahnt werben, daß fein Menfh auf menichlihe Kräfte 
vertraue. Denn woran fonft lag unferem Lehrer und Hei— 
land, als ung gerade an dem erften ver Apoftel durch ein 





1) Joh. 20, 28. — 2) Matth. 26, 70. 74; Luf.22, 55—60. 
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Denn vor dem Tode und der Auferftehung des Herr 
er fowohl durch Verleugnung, als auch lebte er. wie 
durch Bemeinung ; er lebte aber wieder auf, weil jener 
auãdis anſah. 
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Ziebenundſechzigſter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Fuer Herz befrübe ſich nid,“ 
— bis dahin: 
„36 komme wieder und werde end zu mir nehmen.“ 


N Joh. 14, 1—3. 
1.. Erheben müſſen wir, Brüder, zu Gott eine größere 
Aufmerkfamfeit, um die Worte des Evangeliums, die joeben 
in unferen Ohren tönten, auch mit dem Geiſte irgendwie 
faflen zu können. Es fpricht der Herr Jeſus: „Euer Herz 
betrüuͤbe fich nicht. Glaubet an Gott; alaubet auch an mich !” 
- Damit fie nicht als Menfchen ven Tod fürchteten und da— 
zum fich betrübten, tröftet er fie, indem er verfichert, auch 
er fei Gott. „Glaubet,“ fagt er, „an Gott, glaubet auch 
an mich!" Bolgerichtig nämlich it es, daß, wenn ihr an 
Gott glaubet, ihr auch an mich glauben müßt, was nicht 
folgerichtig wäre, wenn Chriftus nicht Gott wäre. Glaubet 
an Gott, glaubet auch an den, dem e8 Natur ift, Fein Raub, 
Gott gleih zu fein; denn er erniebrigte fich felbft, indem j 
er jeboch nicht die Gottesgeftalt verlor, fondern die Knecht⸗ 
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geftalt annahm.) Ihr fürchtet den Tod für diefe Knechts 
geftalt, „euer Herz betrübe fich nicht,“ erwecken wird fie vie 
Öottesgeftalt. 

2. Aber wozu das Folgende: „Im Haufe meines Vaters 
find viele Wohnungen,” auffer weil fie auch für fich fürch— 
teten ? weßhalb fie hören mußten: „Euer Herz betrübe fi 
nicht.“ Denn wer von ihnen follte nicht in Furt fein, 
da zu dem zuverfichtlicheren und beherzteren Petrus gefagt 
worden war:?) „Der Hahn wird nicht frähen, bis du mid 
dreimal verleugneft"? Gleich als follten fie von ihm hinweg 
verloren gehen, betrübten fie ſich mit Recht; aber da fie 
hören: „Im Haufe meines Vaters find viele Wohnungen ; 
mo nicht, fo hätte ich euch aefagt: Ich gebe hin, euch einen 
Drt zu bereiten,” erholen fie fid von der Beftürzung, zuver« 
fihtlih und vertrauensvoll, daß aud fie einft nach den Ger 
fahren der Perfuhungen mit Chrifto bet Gott wohnen 
follten. Denn wenn audy) Einer ftärfer ift als ein Anderer, 
Einer weiler ale ein Anderer, Einer heiliger als ein Anderer : 
„im Hauſe meines Vaters find viele Wohnungen ;" Keiner 
von ihnen wird ausgefchloffen werden von jenem Haufe, wo 
Jeder eine Wohnung erhalten wird je nach feinem Verbienfte. 
Jener Zehner zwar ift der gleiche für Alle, den der Hausvater 
allen denen, die im Weinberge gearbeitet haben, geben läßt, in» 
dem er darin feinen Unterschied macht zwifchen denen, bie 
weniger, und denen, die mehr gearbeitet haben ; ?) Durch welchen 
Zehner gewiß das ewige Leben angedeutet wird, mo Reiner länger 
als ver Andere lebt, weil in der Emigfeit fein verſchiedenes 
Maß des Lebens ift. Aber die vielen Wohnungen bedeuten 
die verfchiedenen Würden in dem einen ewigen feben. 
Denn ein anderer ift ver Glanz der Sonne, ein anderer 
ver Glanz des Mondes, ein anderer der Glanz der Sterne, 
denn ein Stern unterfcheibet fi vom andern an Glanz :*) 
fo ift e8 auch mit der Auferftehung der Todten. Als wie 


1) Phil. 2, 6. — 2) Joh. 13, 38. — 3) Matth, 20, 9. — 
4) I. Kor. 15, Al. 














verſchiedener Klarheit, als wie am Himmel, im Reiche, aber 
wegen des einen Zehner8 wird Feiner vom Reiche ge— 
trennt; und fo wird Gott Alles in Allem fein, ) vamit, weil 
„Gott bie Liebe ift," 2) durch die Liebe gefchehe, daß, was jeder 
Einzelne bat, Allen gemeinfam fei. Denn fo bat Jeder 


auch felbft, wenn er liebt, im Antern, mas er felbft nicht 
Bat. E8 wird baher fein Neid fein wegen der ungleichen 


Klarheit, weil in Allen herrſchen wird die Einheit ver Liebe. 

3 Demnach muß ein chriftliches Herz Diejenigen von 
fih mweifen ,®) welche meinen, es heiſſe darum, daß viele 
Wohnungen feten, weil auffer dem Himmelreiche Etwas fein 


werde, wo bie unfchuldigen Kinder wohnen follen, die ohne 
Taufe aus diefem Leben fchievden, weil fie obne dieſe nicht 


in's Himmelreich werden eingehen können. Dieler Glaube 
ift fein Glaube, weil es nicht der wahre und fatholifche 
Glaube ift. Wie denn doch, ihr thörichten und von fleifch» 
lihen Gedanken verblendeten Menichen, wenn ihr zu ver» 
merfen wäret, falls ihr die Wohnung, ih will. nicht fagen 
des Petrus und Paulus oder irgend eines von den Apofteln, 
fondern irgendwelchen getauften Kindes vom Bimmelreiche 
trennen würdet, meint ibr, ihr ſeid nicht zu verwerfen, die 
ihr das Haus Gotted des Baters davon trennet? Der 
Herr fagt nämlich nicht: Im der ganzen Welt, oder: In 
der ganzen Schöpfung, oder: Im ewigen Leben, oder: In 
der ewigen Geligfeit find viele Wohnungen, fondern: „Im 


Haufe meines Vaters,“ fagt er, „find viele Wohnungen.“ 
Iſt das nicht das Haus, wo wir die Erbauung haben durch 


- Gott, das nicht mit Händen gemachte, ewige Haus im 
Dimmel?* Iſt das nicht das Haus, von dem wir dem 
Herren fingen:;?) „Selig, die wohnen in deinem Haufe; in 
Ewigfeit werden fie dich preifen” ? Alfo ihr wollt e8 wagen, 
nicht das Haus irgend eines getauften Bruders, fonvern 


1) I. Kor. 15, 28. — 2) I. Joh. 4, 8. — 3) Die Belagianer- 
— 4) II. for. 5, 1. — 5) Wi. 88, 5. 
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Tas Haus Gottes des Vaters felbft, zu dem wir Brüder 


alle fagen: „Vater unfer, der du bift in dem Himmel,“ 
vom Himmelreiche zu trennen oder es fo zu zertheilen, daß 
einige Wohnungen vesfelben im Himmelreihe feien, einige 
aber auffer dem Himmelreihe? Ferne, ferne fei es, daß 
die, welche im Himmelreich wohnen wollen, in diefer Thor» 
beit bei euch wohnen möchten; ferne fet es, fage ich, daß, 
wenn fein Haus der berrfchenden Söhne anderswo ift als 
im Reiche, von dem Königshaufe felbft ein Theil nicht im 
Reiche ei. 

4. „Und wenn ich werte bingegangen fein,” fügt er, 
„und euch einen Drt bereitet haben, komme ich wieder und 
werde euch zu mir nehmen, damit, wo ich bin, auch ihr 
ſeid. Wohin ich gehe, wißt ihr, und den Weg wißt ihr 
auch.“ O Herr Jefu, wie gehft du, einen Ort zu bere i⸗ 
ten, wenn fchon viele Wohnungen find im Haufe deines 
Baters, wo die Deinen bei dir wohnen werden ? Oder wenn 
du fie zu dir nimmſt, wie fommft du wieter, der bır nicht 
mweggehft ? Wenn wir tas, Theuerfte, kurz erklären wollten, 
fofern e8 für die heutige Rede genug zu fein fcheint, fo wird 
es in folder Kürze gewiß nicht klar werden, und die Kürze 
felbft wird eine zweite Dunfelheit fein; wir wollen darum 
diefe Schuld verfchieben, um fie euch durch die Freigebigfeit 
unſeres Hausvaters zu gelegenerer Zeit zu bezahlen. 
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Achtundſechzigſter Vortrag. 


—ñi 


Über dieſelbe Sielle. 


1. Daß wir euch ſchuldig ſind, theuerſte Brüder, und 
nun auch bezahlen müſſen, was wir verſchoben hatten, er— 
kennen wir an, wie man nämlich dieſe zwei Dinge als ein» 
ander nicht mwiderfprechend verfteben fünne, daß, als ver 
Herr gefagt hatte: „Im Haufe meines Vaters find viele 
an; ; wo nicht, fo hätte ich euch gefagt: Ich gebe 
hin, euch einen Drt zu bereiten,” (mo er hinreichend zeigt, 
er habe das darum zu ihnen gefagt, weil dort ſchon viele 
Wohnungen find undesnicht nöthig ift, einezu bereiten,) 
er dann wieder fagt: „Und wenn ich werde hingegangen 
fein und euch einen Ort werde bereitet haben, fomme 
S ich wieder und werde euch zu mir nehmen, damit, wo ich 
‚bin, auch ihr ſeid.“ Wie geht er bin und bereitet einen 
Ort, wenn Schon viele Wohnungen da find ? Wo nicht, fo 
ätte er gelagt: „Ich gebe hin, einen zu bereiten.“ Oder 
wenn einer erſt noch zu bereiten ift, warum hätte er nicht 
mit Recht gelfagt: „Sch gehe Hin, einen zu bereiten“ ? 
Odder find vielleicht diefe Wohnungen ſchon da und müſſen 
doch erſt noch bereitet werden ? Denn wenn fie nicht da 
wären, hätte er gefagt: „Sch gebe bin, fie zu bereiten.” 
Und doch weil fie fo da find, daß fie noch müffen bereitet 
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werben, fo gebt er nicht bin, fie zu bereiten, wie fie f ind; 
fonbern, wenn er hingegangen fein und fie bereitet haben 
wird, wie fie fein werden, wird er wieder fommen und 
die Seinigen zu fih nehmen, damit, wo er tft, audy fie 
feien. Wie alfo find die Wohnungen im Haufe des Vaters, 
feine andern, fondern diefelben, ohne Zweifel fowohl fchon 
da, wie fie nicht erft follen bereitet werden, als auch find 
fie nicht da, wie fte erft bereitet werden follen ? Wie fonft 
wohl, als fo, wie auch der Prophet von Gott fagt,‘) „er 
babe gemacht, was fein wird"? Er fagt nämlich nicht: 
Der mahen wird, was fein wird, jondern: Der gemadht 
bat, was fein wird. Alfo er hat es ſowohl gemacht, als 
auch wird er e8 machen. Denn weder ift e8 gemacht, wenn 
er es nicht gemacht hat, noch wird es fein, wenn er e8 
nicht gemucht haben wird. Er hat es alſo gemacht dur 
die Vorbeftimmung, er. wird es machen durch die Bewir- 
fung. So 3. B., wann er die Jünger ermählt habe, gibt 
das Evangelium deutlich genug an; gewiß damals, als er‘ 
fie berief ;?) und doch fagt der Apoftel:*) „Er hat ung er— 
wählt vor der Weltgründung ," durch Vorbeftimmung ger 
wiß, nicht durch Berufung. „Die er aber vorberbeftimmt 
bat, die hat er audy berufen.” *) Erwählt bat er vorbeftime 
mungsmweife vor der Weltgründung, erwählt hat er beru— 
fungsweife vor der Weltwollendung. So hat er audy die 
Wohnungen bereitet und bereitet fie, und feine andern, fon» 
dern diefelben, die er bereitet hat, bereitet er, ber ger 
madt hat, was fein wird; die er bereitet hat durch bie 
Borbeitimmung, bereitet er durch die Herſtellung. Sie ſind 
alfo Schon in der Vorherbeftimmung ; wo nicht, fo hätte er 
oefagt: Ich werde gehen und fie bereiten d. h. vorberbe« 
ftimmen. Aber weil fie noch nicht find in ver Ausführung, 
ſagt er: „Und wenn ich werde hingegangen ſein und euch 
einen Ort bereitet haben, komme idy wieder und werbe euch 
zu mir nehmen.” ; 

1) Sefai. 45, 11 nad d. — 

2) dute 18. — 3) Eph. 1 ne 8, 30. 













2. Er bereitet aber gewiffermaßen die W 





h ge J 
dem er für die Wohnungen die Bewohner bereitet. Denn 
er nämlich ſagt: „sm Haufe meines Vaters find viele 
Wohnungen,” was, meinen wir, ſei das Haus Gottes, 
auſſer dem Tempel Gottes? Mas aber diefer fei, frage 

man den Apoftel, und er fol antworten:?) „Der Tempel 


Gottes ift heilig, und ver ſeid ihr.” Das ift auch das 


Reich Gottes, welches der Sohn dem Pater übergeben 


wird, wovon derſelbe Apoftel ſagt: ) „Zuerſt Chriſtus, dann 
die, welche Chriſto angehören in ſeiner Gegenwart, dann 
das Ende, wenn er Gott dem Vater das Reich übergeben 


wird,“ d.b. die er mit feinem Blute erkauft bat, auch feinem 
WVater zur Anschauung übergeben wird. Das ift ras Himmel» 
reich, von dem es heißt:*) „Das Himmlreich gleicht einen: 
Meaeanſchen, der guten Samen auf feinen Ader füt; der gute 
Same aber das find die Finder des Reiches viefe haben 


zwar jetzt noch Unkraut unter fich, aber „am Ende wird Der 
König felbft feine Engel Tenven, und fie werden ſammeln 
‚aus feinem Reiche alle Ärgerniffe.” „Alsdann werden die 


| Gerechten glänzen wie die Sonne im Reihe feines Pas 


ters." Das Reich wird glänzen im Neiche, wenn zum 
"Reiche *) fommt das Reich, um das wir jetzt beten und ſagen: 
„Es komme dein Reich.) Test alfo wird es ſchon Reich 


genannt, aber es wird erft zufammengerufen;®) denn wenn 


8 nicht Reich genannt würde, fo würde e8 nicht heiflen: 
„Sie werben aus feinem Neiche alle rgerniffe fammeln.“ 
Aber noh berrfcht dieſes Reich nicht, ”) So demnad; tft 
dag Reich ſchon, daß, wenn aus ihm alle Irgerniffe ge- 


ſammelt fein werden, dann es zur Herrfchaft®) gelangt, um 


nicht bloß den Namen des Keiches, fondern auch die 


Macht ver Herrichaft zu haben. Zu diefem zur Rechten 


IT Kor. 3, 17. — 2) I. Kor. 15, 23. — 3) Matıh. 13, 24, 
38, 43.ı— 4) D. b. zur Herrſchaft. — 5) Matth. 6, 10, 
6) Jam vocatur, sed adhuc convocatur. 
7) Nondum regnat hoc regnum. 
. 8) Ad regnum. 


ER 
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ftehenven Reiche nämlich wird am Ende gefagt werben :) 
„Kommt, ihr Gefeaneten meines Vaters, empfanget das Reich,” 
d. h. die ihr das Reich waret und nicht berrfchtet, fommet, 
berricet, um, was ihr in der Hoffnung geweſen feid, auch in ter 
Wirklichkeit) fein zu können. Dieſes Haus Gottes allo, 
biefer Tempel Gottes, diefes Keich Gottes und Reich der 
Himmel wird noch erbaut, noch gezimmert, noch bereitet, 
noch verfammelt. In ihm werden die Wohnungen fein,. 
wie fie ter Herr noch bereitet; in ihm find fie fchon, wie 
fie ver Herr fchon vorberbeftimmt hat. 

3. Aber was heißt das, daß er, um fie zu bereiten,. 
fortging, da er doch in der Tbat ung felbit bereiten follte, 
was er nicht thun wird, wenn er und verließ? Sch erfenne, 
o Herr, wie ih fann ; du deuteſt nämlich das an, daß, da- 
mit diefe Wohnungen bereitet werten, „ver Gerechte aus 
dem Glauben leben” ®), müffe. Denn wer ferne pilgert vom 
Herrn, muß aus dem Ölauben leben, weil er durch diefen 
zur Anfchauung bereitet wird. „Selig“ nämlich „bie Her— 
zensreinen, denn fie werden Gott fehen,“*) und: „Durdy 
ten Glauben reinigt er ibre Herzen.“?) Jenes ſteht im 
Evangelium, diefes in der Apoftelgefhichte. Der Glaube 
aber, wodurch die Herzen berer, die Gott einft fehen follen, 
’ folang fie in der Fremde find, gereinigt werben, glaubt, was 
er nicht fiebt; denn wenn du fiehft, ift e8 fein Glaube, ®%) 
Der Glaubende fammelt fi Verdienſt, ver Schauende 
empfängt den Lohn. Es gebe alfo ver Herr und bereite 
einen Ort; er gehe, damit man ihn nicht fehe; er verberge 
fih, damit man an ihn glaube. Denn dann wird ein Ort 
bereitet, wann man aus tem Glauben lebt. Im Glauben 
erfehne man ihn, damit man ihn durch die Sehnfucht finde; 
die Sehnfuht ter Liebe ift die Bereitung der Wohnung. 
Sa, Herr, bereite, was du bereiteft, uns nämlich bereiteft 


1) Matth. 25, 34. — 2) Inspe — in re. — 5) Röm. 1,17. 
— 4) Matth. 5, 8. — 5) Apoſtelg. 15, 9. 
6) Nam si vides, non est fides. 





» 
in — dir in uns als uns in dir. — Zn nä 


ich 
geſagt: ) „Bleibet (wohnet) in mir, und ih in euch. “ge 
nachdem ein Jeder an dir Theil hat, ver Eine weniger, ber 


Andere mehr, das wird die Verſchiedenheit ver Wohnungen 
ſein je nach der Verfchiedenheit der Verdienfte; das wird 
bie Verſchiedenheit der Wohnungen fein je nach ber Une 
gleichheit der Bewohner, die jedoch alle in Ewigkeit leben 


‚and ohne Ende felig fein werden. — Was ift, vaß du gebit; 


was it, daß du kommſt ? Wenn ich dich recht verftehe, ent- 


zu mir nehmen. 


fernſt du Dich weder von da, wo du fortgehſt, noch von 
dort, woher du fommft; du gehft, indem bu dich verbirgft ; 
du kommſt, indem bu erfcheinft. Aber wenn du nicht bleibft 
durch deine Leitung, damit wir fortfchreiten durch ein gutes 


Leben, wie wird ein Ort bereitet werden, wo wir bleiben 


können im Genufle ? — Das über die vorgeleſenen Worte 


des Evangeliums gefagt zu haben, möge genügen, bi8 da— 
bin, wo der Herr fagt: „Ich komme wieder und werde euch 
“ MWas aber das heiffe, was folgt: „damit, 
wo ich bin, auch ihr ſeid; wohin ich gehe, wißt ihr, und 
den Meg wißt ihr auch,“ werben wir nach ver gleich da= 
rauf von einem Jünger geftellten Frage, gleich als ob durch 


— ihn auch wir fragten, beſſer hören und zu gelegenerer Zeit 
abhandeln. 








1) 30h. 15, 4. 
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Neunundſechzigſter Vortrag. 


—ñi 


Über die Stelle: 


„Wo ih hingehe, wißf ihr, und den Weg wißt ihr auch“ 
"bis dahin: 
„Niemand kommi zum Wafer, auſſer durd mid.“ 
Joh. 14, 4-6, 


1. Jetzt find wir daran, Geliebtefte, ſoviel wir vermö— 
gen, aus ben fpäteren Worten des Herrn die früheren zır 
verftehen und aus den nachfolgenden die vorhergehenden, 
nachdem ihr die Antwort gehört habt, die dem Aooftel 
Thomas auf feine Frage gegeben wurde. Es hatte nämlich 
ber Herr zuvor gefagt — da er von den Wohnungen rebete, 
von welchen er fagte, fowohl daß fieim Haufe feines Vaters 
feien, als auch daß er hingehe, fie zu bereiten, wobei 
wir verftanden, dieſe Wohnungen feten bereits in ber 
Borberbeftimmung, und doch würben fie erft bereitet, 
wenn die Herzen derer, die einft dort wohnen follen, durch 
den Glauben gereinigt werben, weil dieſes Haus Gottes 
fie jelbft find; und was fonft heißt: im Haufe Gottes woh— 
nen, als: im Volke Gottes fein, da ja eben dieſes Volf in 
Gott ift und Gott in ihm? Das zu bereiten, ging der Herr 





Ba fi bat? den man ni 
ſieht, die —— en in der ——— immer ſe 





alſo hatte er geſagt: „Wenn ich werde hingegangen ſein und 
euch einen Drt bereitet baben, fomme ich wieder und werde 
euch zu mir nehmen, damit, wo ich Bin, auch ihr ſeid; wo⸗ 
hin ich gebe, wißt ihr, und den Weg wißt ihr auch.“ Da— 
rauf „Spricht zu ihm Thomas : Herr, wir wiſſen nicht, wor 
bin du gehſt; und wie können wir den Weg willen ?* Beir 
des, hatte ber Herr gefagt, wüßten fie; Beides, fagt Diefer, 
wüßten fie nicht, ſowohl den Drt, wohin man gebt, als den Weg, 
Or worauf man gebt. Aber Jener weiß nicht zu lügen; folglich 
hi wühten es Diefe und mußten nicht, daß fie e8 wüßten. Er über- 
0 Führe fie, daß fie fchon wiffen, was fie meinen noch nicht zu 


willen. „Jeſus fpricht zu ihm: Ich bin ver Weg, die Wahrs 





heitund das Leben." Was heißt das, Brüder ? Sieh, wir haben 


J— 
oe 
* 


den Jünger fragen gehört, wir haben auch den Meiſter 
lehren gehört und faffen, auch nach der ſchallenden Stimme, 
\ noch nicht den verborgenen Sinn. Aber was können wir 
nicht faffen? Konnten etwa feine Apoftel, mit welchen er 
"2 redete, zu ihm fagen: Wir fennen Dich niht? Mithin, 


a wenn fie ihn kannten und ver Weg Er ift, fo fannten fie 
ben Weg ; wenn fie ihn fannten und die Wahrbeit Er if, 
fannten fie die Wahrbeit; wenn fie ihn fannten und das 
Reben Er ift, kannten fie das Leben. Gieb, fie find zu 
wiſſen überführt, was fie zu willen nicht wußten. 
Ma 2. Was allo haben auch wir in biefer Rede nicht ger 
0 Faßt? Was meint ihr, meine Brüder, aufler weil er gefagt 
bat: „Wohin ich gehe, wißt ihr, und den Weg wißt ihr 
ee au“? Und fieh, wir haben erkannt, daß fie den Weg 


fannten, weil fie ven kannten, welcher ver Weg ift. Aber 


der Weg ift das, worauf man geht; ift etwa der Weg 


—* auch das, wohin man geht? Beides aber, hatte er geſagt, 


* 


wüßten ſie, ſowohl wohin er gehe, als den Weg. Es war 
alſo nöthig, daß er ſagte: „Ich bin der Weg,“ um zu zeigen, 
daß die, welche ihn wüßten, den Weg wüßten, den ſie ge— 
meint hatten nicht zu wiſſen. Was war es aber nöthig, 





wird, jetzt durch den Glauben bereitet werde — darum 


"RER 
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daß er fagte: „Sch bin ver Weg, die Wahrheit und das 
Leben,“ da, nachdem der Weg erkannt war, wodurch er 
gehe, noch übrig war zu willen, wohiner gehe, auſſer weil 
er zur Wahrheit ging, zum Leben ging? Er ging alfo zu 
ſich felbft durch ſich ſelbſt. Auch wir, wohin: gehen wir, 
als zu ihm, und wodurd gehen wir, als durch ihn? Er 
alfo zu ſich durch ſich, wir zu ihm durch ihn, vielmehr aber 
auch zum Vater ſowohl er ald wir. Denn fowohl von ſich 
fagt er anderswo:) „Ich gehe zum Bater,“ als auch fagt 
er an diefer Stelle unfertwegen: „Niemand kommt zum 
Bater aufier durch mich ;" und darum wie er durch fich und 
zu ſich und zum Vater, fo wir durch ihn und zu ihm und 
zum Bater. Wer fabt Dieß, aufler wer geiftig denkt? Und 
wie viel ift e8, was er hienieden faßt, auch wenn er geiftig 
denkt? Brüder, was wollt ihr, Daß ich das euch erfläre ? 
Bedenkt, wie hoch esift! Ihr feht, was ich bin; ich fehe, 
was ihr fein; in uns allen „bejchwert ver vermesliche Leib 
die Seele und drückt die irdifhe Wohnung den viel denken» 
den Sinn nieder.“ ) Meinen wir, wir können fagen;?) 
„Zu dir hab’ ich meine Seele erhoben, ver du wohnſt in 
den Himmeln” ? Aber unter ver fo großen Laſt, wo wir 
beichwert feufzen, wie werde ich meine Seele erheben, wenn 
fie nicht mit mir erhebt, ver die feinige für mich hingab ? 
Sagen alfo will ich, was ich kann; faffe von euch es, wer 
fann! Durch deffen Gnade ich e8 fage, durch deſſen Gnade 
faßt e8, wer es faßt, und durch deſſen Gnade glaubt es, 
mer es noch nicht faßt. Denn „wenn ihr nicht glaubet,” 
fagt der Prophet, % „werbet ihr nicht verſtehen.“ 

3. Sage mir, mein Herr, was ich deinen Rechten, 
meinen Mitknechten, fagen fol! Der Apoftel Thomas hatte, 
um dich zu fragen, dich vor fih; und doch würde er dich 
nicht verftehen, wenn er dich nicht in fich hätte; ich frage 


1) Joh. 16, 10. — 2) ®Weish. 9, 15. — 3) Pf. 122, 1. — 
4) Jeſai. 7, I nah d. Septuag. 
Auguſtin's ausgew. Schriften VI. Bo. 20 


eil ich weiß, daß bu über mir Bift; ich frage aber, 
rn ich „meine Seele über mich ergießen” y) ann, wo ih 





ich bitte dich, wie gebft du zu dir? Hatteft du etwa, um zu 

ung zu fommen, dich verlaffen, zumal da du nicht von bir 

ſelbſt kamſt, fondern der Vater dich ſandte ? Ich weiß zwar, 

DaB du dich erniedrigteft, aber weil du Knechtegeftalt an— 

“ nahmft,”) nicht weil du die Gottesgeftalt entweder, um zu 

ihr zurüdzufehren, verließeft, oder, um fie wieder zu be 

. kommen, 'verloreft; und doch bift dur gefommen, und nicht 

Bloß bis zu den fleifchlichen Augen, fondern auch bis in Die 

Hände der Menfchen bift du bingefommen! Wie, aufier im _ 
Zleiſche? Durch diefes famft du, während du bliebft, wo du 
Wwoarſt; dur dieſes kehrteſt du zurüd, obne zu verlaffen, 
mohin du gelommen warſt. Wenn du alfo durch dieſes 
kamſt und zurüdginpft, fo bift du ohne Sieifel durch dieſes 
nicht bloß für uns der Weg, wodurch wir zu dir fommen 
kuönnen, fonbern bift auch für dich ver Weg, wodurch du 
kamſt und gingſt, geweſen. Da du aber zum Leben, was 
Du felbft bift, gingeft, haft du fürwahr ebenpiefes dein Fleiſch 
vom Tode zum Leben geführt. Etwas Anderes allerdings 
iſt das Wort Gottes, und etwas Anderes der Menfch; aber 
das Wort ift Fleiſch geworden d. h. Menſch. Nicht eine 
andbere Perſon ift daher die des Wortes, und eine andre die 
des Menſchen, weil Chriſtus Beides ift in einer Perlon; 
und darum, wie, als das Fleisch farb, Chriftus ftarb und, 
als das Fleiſch begraben wurde, Chriftus begraben wurde 
fo nämlich") „glauben wir mit dem Herzen zur Gerechtigkeit, 
jo befennen wir mit dem Munde zum Heile“), ebenfo 
kam, als das Fleiſch vom Tode zum Leben fam, Chriftus 
zum Reben. Und weil Chriftus das Wort Gottes ift, ift 
Chriſtus das Leben. So fam auf eine wunderbare und un- 
-  ausfprechlihe Weife, der niemals fich felbit verließ oder 
verlor, zu ſich ſelbſt. Es war aber, wie gefagt, durch das 





4) Pi. 41,5. — 2) Ph. 2, 7. — 3) Röm 10, 10. 
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Fleiſch Gott zu ven Menfchen gefommen, die Wahrheit 
zu den Lügnern; denn Gott ift wahrhaft, „jeder Menſch 
aber lügenhaft.“) Da er alfo fein Fleiſch von den Menfchen 
binwegnahm und es dahin, wo Niemand Lügt, erhob, fo ift 
er der Nämliche, weil das Wort Fleifch geworden tft, durch 
ſich ſelbſt, d. h. durch das Fleifh, zur Wahrheit, was er 
ſelbſt ift, zurückgekehrt. Und zwar hat er dieſe Wahrheit,’ 
wiewohl unter Rügnern, auch im Tode bewahrt; denn ein» 
mal war Chriftus todt, aber niemals war er unwahr. 

4. Nehmet ein, wiewohl verfchiedenes und ſehr unglei= : 
ches Beifpiel, um doc irgendwie Gott zu verftehen, aus 
dent, was bei uns da Gott unterworfen ift! Sieh, ich felbft, 
was meinen Geift anlangt, bin, obwohl id) das bin, was 
auch ihr feid, wenn ich fchweige, bei mir felbft; wenn ich 
aber zu euch rede, mas ihr verftehen fünnt, ache ich ger 
wiffermaßen zu euch aus, und doch verlafle ich mich jelbft 
nicht, fondern ich gebe ſowohl zu euch hinzu, als auch gebe 
ich nicht weg, wovon ich auegehe; und ich bleibe gewifler-: 
maßen bei euch, wenn ihr fefthaltet, mas ihr in der Rede 
gehört habt, die ich halte. Wenn Dieß das Bild vermag, 
welches Gott gemacht hat, was vermag das nicht von Gott 
gemachte, ſondern aus Gottggborne Bild Gottes, das ſelbſt 
Gott ift? von welchem das, wodurch er zu ung herausging, 
und worin er von und zurüdging, der Leib, nicht wie mein 
Schal entihwand, fondern dort bleibt, wo „er nun nit 
mehr ftirbt und der Tod über ihn feine Gemalt mehr hat”. ?) 
Vieles konnte und mußte über dieſe evanneliichen Worte 
vieleicht noch gefagt werben; allein man darf eure Herzen 
mit geiftigen Speifen, wenn gleich füßen, nicht befchweren, 
zumal weil „der Geift willig ift, das Fleifch aber Shwach”. ®) 


1) Röm. 3, 4 aus Pf. 115, 11. — 2) Röm. 6,9, — 3) Matth.26,41, 
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Siebenzigfter Vortrag. 


Über die Worte des Herrn: 


denn ihr mich erkannt häftet, häffel ihr gewiß auch 
| meinen Dafer erkannt“ 


ES bie dahin: 
„Hl du wicht, daß id; im Vater und der Vater 
Er in mir in e 

Y Job. 14, 7—10. 


1. Die Worte des heiligen Evangeliums, Brüder, wer: 
en dann richtig verftanden, wenn man fie als mit den 
rüberen in Einklang ftehend findet; denn e8 muß das Vor— 
hergehende mit dem Nachfolgenben "übereinftimmen , wann 
ie Wahrheit redet. Vorher hatte der Herr geſagt: „Und 
venn ich werde hingegangen ſein und euch einen Ort be— 
reitet haben, fonıme ich wieder und werde euch zu mir neb« 
men, damit, wo ich bin, auch ihr ſeid;“ fodann hatte er 
bingugefligt „Wo ich bingebe, wißt ihr, und den Weg wißt 
ihr auch;“ und er zeigte, nichts Anderes fei, was er fante, 
als daß fie ihn kannten. Was nun das beiffe: durch fich 
zu ſich geben, was er auch den Jüngern verleiht, durch ibn 
zu ihn zu gehen, haben wir, fo gut wir fonnten, fchon in 
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der vorigen Rebe gefagt. Wenn er daher fagt: „Damit, 
wo ich bis, auch ihr feid," wo follten fie dereinſt fein, als 
in ihm? Und darum ift auch er jelbft in fich, und daher 
jene da, wo auch er d. h. in ihm. Er felbft ift alfo pas 
ewige Leben, worin wir einft fein follen, wenn er uns zu 
fih nimmt.. Denn „wie der Vater das Reben in fich felbft 
bat“ (und gewiß ift das Leben, das er hat, nichts Anderes, 
als was der felbft ift, der es hat), „lo gab er auch dem 
Sohne das Leben in fich felbft zu haben,” ?) da diefer das— 
ſelbe Leben ift, das er in ih bat. Werden aber auch wir 
das Leben, das er ift, fein, wenn wir in jenem Leben d. h. 
in ihm zu fein anfangen? Gewiß nicht, weil er, dadurch 
daß er das Reben tft, das Leben bat und felbft ift, was 
er bat und, was das Leben in ihm ift, er felbft in fich 
ift; wir aber nicht das Leben felbft, fondern Theilbaber Des 
Lebens felbft find und fo dort fein werben, daß wir in und 
nich, was er ift, fein fünnen, fondern wir, nicht felbft 
Leben, ihn haben als Leben, ver fich felbft hat als Leben, 
darum, weil er felbft das Leben iſt. Rurz er ift fowohl in 
fich felbft auf unveränderliche Weile, als auch im Vater 
auf unzertrennliche Weife; wir aber, da wir in uns felbft 
fein wollten, find bei ung felbft betrübt worden, weßhalb 
es heißt: „Bei mir felbft ift meine Seele betrübt;"?) und, 
ins Schlechtere verändert, fonnten wir auch das, was wir 
waren, nicht bleiben. Da wir aber durch ihn zum Vater 
fommen, wie er Sagt: „Niemand fommt zum Bater ale 
durch mich,” wird, wenn wir in ihm bleiben, Niemand uns 
weder vom Pater trennen noch bon ihm, 

2. Das Folgende alfo mit dem Vorhergehenden ver— 
bindend ſprach er: „Wenn ihr mich fennetet, würdet ihr 
gewiß auchmeinen Vater fennen." Das iſt's, mas er fagte: 
„Niemand fommt zum Pater als durch mich.” Dann fügt 
er hinzu: „Und ihr werdet ihn erfennen und habt ihn ge— 
ſehen.“ Aber Philippus, Einer aus ven Apofteln, ber, mas 


1) 30h. 5,26. — 2) Bi. 4, 7. 
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er gehört hatte, nicht verftand, fprach: „Herr, zeige uns den 
Bater, und es genügt uns!" worauf ber Herr erwiderte: 
„So lange Zeit bin ich bei euch, und ihr fennt mich nicht, 
Philippus ? Wer mich fieht, fiebt auch ven Vater." Sieh, 
ex ſchilt, daß er fo lange bei ihnen mar und nicht erfannt wurde, 
Hatte er nicht felbft gefagt: „Wo ich hin gehe, wißt ihr, und 
den Weg wißt ihr auch“ und, als fie fügten, fie wüßten 
es nicht, fie überführt, vaß fie es wüßten, indem er beifügte 
und ſagte: „Ich Lin der Mes, die MWahrbeit und das 


Reben” ? Wie fagt er jetzt: „So lange bin ich bei euch, und 


ihr fennt mich nicht,“ da fie doch in der That fomohl, mo 
er bingehe, als auch ven Weg mußten, aus feinem anderen 
Grunde, als weil fie ihn kannten? Aber leicht löst fich 
diefe Frage, wenn wir fagen, daß ihn Einige von ihnen 
tannten, Einige nicht, und unter denen, die ihn nicht kannten, 
auch Philippus war ; fo daß wir die Worte: „Wo ich hin— 
gehe, wißt ihr, und den Weg kennt ihr auch,“ als zu denen 
gefagt veritehen, die ihn kannten, nicht zu Philippus, dem 
gefant wurde: „Solang bin ich bei euch, und ihr fennt mich 
nicht, Philippus?“ Zu Diefen alfo, die ven Sohn bereits 
kannten, ift auch Jenes vom Vater gefagt: „Von nun an 
werbet ihr ihn erkennen, und ibr habt ihn geſehen.“ Das 
ift nämlich gefagt wegen der durchgängigen Ähnlichkeit, vie 
er mit dem Pater bat, fo daß darum von ihnen gefagt 
wurde, fie fünnten den Vater, weil fie den ihm ähnlichen 
Sohn kannten. Es kannten alfo ven Sohn bereit, wenn 
auch nicht Alle, fo doch Einige von ihnen, zu denen gefagt 
wird: „Wohin ich gehe, wißt ihr, und den Weg wißt ihr 
auch," denn Er iſt der Weg. Aber den Pater kannten fie 
nit, darum hören fie: „Wenn ihr mich Fänntet, würdet 
ihr auch meinen Bater erfennen," durch mich gewiß auch 
ihn. Ein Anderer nämlih bin ich, und ein Anderer Er. 
Allein damit ſie ihn nicht für unähnlich hielten, ſprach er: 
„Bon nun an werbet ihr ihn erfennen,. und ihr habt ihn 
geſehen.“ Sie fahen nämlich feinen ganz gleichen Sohn; 
aber fie mußten erinnert werben, ebenfo fer auch ver Vater, 
den fie nicht fahen, wie der Sohn, ven fie ſahen. Dabin 





zielt auch, was nachher zu Philippus gefagt wird: „Wer 


mid) fiebt, fiebt auch den Pater,“ Nicht daß Vater und 
Sohn Derfelbe wäre, was an den Sabelltanern, die auch 
Patripafiianer beiffen, der fatholifhe Glaube "verdammt, 
fondern weil Vater und Sohn fo ähnlich find, daß, wer 
Einen kennt, Beide fennt. Wir pflegen nämlich von zwei 
einander ganz Ahnlichen fo zu reden zu denen, bie Einen 
von ihnen fehen und willen wollen, wie der Andere auge 
fieht, daß wir fagen: Du haft Diefen gefehen, du haft Jenen 
geleben. So alfo ift gelagt: „Wer mich fieht, fieht auch 
den Vater,” gewiß nicht, daß der Vater Derfelbe. fei wie der 
Sohn, fontern daß von der Ähnlichkeit des Vaters ber 
Sohn in gar Nichts abmeihe. Denn wenn Pater und 
Sohn niht Zwei wären, fo wäre nicht gefagt: „Wenn ihr 


mich fennetet, würdet ihr auch meinen Vater erkennen.“ 


Denn gewiß, weil „Niemand,“ ſagt er, „zum Vater kommt 
als durch mich,“ „würdet ibr, wenn ihr mich erfennetet, 
auch meinen Vater erfennen,” weil ich, durdy den man zum 
Bater fommt, euch zu ihm binführen werde, damit ihr ihn 
audy erfennet. Aber weil ich ihm durchaus ähnlich bin, 
„werbet ihr ihn von nun an erfennen,” da ihr mich er» 
fennet: „und ihr habt ihn gefehen,” wenn ihr mit ven Augen 
bes Herzens mich gefehen habt. 

3. Wie alfo ſagſt du, o Philippus: „Zeige und ben 
Bater, und e8 genügt uns”? „Sy lange,” ſagt er, „bin ich 
bei euch, und ihr fennt mich nicht, Philippus? Wer mich 
fieht, fieht auch den Pater.” Wenn es num für dich zu 
viel ift, 2) das zu feben, glaube menigftens, was du nicht 
fiebft! Denn „wie fagft du: Zeige uns den Vater" ? Wenn 
du mic; gefehen haft, ver ich ihm durchaus ähnlich bin, fo 
baft du den gefehen, dem ich ähnlich bin. Wenn du es alfo 
nicht fehen kannſt, „olaubft du nicht“ wenigftene, „Daß ich 
im Vater und der Vater in mir ift?" Es konnte Philippus 
bier fagen: Ich fehe zwar dich und glaube, daß bu dem 


4) Siad te multum est. Pol. Vortr. 74, 1. 
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; erbient etwa Tadel und Bor- 
urf, wer, wenn er den Ühnlichen fieht, auch den, demer 
hnlich ift, fehen will? Den Ahnlichen zwar fenne ich, aber 
och kenne ich erft den Einen ohne den Andern; es genügt 
mir nicht, wenn ich nicht auch den, dem er Ähnlich ift, kenne. 
„Zeig uns" alfo „ven Vater, und e8 genügt und.“ Aber 
der Meifter tavelte den Jünger darum, weil er das Herz 
des Fordernden ſah. Denn als ob der Vater befier wire 
als der Sohn, Jo begehrte Philippus den Vater zu femen; 
amd darım kannte er auch den Sohn nicht, weil er glaubte, - 
‘er fei etwas beffer als er. Um diefe Anficht zu verbeflern, 
warb gefagt: „Wer mich fieht, fieht auch den Vater. Wie 
fagft dr: Zeige uns den Vater?" Ich ehe, wie du das 
meinst; nicht einen anderen Gleichen fuchft du zu fehen, 
ondern Jenen bältft du für beſſer. „Slaubft du nicht, daß 

ch im Bater und ver Bater in mir iſt?“ Warum willft du 

bei Sleichen eine Verſchiedenheit ſehen? Warum begehrft 

du die Ungzertrennlichen getrennt zu fennen ? Hierauf fpricht 

er nicht zu Philippus allein, fondern zu ihnen in ver Mehr» 
Zaahl, was nicht in Schranken eingeengt werben foll, damit 
es mit feinem Beiſtande genauer erklärt werde, 
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Einundſtebenzigſter Vortrag. 


über die Stelle: 


„Die Worte, die ich zu euch rede, rede ich nicht von 
mir felbfi“ 
bi8 dahin: 
„Um was ihr den Dafer in meinem Mamen bittet, 
das will ih khun.“ 


Joh. 14, 10—13. 


1. Höret mit den Ohren, vernehmet mit den Herzen, 
Geliebtefte, während wir zwar reden, aber der felbft lehrt, 
der nicht von ung weiht! Der Herr fagt, was ihr foeben 
da e8 gelefen wurde, gehört habt: „Die Worte, die ich zu 
euch rede, rede ich nicht von mir felbft; der Vater aber, der 
in mir wohnt, der thut die Werke.“ Sind alfo auch bie 
Worte Werfe? Ya, allerdings, Denn in der That, wer 
durch Reden ven Nächften erbaut, wirkt ein gutes Werk, 
Aber was heißt: „Sch rede nicht von mir ſelbſt,“ aufler: 
Ich, der ich rede, bin nicht von mir felbft? Dem nämlich 
Tchreibt er zu, was er thut, von dem er, der es thut, felbft 
ift. Der Bater nämlich ift Gott, nicht von einem Andern, 
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der Sohn aber ift Gott, zwar dem Vater gleich, aber von 
Gott dem Pater. Darum ift jener Gott, aber nidht von 
Gott, und Licht, aber nicht vom Fichte; dieſer aber Gott 
von Gott, Licht vom Lichte. 

2. Denn in diefen zwei Ausfprühen, dem einen, wo es 
beißt: „Ich rede nicht von mir felbft,” dem andern, mo es 
beißt: „Der Pater aber, der in mir wohnt, der thut die 
Werke,” widerfprechen uns, je einen fefthaltend,. entaegen» 
gefeßte Häretifer, die nicht nach einer Geite, fondern in$ 
Entgegengefetste ftrebend vom Wege der Wahrheit abweichen. 
Die Arianer nämlich Tagen: Siehe, der Sohn ift dem Vater 
ungleih, er redet nicht von fich felbft. Die Sabellianer 
Dagegen fangen d. h. die Patripaffianer: Siehe, der Sohn 
it Derfelbe wie der Vater; denn was heißt: „Der Vater, 
der in mir bleibt, der thut die Werke," anders als: in mir 
bleibe ich, der ich fie the? Entgegengefettes fagt ihr, aber 
nicht fo, wie das Falſche vem Wahren entgegengefebt tft, 
fondern wie zwei Falſchheiten einander entgegengefett find. 
Nach verfchtenenen Seiten irrten eure Schritte, der Weg, 
den ihr verließet, ift in der Mitte.) Unter euch felbft ſeid 
ihr weiter aefchieven als von dem Mege, ben ihr gemieven, 
Ihr von hüben, ihr von drüben, fommt bieher; die Einen 
von euch wollen nicht zu den Andern übergehen; aber ine 
dem ihr von hüben und drüben zu ung kommt, folt ihr 
einander finden. Ihr Sabellianer, erfennet, den ihr über— 
gebet; ihr Arianer, feßet ven gleich, den ihr untergebet, und 
ihr werdet mit und auf dem wahren Wege geben. Ihr 
müßt nämlich Beide mechfelfeitig, die Einen aus euch durch 
die Andern, zurechtgewiefen werben. Höre, Gabellianer : 
So Sehr ift per Sohn nicht der Vater felbft, fondern ein 
Anderer, daß ver Arianer ihn für dem Vater unähnlich ere 
Härt. Höre, Arianer: So fehr ift ver Sohn dem Pater 


.. .b. Errando in diversa istis, in medio est via, quam re- 
liguistis. Auch die folgenden Säte find gereimt. 
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ö sleih, daß der Sabellianer ihn mit dem Vater iventificirt. 


Du füge hinzu, den du aufbebft; du mache voll, ven du 
verminderſt, und ihr fteht beide auf unferer Seite, weil 
weder du den aufhebft noch Du den verminderft, der ein 
Anderer ift als der Bater, um den Sabellianer zu wider- 
legen, und gleich dem Vater, um den Artaner zu wider» 
legen. Beiden nämlich ruft er au: ) „sch. und ver Vater 
find Eins." Daß er fagt „Eins“, follen die Artaner hören; 
daß er ſagt „find”, follen die Sabellianer hören und 
weder jene durch Leugnung der Gleichheit noch Diefe Des 
Unterſchieds thöricht fein.) Wenn man alfo, weiler ſprach: 
„Die Worte, die ich zu euch rede, rede ich nicht von mir 
ſelbſt,“ deßhalb meint, er fei fo fehr von ungleiher Macht, 
daß er nicht, was er will, thue, fo höre man, was er 
fprah:?) „Wie der Pater vie Todten ermedt und lebendig 
macht, fo macht auch der Sobn, welche er will, lebendig.“ 
Dedgleichen, wenn man, weil er ſprach: „Der Vater, ver 
in mir wohnt, thut die Werke,“ veßhalb meint, fein Ande— 
rer feider Bater, fo höre man, was er ſprach: „Alles, was 
‚ der Vater thut, das thut ebenfo auch der Sohn," und ver- 
fiehe — nit: Zweimal Einer, fundern: Zwei Eins. Doch 
weil der Eine vem Andern fo ähnlich ift, daß gleichwohl 
der Eine aus dem Andern ift, darum redet er nicht von 
fich felbft, weil er nicht von fih iſt; und darum thut ber 
Bater, der in ihm wohnt, felber vie Werfe, weil der, durch 
den und mit dem er fie thut, nur von ihm ift. Berner 


fügt er bei und fagt: „Glaubet ihr nicht, daß ich im Vater: 


und der Vater in mir ift? So glaubet e8 doch um der 
Werke willen!" Vorher wurde nur Philippus getadelt, jeßt 
aber wird gezeigt, e8 fei unter ihnen nicht bloß er geweien, 
ver Tavel verdiente. „Um ver Werfe felbft willen,“ ſagt ex, 








1) Joh. 10, 30. 
2) Sint vani bildet einen Reim zu Ariani und Sabelliani. 
3) Joh. 5, 21. 





„glanbet, daß ich im Vater und der Vater in mir ift;” wir 
fonnten ja auch, wenn wir getrennt wären, feineswegs un- 
trennbar. wirken. 

3. Aber was heißt, was er weiter fagt: „Amen, Amen, 
ih fage euh: Wer an mich glaubt, wird die Werke, pie 
ich thue, auch felber thun, und er wird größere thun als 
dieſe, weil ih zum Vater gebe; und um was ihr immer in 
meinem Namen bittet, das will ih thun; damit der Vater 
im Sohne verherrfiht werde, will ich, wenn ihr um Etwas 
in meinem Namen bittet, e8 thun“? Alfo auch jene größeren 
Werke verſprach er felber thun zu wollen. Es erhebe fich 
nicht der Knecht über den Herrn und der Jünger über den 
Meifter;t) arößere, als er felbft thut, ſagt er, würden fie 
thun, aber fo daß in ihnen oder durd fie Er fie thut, nicht 
fie gleichſam aus fich jelbft. Ihm nämlich wird gefungen : °) 
Ich will dich Lieben, Herr, meine Kraft!" Aber welches 
find denn diefe größeren Werfe ? Vielleicht, daß die Kranken, 
wenn’ fie vorbeigingen, fogar ihr Schatten heilte ?°) Größer 
nämlich ift es, daß der Schatten heile, als der Rodfaunt. 
Jenes durch ſich, Diefes durch fie, aber doch Beides Er, 
Indeß, als er Diefes fagte, empfahl er die Werke feiner 
Worte; venn fo hatte er gefagt: „Die Worte, die ich zu 
euch rede, rede ich nicht von mir felbft; der Vater aber, der 
in mir wohnt, der thut die Werke." Welche Werke meinte 
er damals, als die Worte, welche er redete? Jene hörten 
und glaubten, und ebendiefer Worte Frucht war der Glaube 
Jener; indeflen als die Jünger predigten, wurden nicht fo 
MWenige, als jene waren, fondern auch die Heiden gläubig ; 
das find ohne Zweifel größere Dinge. Und doch fprad er 
nicht fo: „Ihr werdet größere thun als dieſe,“ daß wir 
meinen follten, nur die Apoftel würden fie thun, ſondern: 
„Wer an mich glaubt," fagt er, „wird die Werke, die ich 
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1) Joh. 18, 16. — 2) Bi. 17, 2. — 3) Apoftelg. 5, 15. — 
4) Matth. 14, 36. IR — 
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Zuweiundfſiebenzigſter Vortrag. 


HR Über diefelbe Stelle 


1 Was e8 beveute, und wie e8 zu nehmen fei, was ber 
Herr fagt: „Wer an mich glaubt, wird die Werke, die ich 
: Ahue, “auch felbft thun,“ ift nicht leicht zu begreifen, und da 

doch das zu verfteben fehr ſchwer ift, fügte er noch etwas 
Schwierigeres dazu: „Und er wird größere thun als dieſe.“ 
Was heißt das? Einen, der die Werke thäte, die Chriſtus 
‚that, fanden wir nicht ; werden wir Einen, der noch größere 
— wird, finden? Aber wir hatten in der vorigen Rede 
geſagt, daß es größer war, durch den Vorübergang ihres 
Schattens, was die Apoftel thaten, als durch die Berührung 
feines Nodfaumes, was der Herr felbft that, die Kranken 
zu heilen, und daß Mehrere auf die Predigt ver Apoftel als 
auf Die eigenmündige des Herrn felbft bin glaubten, fo daß 
man fah, diefe Werfe feien unter den größeren zu verftehen, 
nicht als ob der Schüler größer wäre ald der Meifter, oder 
der Knecht als der Herr, oder der Adoptivſohn als der Ein- 
geborne, oder der Menſch größer als Gott, fondern weil 
durch fie er felbft ebendiefe größeren zu thun fich würdigte, 
der an einer andern Stelle zu ihnen fagt:) „Ohne mich 





1) Vtattb 9, 20 u. 14, 36. — 2) Joh. 15, 5. 
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könnet ihr Nichts thun.“ Er nämlich hat, um Anderes zu 
übergeben, was unzählig ift, obne fie fie gemacht, ohne fie 
dieſe Welt gemadt und, weil aub er felbft Menſch zu 
werben ſich würdigte, ohne fie auch fich felbft gemacht. Was 
aber fie ohne ihn aufier die Sünde? Endlich hat er auch 
bier das, was uns über diefe Sache Bedenken machen 
tonnte, al&bald binweggenommen ; denn als er gefagt hatte: 
„Ber an mich glaubt, wird die Werke, die ich thue, auch 
jelbft tbun und wird noch größere thun als viele,“ fügte er 
fogleich weiter bei: „Denn ich gebe zum Bater, und um mas 
ihr immer in meinem Namen bittet, das werde ich thun.“ 
Der gefagt hatte: „er wird thun,“ fagt hernach: „ich werbe 
thun,“ gleih als fagte er: Nicht unmöglich ſoll euch 
das fcheinen; denn nicht größer als ich wird fein können, 
der an mich glaubt, aber ich werde audy dann Größeres 
thun als jegt; Größeres durch den, der an mich glaubt, 
als ohne ihn durch mich; Doch ich felbft ohne ihn, ich felbft 
durch ihn; aber wann ohne ihn, wird e8 nicht er felbft 
thun; wann aber durch ihn, wird e8 auch ex felbft, wiewohl 
nicht durch ſich ſelbſt, thun. Demnach aber ift, Größeres 
tbun durch ihn als ohne ihn, fein Kraftmangel, fonvdern eine 
Gunftbezeiaung. Denn was können bie Knechte dem Herrn 
erweilen „für Alles, was er ihnen erweist"?*) Da er ja 
unter den übrigen Gütern auch dieſes ihnen zu fchenfen 
fich würdigte, daß er Größeres thäte durch fie ala ohne fie. 
Ging nicht von feinem Angefichte jerer Reiche traurig hin» 
weg, als er einen Kath für's ewige Leben fuchte ? Er hörte 
ihn und verwarf ihn, und doch haben, was, als von ihm 
gehört, der Eine nicht ıhat, Diele gethban, als durch bie 
Schüler ver „gute Lehrer“ redete, der verächtlich erfchien 
dem, den er als Reichen durch fich felbft ermahnte, liebens— 
würdig denen, die er aus Reichen durh Arme zu Armen 
madte. Siehe, Größeres that der von ven Glaubenden 
Gepredigte als der zu den Hörende Sprechenpe. 


1) Bi. 115, 12, 
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nend ſprach: Die Werke, dich ich thue, werdet auh ihr. 
thun, und ihr werdet noch größere thun als diefe, fondern, 
alle zu feiner Familie Gehörigen verftanden willen wollenp, 


ſagte: „Mer an mich glaubt, wird die Werfe, die ich thue, 


auch felbft thun und wird noch größere thun als diefe.” 
Wenn fie alfo, mer glaubt, tbun wird, fo glaubt gewiß 
nicht, wer fte nicht tbun wird; wie es heißt: ) „Wer mid) 


liäebt, hält meine Gebote," weßbalb in der That, wer fie 
wiicht hält, nicht liebt. Deßgleichen fagt er an einer andern 


Stelle:) „Wer diefe meine Worte bört und fie thut, den 
werde ich einem klugen Manne vergleichen, der fein Haus 
auf einen Felfen baut:“ wer alfo dieſem Eugen Manne nicht 
ähnlich ift, der hört ohne Zweifel entweder diefe Worte und: 
thut fie nicht, oder er bört fie.auch gar nicht. „Wer am 
mich glaubt, wird, wenn er auch ftirbt, leben;"®) wer alfo- 
nicht leben wird, glaubt gewiß nicht. Von diefer Art ift 
auch das: „Wer an mich alaubt, wird thun;“ gemiß, wer 


nicht thun wird, glaubt nicht. Was heißt das, Brüder ? 


Iſt etwa der nicht unter die an Chriftus Glaubenden zu 
rechnen , der nicht größere Werke thut als Chriftus? Das 
ift hart, das ift ungereimt, man fann e8 nicht ertragen. 


Man erträgt e8 nicht, wenn man e8 nicht verfteht. Hören 


wir alfo den Apoftel:) „Wer glaubt," fagt er, „an ven, 
der den Gottlofen rechtfertigt, dem wird fein Glaube zur 
Gerechtigkeit gerechnet." In diefem Werte laßt ung die 
Werke Chriftt thun, weil auch das an Chriftus Glauben 
ein Werk Chriſti ift. Das wirkt er in uns, allerdings nicht 
ohne und. Nun böre alfo und verftehe: „Wer an mid; 
glaubt, wird die Werke, die ich thue, auch felbft thun.“ Zus 
erſt alfo tbue ich, dann thut auch er, weil ich mache, daß er 
tbut. Weiche Werke fonft, als daß aus dem Gottlofen ein 
Gerechter werde ? 


2) oh. 14, 21. — 2) Matth. 7, 24. — 3) Joh. 11,25. — 


4) Röm. 4, 5. 
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3. „Und er wird noch größere thun als dieſe.“ Als 
welche? bitte ich. Thut denn etwa größere als alle Werfe 
Ehrifti, wer „mit Furcht und Zittern fein eigenes Heil 
wirkt" 29 was allerdings in ihm, aber nicht ohne ihn 
Chriſtus wirft. Jawohl, größer fei das, möchte ich fagen, 
als Himmel und Erbe ift und Alles, was man am 
Himmel und auf Erben fieht. Sowohl der Himmel näm- 
lich al8 Die Erde wird vergehen ;*) der Vorberbeftimmten 
aber d. h. derer, die er vorher weiß, Heil und Rechtfertigung 
wird fortbeftehen. In jenen find nur Werke Gottes, in 
diefen aber auch das Bild Gottes. Aber auch im Himmel 
die Throne, Herrichaften, Fürſtenthümer, Mächte, Erzengel, 
Engel find Werke Chrifti; wirft etwa auch größer als 
biefe Werke, wer, während Ehriftus in ihm wirkt, feine 
ewige Geligfeit und Rechtfertigung mitwirft ? Ich wage hier 
nicht einen Ausſpruch zu überftürzen ; verftehe, wer kann, 
urtheile, wer fann, ob e8 größer fei, Gerechte zu fchaffen, 
als Sottlofe zu rechtfertigen. Denn jedenfalls, wenn Beides 
gleiche Macht, To beweist Diefes größere Erbarmung. Denn 
„das ift das große Sakrament der Gottfeligkeit, welches ge— 


offenbart ift im leifche, gerechtfertigt im Geifle, erfchienen 


den Engeln, gepredigt unter den Heiden, geglaubt in ver 
Melt, aufgenonrmen in Herrlichkeit.“ ?) Aber alle Werke 
Chrifti zu verftehen, wo er fagt: „Er wird größere thun 
als Diese,“ dazu zwingt feine Nothwendigkeit. „Als dieſe“ 
nämlich, meinte er vielleicht, welche er in jener Stunbe 
that; damals aber wirkte er Worte des Glaubens, und von 
diefen Werken hatte er vorher gefprochen, va er fagte: „Die 
Worte, die ich zu euch rede, rede ich nicht von mir felbft ; 
ver Vater aber, der in mir wohnt, der thut die Werke.” 
Damals alfo waren feine Worte feine Werke. Und gewiß 
ift e8 weniger, Worte der Gerechtigkeit zu prebigen, was er 
ohne uns that, als Gottlofe zu rechtfertigen, was er fo in 
ung thut, daß auch wir e8 thun. — Übrig ift noch, zu un» 


1) Phil. 2, 12. — 2) Matth. 25, 85. — 3) I. Tim. 3, 16. 
Anguflin’8 ausgew. Schriften. VI. Bd. 2] 
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Sr entfeht — eine — Hleine aber. weil 
diefe Rebe bereits zu fchließen ift, werde zu ihrer Betrach⸗ 
hai und Behandlung wenigſtens ein Feiner Auffhub ver- 
ſtattet. 
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Dreinndfiebenzigfter Vortrag. 
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Über dieſelbe Stelle. 


1. Eine große Hoffnung verbieß der Herr den Seinigen, 


vie auf ihm boffen, da er fprad: „Ich gehe zum Vater, 


und, um was ihr immer in meinem Namen bittet, das 


werde ich thun.“ So alfo ging er zum Vater, daß er bie — 


Bedürftigen nicht verließ, ſondern die Bittenden erhörte. 


Aber was heißt: „Um was immer ihr bittet,“ da wir ſehr 


oft die Gläubigen bitten und Nichts empfangen fehen ? 
Bielleiht wohl darum, weil fie Schlecht bitten ? Denn das 
rügte ver Apoflel Jakobus, da er fagt:*) „Ihr bittet, und 


empfanget Nichts, darum weil ihr Schlecht bittet, um es zu 
euren Gelüften zu verwenden.“ Wer allo fchleht anmwen- 


den will, was er empfangen möchte, empfängt es vielmehr 
durch Gottes Erbarmung nit. Demnah wenn man ihn 
um das bittet, wodurd der Menſch Schaden leidet, falls 
er erhört wird, fo ift mehr zu befürchten, er möchte, was 
er könnte nicht geben aus Gnade, geben aus Zorn. Oder 
fehen wir nicht, daß die Sfraeliten zu ihrem Schaden er» 
langten, was fie in fträflicher Begierde verlangten ? Sie 


1) Jak. 4, 13. 
2 
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hatten nämlich Fleiſch zu eſſen begehrt, denen es Manna 
vom Himmel regnete.) Sie waren nämlich überdrüſſig 
deſſen, was fie hatten, und was fie nicht hatten, verlangten 
fie unverfhämt ; als ob fie nicht beffer Bitten würden, nicht 
daß die Speife, Die nicht da war, ihrem unztemlichen Ver- 
langen gewährt würde, ſondern daß jene, die da war, nach 
geheilten Edel genoffen würde. Denn warn ung das Böfe 
ergögt und das Gute nicht ergäßt, müflen wir Gott lieber 
bitten, daß ung das Gute ergößen möge, als daß ung das 
Böſe gewährt werde; nicht als wäre es böfe, Fleiſch zu 
effer, da ja, hievon redend, ver Apoftel fagt:?) „Jedes Ger 
fchöpf Sottes ift gut und Nichts zu verwerfen, mas mit 
Dankſagung genommen wird,” fondern weil ed, wie er 
gleichfalls fagt, ®) „böſe ift für den Menfchen, der mit Be— 
leidigung ißt,” und wenn mit Beleidigung eines Menfchen, 
um wie viel mehr Gottes, gegen den es bei den Siraeliten 
‚feine kleine Beleidigung war, zu verfchmähen, was bie 
Weisheit befcheerte , und zu bitten um das, was die Gier 
begebrte, %) obwohl jene nit einmal baten, fondern, weil 
e8 fehlte, murrten! Aber damit wir müßten, nicht Das 
Geſchöpf Gottes fei ſchuldbar, fondern der hartnädige Un- 
gehorfam und die ungeordnete Begierlichkeit, fo fand nicht 
durch ein Schwein, fondern durch einen Apfel der erfte 
Menfh ven Tod,?) und verlor Efau fein Erftgeburtsrecht 
nicht durch eine Henne, fondern durch ein Kinfenmuß. % 
2. Wie alfo ift es zu verftehen: „Um was immer ihr 
bitten werbet, das werde ich thun,” wenn Gott Mandjes 
den bittenden Glänbigen auch aus Fürforge nicht thut? 
Dover müflen wir es vielleicht als bloß zu den Apofteln ge- 
fagt nehmen? Das fei ferne! Von woher nämlich fam er 
dazu, e8 zu fagen ? Vorher hatte er gefagt: „Wer an mid 
glaubt, wird die Werke, die ich thue, thun und wird noch 


1) Num. 11, 32. — 2) I. Tim. 4, 4. — 3) Röm. 14, 20. 
4) Dabat sapientia — inhiabat concupiscentia. 
5) Geu. 3, 6. — 6) Gen. 25, 24, 
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gehandelt haben. Und bamit Niemand das ſich aufchriebe, 
fügte er, um zu zeigen, baß aud jene größeren Werfe er 


ee FT a 
* als tie wovon wir in ber — Rede 


ſelbſt thue, hinzu, und ſprach: „Ich gehe zum Vater; und 
um was immer ihr in meinem Namen bittet, das werde ich 
thun.“ Glaubten etwa bloß die Apoftel an ihn? Zu denen 
alſo redete er, ba er fagte: „Wer an mich glaubt,“ zu wel 
en durch feine Gnade auch wir gehören, die wir gewiß 
nicht Alles, um was wir bitten, empfangen. Auch wenn 
wir an bie feligften Apoftel felhft Denfen, finden wir, daß 
der, der „mehr als Alle gearbeitet hat, nicht aberer, ſondern 
die Gnade Gotte8 mit ihm,” ’) „dreimal den Herrn ger 
beten habe, daß der Satansengel von ihm weiche,” *) und 
daß er gleichwohl, um mas er bat, nichterbielt. Was fagen 
wir, Thenuerfie? Werben wir meinen, dieſes Verſprechen, 
worin er ſagte: „Um was immer ihr bittet, das werde ich 
thun,“ habe er nicht einmal den Apoſteln erfüllt? Und wem 
dann wird er, was er verheißt, erfüllen, wenn er feine 
Apoftel in feiner Verheiſſung täufchte ? 
3. Erwache alfo, gläubiger Menſch, und höre wachlam, 
mas dabei ftebt: „In meinem Namen“ : nämlich „um was 
immer ihr," er fagt ‚nicht ; wie immer „bittet,“ fondern: 


“ „in meinem Namen.“ Der alfo eine fo große Wohlthat 


neriprah,, wie ift fein Name? Gewiß Chriftus Jeſus; 
Chriftus bedeutet einen König, Jeſus Heiland; gewiß wird 
uns nicht zum Heile führen, was immer für ein König, 
ſondern der König Heiland; und mithin — um was immer 
wir bitten gegen den Nutzen des Heiles, um das bitten wir 
nicht im Namen des Heilands. Und doch iſt er der Hei— 
land, nicht bloß, wann er thut, um was wir bitten, ſondern 
auch wann er es nicht thut; denn wenn er um Etwas bitten 
ſieht gegen das Heil, ſo erweist er ſich vielmehr dadurch, 
daß er es nicht thut, als Heiland. Es weiß nämlich ber 
Arzt, was fir, was gegen fein Heil der Kranfe verlange; 








1) I. Kor. 15, 10. — 2) II. Kor. 12, 8, 


















: ER darum thut er den Willen deſſen, RR“ Heilstoibriges 
verlangt, nicht, um die Geſundheit zu bewirken. 2) Wenn 


wir daher wollen, daß er thue, um was immer wir bitten, 
fo laßt uns nicht wie immer, fondern in feinem Namen 
bitten d. h. im Namen des Heilants bitten. Nicht alfo 
gegen unſer Heil Yaßt uns bitten um Etwas, was, wenn er es 
thut, er nicht a18 Heiland thut, was fein Name ift für 
feine Gläubigen. Er ift nämlih für die Gottlofen auch 
ein Berbammer, er, ber ſich würdigt, für die Gläubigen 
der Heiland zu fein. Um. was immer alſo, wer an ihn 
glaubt, bittet in dem Namen, der für die iſt, die an ihn 


‚glauben, das thut er, weil er das als Heiland thut. Wenn 


aber, wer an ihn glaubi, aus Unwiſſenheit um Etwas wider 
ſein Heil bittet, ſo bittet er nicht im Namen des Heilands, 


weil er ſein Heiland nicht ſein wird, wenn er, was deſſen 


Heil verhindert, thut. Darum nützt es alsdann vielmehr, 
daß er durch Nicht-thun deſſen, weßhalb man feinen Namen 
anruft, thue, was fein Name fagt.”) Darum bat der, nicht 
bloß Heiland, fondern auch aute Xehrer, auf daß er thue, 
um was immer wir bitten, in eben dem Gebete, das er uns 
gab, gelehrt, um was wir bitten follen, damit wir auch 
daraus lernen, Daß mir (um das) nit im Namen des 
Lehrers bitten, um was wir bitten gegen bie Vorſchrift ſeiner 
Lehrautorität. 

4. Allerdings Manches, obwohl wir darum in ſeinem 
Namen bitten d. h. dem Heiland gemäß und dem Lehrer 
gemäß bitten, thut er nicht gerade dann, wenn wir bitten, 


aber er thut es doch. Erfüllt er ja doch auch jene unfere Bitte, 


baß das Reich Gottes fomme, ®) nicht etwa darum nicht, weil 
wir nicht fogleich mit ihm in Gwigfeit berrfchen ; verzögert 
nämlich wird, um was wir bitten, nicht verweigert. Doch 


1) Non facit voluntatem — ut faciat sanitatem. 

2) Ut non faciendo, propter quod invocatur (um mas er 
angerufen I DER quod vocatur (mas er heißt). 

8) Matth. 6 
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laſſet uns bien wenn wir — en N er nicht thue, 
um was wir nicht gut bitten, weil auch hierauf fich Segiehk, 
was wir im felben Gebete des Herrn fagen: „Führe uns 
nicht in Verſuchung!“ Es iſt ja auch feine Heine Verſuch⸗ 
ung, wenn gegen beine Sache deine Forderung iſt. Ni 
nachläßig gber darf man hören, was ver Herr (damit 
nicht meine, er werde, was er den Bittenden zu thun vers 5228 
hieß, ohne den Bater thun) nach den Worten: „Um was — 
immer ihr in meinem Namen bittet, das werde ich thun,” — 
ſogleich beifügte: „Damit der Bater im Sohne verherrliht 
werde, werde ich, wenn ihr um Etwas in meinem Namen 
bittet, es thun.“ Keineswegs alſo ihut es ver Sohn ohne 
ven Bater, da er es ja deßwegen thut, damit in ihm der 
Bater verherrlicht werde. Es thut es alfo der Vater im 
Sohne, damit der Sohn verherrlicht werde im Bater; und 
der Sohn thut e8 im Vater, damit der Väter verherliht 


5 


werde im Sohne; denn der Vater und der Sohn find Eins. 
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Viernndfiebenzigfter Vortrag. 





me Über die Stelle: 


Wenn ihr mid) liebet, halkel meine Gebofe !“ 
—— bis dahin: 
— bei euch bleiben und in euch ſein.“ 


Joh. 14, 15—17, 








1. Wir hörten, Brüder, als das Evangelium gelefen 
wurbe, den Herrn fagen: „Wenn ihr mich liebet, haltet meine 
Gebote; und ich werde den Vater bitten, und er wird euch 
er} einen andern Beiſteher geben, damit ex bei euch bleibe auf 
ewig, den Geift der Wahrheit, den die Welt nicht empfan=- 

gen.fann, weil fie ihn nicht fieht und nicht kennt. Ihr aber 
werdet ihn erkennen, denn er wird bei euch bleiben und in 
euch fein." Vieles :ift es, was in dieſen wenigen Worten 
des Herrn gefragt werden fann ; aber viel ift es für ung, ?) 
entweder Alles, was hier zu ſuchen iſt, zu ſuchen oder 
Alles, was wir hier ſuchen, zu finden. Doch ſoferne der 
Herr zu geben ſich würdigt, gemäß unſerer und euerer Faſ— 





-1) Multum est ad nos. Vgl. oben 70, 8. 








3 — was wir — ſollen, und nie ihr 68 ven folt, 


wollet aufmerfiam, durch ung, Theuerfte, was wir fönnen, 


‚empfangen und von ihm, was wir nicht fünnen, verlangen. F 


Den Tröſter-Geiſt verſprach Chriſtus den Apoſteln; wie 
er ihm aber verſprochen habe, laßt und beachten ‚Wenn 


ihr mich liebet,” Sprach er, „haltet meine Gebote; und ih 


werde ven Pater bitten, und er wird euch einen anderen 
Tröſter geben, damit er bei euch bleibe auf ewig, den Seift 


der Wahrheit." Das ift gewiß der bl. Geift in der Triniee 
tät, den ber fatholifche Glaube als gleichwefentlih und gleiche 


ewig mit dem Vater und Sohne befennt; er ifl’8, von dem 
der Apoftel ſagt: ) „Die Liebe Gottes ft außgegofien in 
unferen Herzen durch den heil. Geift, ver uns gegeben ift.“ 

Wie allo Sagt der Herr: „Wenn ihr mich Tiebet, haltet 
meine Gebote ; und ich werde ven Vater bitten, und er wird 
euch einen anderen Tröfter geben.“ wenn er das vom hl. 
Geifte fagt, ohne deſſen Befit wir weder Gott lieben noch 
feine Gebote halten können? Wie lieben wir, um ihn zu 


empfangen, ohne deſſen Beſitz wir nicht zu Tieben vermögen ? 


Oder wie werben wir die Gebote halten, um ihn zu em— 
Yfangen, ohne deſſen Befib wir die Gebote nicht halten 
fönnen ? Oder geht vielleicht in uns die Liebe voraus, wo— 
durch wir Chriftum lieben, damit mir durch die Liebe zu 
Chriſtus und die Erfüllung feiner Gebote den heil. Geift 
zu empfangen verbienen, fo daß nicht die Liebe zu Ehriftug, 
die fchon vorausgegangen war, fondern zu Gott dem Vater 
in unferen Herzen ausgegoſſen würde durch den bi. Geiſt, 
ver und gegeben ift ? Verfehrt ift viefe Anficht! Wer näm— 
lih den Sohn zu lieben glaubt und den Vater nicht liebt, 
liebt in ver That auch den Sohn nicht, fondern was er ſich 
ſelbſt erdichtet hat. Sodann iſt es auch ein avoſtoliſcher 
Ausſpruch:) „Niemand fagt: Herr Jeſus, auffer im heil. 

Geiſte.“ Und wer ſagt: Herr Iefus, auffer mer ihn Liebt, 
wenn er e8 fo fagt, wie es der Apoftel verftanden willen 


1) Röm. 5,5. — 21. Bor. 12, 3. 
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" wollteꝰ Viele namlich — es mit der ee * — 
Herzen aber und ven Thaten verleugnen fie ihn, wie er von 


Solchen ſagt: ) „Ste befennen Gott zu kennen, durch ihre 
Thaten aber leugnen fie ihn.” Wenn er durch Thaten ger 


leugnet wird, wird er ohne Zweifel auch durch Thaten befannt 


Niemand alfo fagt: Herr Jeſus; mit Gemüth, Wort, That, 


‚Den, Mund, Wert — fagt Niemand Herr Iefus, aufler 


im beil. Geifte; und Niemand fagt es fo, aufler wer liebt. 
Die Apoſtel fagten alfo bereit8 : Herr Jeſus; und wenn fie 
e8 fo fagten, daß fie es nicht fälſchlich fagten, mit dem 
Munde befennend, mit Herz und Thaten lengnend, mithin 
wenn fie wahrheitsgemäß fagten, vann liebten fie ohne 


- Zweifel. Wie alfo liebten fie, auffer im bl. Geifte? Und 


doch wird ihnen zuerft befohlen, ihn zu lieben und. feine 
Gebote zu halten, damit fie ven bl. Geiſt empfingen, ohne 
deſſen Befiß fie doh wahrlich niht im Stande wären zu 
lieben und die Gebote zu halten. - £ 

2, &8 erübrigt alfo, daß wir verftehen, es habe den 
bl. Geift, wer liebt, und durch das Haben verbiene er, 
noch mehr zu haben und duch das mehr Haben mehr zu 
lieben. E8 hatten alfo die Jünger den Geift ſchon, den der 
Herr verbieß, ohne den fie ihn nicht Herrn nannten, und 
doch hatten fie ihn noch nicht, fo wie der Herr ihn ver— 


bie, Es hatten ihn alfo und Hatten ihn nicht, die ihm, 
ſoviel er gehabt werben follte, noch nicht hatten; Sie hatten 


ihn alfo noch minder, zu geben war er ihnen noch mehr; 
fie hatten ihn heimlich, empfangen folten fie offenbar ; denn 
auch das gehörte zu der größeren Gabe des ht. Beiftes, daß 
ibnen fund werben follte, mas fie hatten; wie, von diefem 
Geſchenke revend, der Apoftel faat: 2%) ‚Wir haben nicht 
den Geiſt diefer Welt empfangen, fondern ben Geift, ber 
aus Gott ift, damit wir wüßten, was ung von Gott ger 
fchentt wurde.” Denn auch diefe offenbare Ertbeilung des 
bi. Geiſtes betrieb der Herr nicht einmal, fondern zweimal, 


1) Tit. 1,16. — 2) L Kor. 2, 12. 







nämlich nach feiner Auferfiehung — den 
Bau er fie an und ſprach: ) „Emnpfanget ven hl. „ie 
N Ei er alfo etwa darum, weilerihn damals gab, nicht — * 
nachher geſaudt, den er vorher verhieß ?°) Oder iſt es nicht es 1 






als auch nachher von ihm vom Himmel gefandt wurde? 
Warum num diefe offenbare Mittheilung vesfelben zweimal — 
geſchehen ſei, iſt eine andere Frage; vielleicht nämlich iſt 
wegen der zwei Gebote der Liebe, des Nächſten und Gottes. 
um einzuſchärfen, die Liebe ſei eine Sache des hl. GSeiftes, 
diefe Doppelte Deittbeilung in offenbarer Weile gefhehen. 
Und wenn eine andere Urfache zu fuchen ift, fo fol nidt 
jet dur deren Auffuchung diefe Rede über das Ma 
ausgevehnt werden, wenn nur feflfteht, daß wir ohne den 
bl. Geiſt Ehriftum zu lieben und feine Gebote zu halten 
nicht im Stande find, und daß wir das um fo weniger 
fönnen und thun, je weniger wir ihn empfangen, um ſo 
mehr aber, je mehr ihn empfangen. Somit wird er nicht 
bloß dem, der ihn nicht hat, ſondern audy dem, ber ihn hat, 
, nicht vergeblich verfprochen; dem zwar, ber ihn nicht hat, 
damit er ihn habe, dem aber, ver ihn bat, damit er ihn 
‚in höherem Maaße habe. Denn wenn ihn nicht der Eine 
weniger, ber Unbere mehr bätte, fo würbe nicht der beil, 
Eliſäus zum hl. Elias fagen:®) „Der Geift, der in dir iſt. 
fei doppelt in mir.‘ 

3. „Als aber Johannes ver Täufer ſprach: — 
nicht nach Maaß gibt Gott den Geiſt,“ redete er eben vom 
Sohne Gottes, dem der Geiſt nicht nach Maaß gegeben 
wurde, weil „in ihm die ganze Fülle der Gottheit wohnt.“ *) 
Es iſt nämlich ohne die GOnade des heil. Geiſtes auch 
Mittler Gottes und der Menſchen, der Menſch Chriſtus 
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1) Ich. 20, 23. 
2) Misit postea, quem promisit. 
3) IV. Kön. 2,9. — 4) Joh. 3, 34. — 5) Kol. 2,9. 





Jeſus“9) lt: denn auch er felbft — in ihm ſei — 
Prophezie erfüllt worden: )) „Der Geift des Herrn ift über 
. mir, darum bat er mich gefalbt ; den Armen das Evangelium 


zu verfünden, kat er mich gefandt.“ Daß er nämlich der 
dem Vater gleiche Eingeborne ift, ift Sache nicht ver Gnade, 
fondern der Natur; daß aber in die Einheit der Perfon des 
Einaebornen der Menfch aufgenommen ift, ift Sache der 
Gnade, nicht der Natur, da das Evangelium befennt und 
fagt:°) „Der Knabe aber wuchs und ward ‚Hart vol Weis- 
heit, und die Gnade Gottes war in ihm.” Den Übrigen 
aber wird er nah Maaß gegeben und, nachdem er gegeben 
ift, vermehrt, bis das einem Jeden je nach dem Grade 
feiner Vollkommenheit gebührende Maaß voll if. Darum 
mahnt auch ver Apoftel, *%) „nicht kluger zu fein, als recht 
ift, fondern Flua zu fein mit Mäßigung, wie einem eben 
Gott das Maaß des Glaubens zugetheilt hat." Es wird 
nämlich auch nicht der Geift getbeilt, fondern die Gaben 
durch den Geift; denn „Theilungen find in ven Gaben, ver 
Geift aber ift derfelbe.” 5) 

4. Damit aber, daß er fagt: „Ich werde den Bater 
bitten, und er wird euch einen andern Parafleten geben,” 
zeigt er, auch er fer ein Paraklet. Paraklet nämlich heißt 
‚auf deutſch Anwalt, und von Chriftus heißt e8:%) „Wir 
haben einen Anwalt beim Vater, Jeſum Chriftum, den Ges 


rechten.” So aber fagt er, die Welt könne den heil. Geift 


nicht empfangen, wie es auch beißt:”) „Die Klugheit des 
Fleiſches iſt feindlich gegen Gott, denn fie tft vem Geſetze Gottes 


‚nicht unterthan, fie kann e8 ja auch nicht fein;" wie wenn 


wir fagen: Die Ungerechtigfeit fann nicht gerecht fein. 
„Belt“ nämlich ſagt er bier, um die Liebhaber ver Welt 
zu bezeichnen, welche Kiebe nicht vom Pater herrührt. ®) 
Und darum ift der Liebe diefer- Belt, mit der wir unfere 
Notb haben, daß fie in uns vermindert und verzehrt werde, 


A Tim. 2,5. — 2) el, 61,1; Ruf. 4,18. — 3) Ruf, 2,40. 
) Röm. 19,8, — 51 I. Sor. 12,4. — 6) 1. 306.23, 1.— 
7) Ham. 8,7. —'8) L Sohr2, 16. 





ttes RE welche in unteren Dar 
ausgegoſſen wird durch ven hl. Geift, der uns gegeben iſt. 
„Die Welt” alfo „kann ihn nicht empfangen, weil fie ih 
nicht fiebt und nicht kennt.“ Die Weltliebe bat nämlich 
feine unfichtbaren Augen, durch welche ver heil. Geift nur 
auf unfihtbare Weile gejehen werden fann. 
5. „Ihr aber,” fagt er, „werbet ihn erfennen, weiler 
bet euch bleiben und in euch fein wird.“ Er wird in — 
ſein, um zu bleiben, nicht bleiben, um zu ſein; früher nam⸗ 
lich iſt das „irgenbivo Sein" als das Bleiben, Und damit 
fie nicht meinten, das: „Er wird bei euch bleiben“ fer fo 
gemeint, wie bei einem Menichen ein Gaft auf fichtbare Weile 
zu bleiven pflegt, erflärte er, was er damit meine: „Er 
En bei euch bleiben,” da er hinzufügte und fagte: „Er 
wird in euch fein.” Alfo auf unfichtbare Weife wird er 
gefehen, und es fann auch, falls er nicht in uns ft, tim 
Wiſſen von ihm in ung fein; denn das Geficht eines Andern ; 
ſehen wir, das unfrige fönnen wir nicht‘ fehen; unfer Ge 
wiffen aber fehen wir, das bes Anbern fehen wir nicht. ER 
Aber das Gewiſſen ift immer nur in uns, ver bl. eiftaber 
kann aud) ob ne uns fein. ©egeben nämlich wird er, dae 
mit er auch in uns ſei; aber geſehen und gewußt wer— 
den, wie er geſehen und gewußt werden ſoll, kann er von 
ung nicht, wenn er nicht in ung iſt. 













1) Röm. 5, 5. 
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Über die Stelle: 


„Ich will euch nicht als Waifen laffen“ 
—— bis dabin 
„aAnd ich werde ihn lieben und mid ihm offenbaren.“ 
Joh. 14, 18—21. 


1 Nah der Verheifiung. des hl. Geiftet, damit Kleiner 
meinte, der Herr habe ihn in der Art anftatt feiner geben 
wollen, daß nicht auch er felbft bei ihnen fein würde, fügte 

er hinzu und ſprach: „Ich werde euch nicht als Waiſen 
laaaſſen, ich werde zu euch fommen.“ Waifen find Unmünbige ; 
denn auch im Plalme, wo wir fefen:!) „Dem Unmiünbigen 
wirſt dur ein Beiftänder fein," bezeichnet ver griechifche Tert 
einen Waifen.?) Obwohl ung alfo ver Sohn Gottes feinem 
Vater zu Adoptivföhnen gemacht und gewollt hat, daß wir 








Be: 1) Bi. 9, 14. 

N 2) Ich Habe mir bier zum erſten Male eine Tleine, freilich 
0 nicht ganz entiprechende Abkürzung erlaubt. Der Tert Iautet fo: 
. Orphani pupilli sunt. Ilud enim graecum ejusdem rei 
nomen est, hoc latinum; nam et in psalmo, ubi legimus: 
Pupillo tu eris adjutor, Graecus habet orphano. 
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venfelben zum Vater haben durch die Gnade, der fein Vater 
iſt von Natur; ſo beweist er doch auch ſelbſt gewiſſermaßen 
eine väterliche "Zuneigung zu ung, dba er fagt: „Sch werde 
euch nicht als Waifen laſſen, ich werde zu euch kommen.“ 
Darum nennt er ung auch Söhne des Bräutigams, wo er 
ſagt: 9 „Es wird die Stunde fommen, daß der Bräutigam 
von ihnen genommen wird, und dann werden Die Söhne 
des Bräutigams faften.” Wer -fonft aber ift ver Bräutigam 
als Ehriftus der Herr ? 

2. Dann fährt er fort und fagt: „Noch eine Meine 
Meile, und die Welt fieht mich nicht mehr.” Wie noch, fah 
ihn denn damals die Welt? da er ja unter vem Namen 
„Welt“ Diejenigen verftanden wiſſen will, von denen er 
oben redete, Da er vom heil. Geifte fagte: „Den die Welt 
nicht empfangen kann, weil fie ihn nicht fieht und nicht ere 
fennt.” Es ſah ihn allerdings die Welt mit fleifchlichen 
Augen, fofern er im Fleiſche fichtbar war; aber was im 
Fleiſche verborgen war, das Wort, fah fie nicht ; ven Menfchen 
fah fie, Gott fah fie nicht; die Bekleidung fah fie, ven Ber 
kleideten ſah fie nicht. Mber weil er nach ver Auferftehung 
auch ebenbiefes fein Fleiſch, melches er den Seinigen nicht 
bloß zum Gehen, fondern auch zum DBetaften zeigte, den 
Nicht » Seinigen nicht zeigen wollte, darum vielleicht, muß 
man verftehen, ſei gefagt: „Noch eine Kleine Weile, und vie 
Melt fieht mich nicht mehr; ihr aber werbet mich fehen, 
denn ich lebe, und ihr werdet auch eben.” 

3 Was heißt das: „Sch Lebe, und ihr werbet auch 
leben" ? Warum fagte er von fich in der Gegenwart, er 
lebe, von Jenen aber in ver Zufunft, fie würden leben, 
auffer weil er verhieß, es werbe das Leben auch des Fleiſches, 
natürlich des auferftehenden, wie es in ihm vorherging, auch 
bei ihnen nachfolgen ? Und weil feine Auferftehung als— 
bald erfolgen follte, fette er das Zeitwort der Gegenwart, 
um bie Schnelligkeit anzudeuten; weil aber bie ihrige 


i) Matth, 9, 15. 
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follte, und die unfrige, die am Ende der Welt fommen 


kan fol, bat er durch die zwei Zeitwörter der Gegenwart und 
der Zukunft zierlich und furz verheifien. „Denn ich," 


fagt er, „lebe, und ihr werbet auch leben;“ weil ex lebt, 
darum werden auch wir leben. „Durch einen Menfchen” 
nämlich „ver Tod, und durdy einen Menfchen die Aufer- 
ftehung der Todten; denn wie in Adam Alle fterben, fo 
werben in Chrifto Alle lebendig werden,” *) weil Niemand 
zum Tode auffer duch Jenen, Niemand zum Leben auffer 


durch Chriftus. Weil wir gelebt haben, find wir ge 


ftorben ; weil er lebt, werden wir leben. Wir find ihm 
geftorben , weil wir uns gelebt haben; meil aber er für 
uns geftorben ift, Iebt er fomohl ſich als uns. Weil näm— 
lich ex lebt, werden auch wir leben. Denn wie wir durch 
und den Tod haben fonnten, nit fo fünnen wir audy das 
Leben durch uns haben. 

4 „An jenem Tage," fagt er, „werbet ihr erfennen, 


daß ich in meinem Pater bin und ihr in mir und ich in 


euch.“ An welchem Tage, auffer von dem er fagte: „Auch 
ibr werdet leben"? Dann nämlich werden wir fehen können, 
was wir glauben, Denn auch jett ift er in uns, und wir 
in ibm; aber jet glauben wir das, dann werden wir es 
auch erkennen; obwohl wir auch jett es im Glauben wiſſen, 
aber dann werden wir es durch Anfchauung erfohren. Denn 
„Solange wir im Leibe find," wie er jet ift, nämlich ver- 
weslih, welcher die Seele beſchwert, ?) „pilgern wir ferne 
vom Herrn; im Glauben ja wandeln wir, nicht im 
Schauen ;" ®) dann alfo im Schauen, weil „wir ihn fehen 
werden, wie er iſt“.) Denn wenn nicht auch jet Chriftus 
in und wäre, würbe der Apoftel nicht fagen ;>) „Wenn aber 





1) I. Kor. 15,21. — 3 Bin Kl 15. — 3) II. Kor. 5, 6. 
— 4) 1. 30h. 3,2. — 5) Kim. 8, 10. 
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Chriſtus in uns tft, jo ift der Leib zwar topt um der Sünde 
willen, der Geift aber Leben un der Gerechtigkeit willen,“ 
Daß aber audy wir auch) jegt in ihm find, zeigt er hinläng« 
lih, wo er ſagt: ) „Ich bin der Weinftod, ihr die Reben.” 
An jenem Tage alfo, da wir leben werden durch jenes Leben, 
durch welches ter Tod wird verfchlungen werden, werden 
wir erfennen, daß er im Pater ift und wir in ihm und er 
in ung; meil alsdann eben das mird vollendet werden, was 
auch jegt Schon angefangen ift durch ihn, daß er in uns ſei 
und wir in ihm. 

‘5. „Wer meine Gebote," Mom er, „hat un fie hält, der 
ift’8, der mich liebt." Wer fie hat im Gedächtniß, hält im 
Leben ; wer fie hat in Reden und hält in ven Sitten ; wer 
fie hat durd Hören und hält durch Thun, oder wer fie bat 
durch Thun und hält durch Beharrlichkeit, „ver iſt's,“ fagt 
er, „der mich liebt.“ Im Werke muß man die Liebe zeigen, 
damit nicht umfruchtbar fei die Nennung des Namens. 
„Und wer mid) liebt,“ fagt er, „wird von meinem Vater 
geliebt, „werben, und ich werde ihn. lieben und mich ihm offen- 
‚ baren.” Was heißt das: „Sch werde ihn Lieben,” als ob 
er alsdann lieben würde und jegt nicht liebe? Das fei 
ferne ! Denn wie follte ung der Vater ohne den Sohn ober der 
Sohn ohne ven Pater lieben? Wie, wenn fie ja untrenn- 
bar wirfen, Beben fie trennbar ? Allein dazu fagt er, „ich 
werde ihn, lieben,“ wozu er fortfährt, „und werde mid) ihm 
offenbaren.“ Ich werde lieben und offenbaren, d. h. ich 
werde dazu lieben, daß ich offenbare. Yet nämlich hat er 
dazu geliebt, daß wir glauben und das Gebot des Glaubens 
halten: dann wird er dazu lieben, daß wir fchauen und 
das Schauen felbft als Kohn empfangen ; weil auch wir jest 
lieben durch Glauben an das, was wir fehen werden, dann 
aber lieben werden durch Sehen deſſen, was wir glauben. 


i) Joh. 15, 5. 





Auguſtin's ausgew. Sceiften. VI, Bo. 93 











= Sechsundſiebenzigſter Vortrag. 


Bon der Stelle: 


„Da fprad zu ihm Judas, nicht jener Iskariof“ 
bis dabim: 
„Die Dede, die ihr gehört habt, iſt nicht meine, fondern 
des Vaters, der mid gefandt hat.“ 


Job. 14, 22—24. 


1. Wenn die Jünger fragen und der Meifter Jeſus 
ihnen antwortet, lernen auch wir gleichfam mit ihnen, wann 
wir das bl. Evangelium entweder lefen oder hören. Weil 
alfo der Herr gefagt halte: „Noch eine Weile, und die Welt 


— ſieht mich nicht mehr, ihr aber werdet mich ſehen,“ fragte 


ihn hierüber Judas, nicht jener ſein Verräther, der Iskariot 


BR zugenannt wurde, ſondern deſſen Brief unter den fanonifchen 


Schriften gelefen wird: „Herr, wie kommt's, daß du dich 
uns willft offenbaren und nicht der Welt ?" Geien wir 
mit ihnen gleichlam fragende Jünger und hören ben ge= 
meinfamen Meifter auch wir! Der heilige Judas nämlich, 
nicht der unreine, nicht der Verfolger, fondern der Nache 
folger des Herrn fragte um den Grund, warum Jeſus ſich 
nicht der Welt, fondern den Seinigen offenbaren wollte: 


J 
x 


. - 
u u u 0" = 


te ah u Hy 
r — 


Iohannis-Evangelinm LXXVI. 0.2, 339 


warum noch eine Weile, und die Welt würde ihn nicht 
mehr fehen, die Seinigen aber würden ihn fehen. 

2. „Jeſus antwortete und fprach zu ihm: Wer mid 
Ttebt, wird mein Wort halten; und mein Vater wird ihn 
Tieben, und wir werben zu ihm fommen und Wohnung bei 
ihm nehmen. Wer mich nicht liebt, wird meine Worte nicht 
halten.” Siehe, der Grund ift dargelegt, warum er fick 
ven Geinigen offenbaren will, nicht den Fremder, die er mit 
dem Namen „Welt” benennt; und diefer Grund ift, weil 
Diefe lieben, Jene nicht lieben. Das ift die Sache, !) wovon 
der hl. Pſalm lautet: ) „Nichte mich, o Gott, und fcheive 
meine Sache von dem unbeiligen Volke!" Die nämlich, 
welche lieben, werben, weil fie lieben, auserwählt; ®) bie aber 
nicht lieben, — „mögen fie auch mit Sprachen ver Men- 
ſchen- und Engel =» Zungen reden, fie werben ein tönendes 
Erz und eine Elingende Schelle; und mögen fie die Pro— 
phetengabe haben und alle Geheimniffe willen und alle 
Wiſſenſchaft und allen Glauben haben, um Berge zu ver- 
fegen, fo find fie Nichts; und wenn ſie auch all’ ihr Ver— 
mögen wertheilen und ihren Leib hingeben zum Verbrennen, 
es nügt ihnen Nichts." ) Die Liebe ſcheidet die Heiligen 
von der Welt, fie, welche „die Einmütbigen im Haufe woh- 
nen macht“ ;°) in welchem Haufe der Vater und der Sohn 
Wohnung nimmt, die auch die Liebe felbft ihnen ſchenken, 
um ihnen am Ende auch ihre Dffenbarung zu ſchenken, ber 
züglich melcher der Jünger ven Meifter fragte, damit nicht 
bloß Sene, die es damals aus feinem Munde hörten, fondern 
auch wir aus feinem Evangelium das wiffen könnten. Er 
batte nämlich gefragt über die Offenbarung Chrifti und bes 
fam eine Antwort über die Liebe und Einwohnung. Es 
gibt alfo eine gewiffe innere Offenbarung Gottes, welche 


% Kay iſt doppelſinnig. 
3) Qui äilig nt, eliguntur. 
4) I. Kor. em 1. 5) Pi. 67, 7. 
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———— bie Gottlofen. nicht fennen, denen bie Dffen- 
barung des Vater und des Sohnes nicht zu Theil wird; 
die des Sohnes aber konnten fie haben, aber nur die im 
Fleiſche, welche weder von der Art ift wie jene, noch i immer, 
bei ihnen bleiben kann, von welcher Art fie auch fei, fondern’ 
mar auf furze Zeit, und zwar zum Gerichte, nicht zur 

Freude, zur Strafe, nicht zum Lohne. 
3. Nun alfo find wir daran, zu verftehen, fofern er 
ſelbſt zu öffnen fich würdigt, wie e8 gemeint fei: „Noch eine 


N kleine Weile, und bie Melt fieht mich nicht mehr, ihr aber 


werdet mich ſehen.“ Wahr ift e8 zwar, daß er in Kurzem 


auch feinen Leib, in welchem ihn auch die Gottlofen fehen 
konnten, ihren Augen entziehen wollte, da ja nach der Auf- 








erſtehung Keiner von ihnen ihn fah. Aber weil die Engel 
bezeugten:') „So wird er kommen, wie ihr ihn habt gen 
Himmel fahren ſehen,“ und wir nicht anders glauben, als 
daß er im nämlichen Leibe zum Gerichte der Xebendigen 
und Todten kommen werde, ſo wird ohne Zweifel alsdann 
die „Welt“ ihn ſehen, mit welchem Namen die von feinem 


Reeiche Ausgefchlofienen bezeichnet find. Und darum verfteht 


man es viel beiler fo, er habe durch die Worte: „Noch eine 
kleine Weile, und die Welt ſieht mich nicht mehr,“ jetzt ſchon 
jene Zeit andeuten wollen, wann er am Ende der Welt von 
den Augen der Verdammten wird hinweg genommen wer— 
den, ſo daß ihn fortan nur die ſehen, bei denen, weil ſie 
ihn lieben, der Vater und er Wohnung nehmen. „Eine 
kleine Weile” aber fagt er, weil auch das, was den Menfchen 
‚lange fcheint, vor den Augen Gottes ſehr kurz iſt. Von 
dieſer kleinen Weile ſagt ja auch derſelbe Johannes der 
Eyangelift :?) „Kindlein, es ift die ‚legte Stunde.” 

4. Damit ferner Niemand meine, daß nur ver Vater 
und der Sohn ohne den heil. Geift bei ihren Liebhabern 
Wohnung nehmen, erinnere er ſich an das, was vorher vom 
bl. Geiſte gefagt ift:®) „Den die Welt nicht empfangen kann, 


1) &poftelg. 1, 11. — 2) I. Joh. 2, 18.— 3) ob. 14, 17. 
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weil fie ihn nicht fieht und nicht kennt; ihr aber werbet ihn 
erfennen, und er wird bei euch wohnen (bleiben) und in euch 
fein.” Sieh, es nimmt in den Heiligen mit dem Bater und 
den Sohne auch der heil. Geift Wohnung, gewiß innerlich 
als Gott in feinem Tempel. Der dreieinige Gott, der 
Vater, Sohn und hl. Geift, kommen zu uns, indem wir zu 
ihnen fommen; fie fommen durch zu Hilfe Kommen , 2) mir 
fommen duch Geboren, fie fommen durch Erleuchten, 
wir fommen durch Anfchauen, fie fommen durch Bollmachen, 
wir fommen dur Faſſen, damit uns zu Theil merbe ihre 
nicht Aufferliche, fondern innerliche Anſchauung und in uns 
ſei ihre nicht vorübergehende, ſondern ewige Inwohnung. 
So offenbart der Sohn ſich der Welt nicht; denn „Welt“ 
bedeutet hier Diejenigen, von welchen er ſogleich hinzufügte: 
„Wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht.“ Dieſe 
ſehen den Vater und den heil. Geiſt nie; den Sohn aber 
ſehen ſie, nicht um beſeligt, ſondern um gerichtet zu werden, 
auf eine kleine Weile; und auch ihn nicht in der Geſtalt Gottes, 
worin er mit dem Vater und dem heil. Geiſte gleichfalls 
unſichtbar iſt, ſondern in der Geſtalt des Menſchen, worin 
er der Welt durch Leiden verächtlich, durch Richten ſchreck— 
lich ſein wollte. 

5. Wenn er aber beifügte: „Und das Wort, das ihr 
gehört habt, ift nicht mein, fondern des Vaters, der mich 
gefandt hat," wundern wir ung nicht, erichreden wir nicht ; 
er ift nicht Feiner al8 der Vater, aber er hat das Sein 
nur vom Vater; er ift ihm nicht ungleich, aber er ift nicht 
von ſich felbft. Er hat nämlich auch nicht gelogen, da er 
fagte: „Wer mich nicht liebt, hält meine Worte nicht." 
Siehe, er nannte fie feine Worte; widerfpricht er fich etwa 
felbft, wenn er wieder ſagt: ünd' das Wort, das ihr ger 
bört habt, iſt nicht mein” ? Und vielleicht hat er wegen einer 

Unterſcheidung, wo er fie für fein erflärte, in ver Mehrzahl 
geiprochen, nämlich: „Worte”, mo er aber, „das Wort fei 





1) Veniuut, subveniendo. 


das a 
nd Gott war — Wort; gewiß nicht fein, for —* 
aters Wort iſt er, wie au nicht fein Abbild, fondern 
des Vaters, und nicht fein Sohn, fondern des Vaters, Wit 
Xeecht alfo fchreibt der Gleiche, was immer er thut, dem 
heber ’) zu, von welchem er aud) das hat, daß er ihm 





Siebenundfiebenzigfter Vortrag. 


Von da an: 


„Das habe ih euch geſagt, da id; noch bei euch weile“ 
bis dahin: 
„Den Frieden gebe id; euch; nicht wie die Welt ihn 
gibt, gebe ich ihn euch.“ 
Joh. 14, 2827. 


1. Im vorhergehenden Leſeſtück des heil. Evangeliums, 
auf welches das folgt, das foeben gelefen wurde, hatte der 
Herr Jeſus gejagt, er und der Vater würden zu feinen Lieb— 
habern fommen und bei ihnen Wohnung nehmen. Auch 
vorher fchon aber hatte er vom hi. Geifte gefagt: „Ihr aber 
werdet ihn erfennen, denn er wird bei euch weilen und in 
euch fein ;“ wobei wir verftanden haben, der dreieinige Gott 
wohne zumal in feinen Heiligen als in feinem Tempel. 
Jetzt aber fagt er: „Das habe ich zu euch geredet, da ich 
noch bei euch weile.“ Ein Anderes ift alfo jenes Wohnen, 
das er als fünftig verfpradh, ein Anderes aber dieſes, das 
er’ als gegenwärtig bezeugt. Jenes ift geiftig und wird 












enden; jenem gemäß zieht fi) der Herr von den Seinigen 
nicht zurück, dieſem gemäß geht er und zieht ſich zurüd. 


Das“, ſagt er, „habe ich zu euch geredet, da ich noch bei 
euch weile,“ gewiß in der körperlichen Gegenwart, in ber er 


mit ihnen fichtbarlich redete. 
— 2 „Der Tröfter aber,” fagt er, „ver hl. Geift, ven ter 
Pater in meinem Namen fenden wird, der wird euch Alles 


lehren und euch an Alles erinnern, was ich euch gefagt habe.“ 
- Spricht etwa der Sohn und lehrt der heil. Geift, fo daß 


wir, indem ver Sohn fpricht, Worte vernehmen, indem 











aber ver hi. Geift lehrt, die Worte verftehen? Als ob 
der Sohn ohne ven heil. Geiſt fpräche, der heil. Geift aber 
ohne den Sohn lehre; oder aber nicht auch der Sohn lehre 
und der heil. Geiſt fpräche und, wenn Gott Etwas ſpricht 
und lehrt, die Trinttät felbft foräche und lehre? Aber weil 
es eine Dreieinigfeit it, müßte er ihre Perfonen einzeln 
einprägen und wir fie gefondert hören, ungetrennt verftehen. 


Höre den Vater ſprechen, wo du ſieſeſt: ) „Der Herr 


ſprach zu mir: Mein Sohn bift du;“ höre ihn auch leh— 
ren, wo du liefeft :%) „Jeder, det e8 vom Vater gehört und 
gelernt hat, fommt zu mir.” Den Sohn aber haft du fo- 
eben Sprechen gehört, von fich ja fagt er: „Alles, was ich 
zu euch geiprochen habe ;" und wenn du ihn auch willſt 
lehren hören, ſo erinnere dich des „Lehrers“: „Einer,“ ſagt 


er, 9) „iſt euer Lehrer, Chriſtus.“ Den hi. Geiſt ferner, den 


du ſoeben lehren hörteft, wo es hieß: „Ex wird euch Alles 
lehren," böre au fprehen, wo du in der Apoftelge- 
ſchichte“) Liefeit, ver hl. Geift habe zu dem ſeligen Petrus 
geſprochen: „Geh' mit ihnen, denn ich habe fie gefandt.” 
Es fpricht und lehrt alfo die ganze Trinität; aber wenn 


) Bi. 2,7. — 2) Joh. 6, 45. — 3) Matth. 28, 10. — 
4) Ayofteig. 10, 20. 


zrlich dieſes wird als ein — 4 
liches den —— — Ihren gewährt; jenes befeligt auf 
einig die Befreiten, dieſes befucht in der Zeit die zu Befrei⸗ 
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ſie nicht auch einzeln eingeſchärft würde, könnte gewiß auf 
keine Weiſe die menſchliche Schwachheit ſie faſſen. Da ſie 
alſo durchaus unzertrennlich iſt, würde ſie nie als Trinität 
gewußt, wenn fie immer unzertrennlich genannt würde; 
denn wenn wir den Pater, Sohn und heil. Geift nennen, 
nennen wir fie gewiß nicht zugleich, da fie Doch nicht nichtezu= 
gleich fein fünnen. Wenn er aber hinzufügte: „Ex wird 
euch erinnern,” fo müffen wir verftehen, daß auch, was uns 
befohlen wird, nicht zu vergeffen, die heilfamen Erinnerun- 
gen, zur Gnade gehören, welche ver hl. Geift ung einfläßt. 
3. „Den Frieden,“ jagt er, „hinterlaffe ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch.” Das ift e8, was wir beim Prophe- 
ten leſen: „Friede über Friede;" den Frieden hinterließ er 
ung, da er im Begriffe war, zu gehen; feinen Frieden wird 
er und geben, wenn eram Ende fommen wird; den Frieden 
hinterließ er uns in dieſer Welt, feinen Frieden wird er 
ung geben in der fünftigen Welt; feinen Frieden hinterließ 
er uns, in welchem bleibend wir den Feind befiegen;; feinen 
Frieden wird er uns geben, wenn wir ohne Feind herrichen 
werben ; den Frieden hinterließ er uns, damit wir auch bier 
einander lieben ; feinen Frieden wird er und geben, wo wir 
niemals: follen -uneing werden fünnen; den Frieden hinter- 
ließ er ung, damit wir nicht über unfere Heimlichkeiten ein— 
ander richten, während wir in diefer Welt find ; feinen Frie- 
ven wird er uns geben, wenn er „bie Gedanken des Her— 
zens offenbaren und dann ein Feder fein Lob von Gott er- 
halten wird.” *) In ihm jedoch und von ihm haben wir 
den Frieden, fei es, den er hinterließ, als er im Begriffe 
war zum Vater zu gehen, fei es, ven er und geben wird, 
wenn er uns zum Pater führen wird. Was aber hinterlieh 
er ung, da er von ung auffuhr, auffer fich felbit, da er ſich 
nicht von uns entfernt? „Er felbft” nämlich „iſt unfer 
Friede, der aus Beiden Eins gemacht hat." ”) Der Friede 
alſo ift er fitr ıme, fowohl da wir glauben, vaß er tft, als 


DI. Kor. 4,5. — 2) Eph. 2, 14. 
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n wir „ihn fehen, wie er iſt. ) Denn wenn er, 


4. Aber warum hat er, wo er fagt: „Den Frieden 


hinterlaſſe ich euch,” nicht hinzugefügt „meinen“; wo er aber 
jagt: „gebe ih euch," da gefagt „meinen ? Iſt etwa „meis 
nen“ binzuzuverftehen, auch wo e8 nicht gefagt it, weil man 
R auf Beides beziehen kann, auch mas einmal gefagt iſt? Oder 


ift vielleicht auch hier Etwas verborgen, um was man bitten 
und was man fuhhen und was den Anflopfenden aufgethban 
werden jol ? Wie doch, wenn er unter feinem Frieden den 
verftanden willen wollte, ven er felbit hat; der Friede aber, 


‚den er ung in diefer Welt hinterließ, vielmehr der unfrige 


zu nennen iſt als der feinige? Er nämlich hat feine Ent- 
zweiung in fich, ver gar feine Sünde hat; wir aber haben 


3 B jegt einen folchen Frieden, in dem wir noch jagen müflen: 
0 nBergib ung unfere Schulden !! Wir haben alſo einigen 
Frieden, meil wir „Freude haben am Gefege Gottes nach 


dem inmwendigen Menfchen,"*) aber feinen vollfommenen, 
weil wir „ein anderes Geſetz fehen in unferen Glievern,. 
das dem Geſetze unferes Geiftes widerſpricht.“ Deßgleichen 
haben wir unter ung felber Frieden, weil wir einander glauben,, 


‚ daß wir einander lieben ; aber auch diefer ift nicht vollfommen, 


weil wir bie Gedanken unferes Herzens gegenfeitig nicht feben 
und Manches von ung, was nicht in ung ift, gegenfeitig ent» 
weber zum Beſſeren over zum Schlechteren muthmaßen.. 
Alfo diefer Friede, wenn er auch von ihm ung binterlaffen 
it, ift der unfrige; denn wenn nicht von ihm, hätten wir 
auch feinen folchen, aber er hat feinen folhen. Wenn wir 
ihn bis an’8 Ende bewahren, fo wie wir ihn empfangen 


VI. Job. 3, 2. — 2) Weish. 9, ib. — 3) IL Kor. 5, 7, 
— 4, Rim. 7, 21. 





£ ſo⸗ 
lange wir im verweslichen Leibe find, der „ven Geiſt ber 
- Schwert," 2) da wir „im Glauben wandeln, nihtim Schauen) 
die in der Fremde Pilgernden nicht verläßt, um wie viel 
mehr wird er, wenn wir zur Anſchauung felbit gelangen, 
ung erfüllen durch fich ! 
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haben, werden wir einen ſolchen befommen, wie er ihn hat, 
wo Nichts und aus uns widerftreben und Nichts uns gegen- 
jeitig verborgen fein ſoll in unferen Herzen. — Ich weiß 
jedody wohl, daß man diefe Worte des Herrn auch fo nehmen 
fünne, daß man e8 als eine Wiederholung desſel ben Ge- 
daukens anfieht: „Den Frieden hinterlafje ich euch, meinen 
Frieden gebe ich euch," fo daß er, was er gefagt hatte: 
„Den Frieden," Dieß wiederholte, indem er fagte: „Meinen 
Frieden,“ und was er gefagt hatte: „hinterlaffe ich euch,” 
Dieß wiederholte, indem er fagte: „gebe ich euch". Nehme 
es Jeder, wie er will; mich jedoch freut e8, ich glaube auch 
euch, meine geliebten Brüder, dieſen Frieden, wo wir den 
Widerſacher einmüthig befiegen, fo zu bewahren, daß wir 
nah jenem Frieden verlangen, wo wir feinen Widerfacher 
haben werben. 

5. Was aber der Herr beifügte und fagte: „Nicht wie 
die Welt ihn gibt, gebe ich ihn euch,” mas heißt das ſonſt, 
als: Nicht fo, wie die Menschen ihn geben, die die Welt 
lieben, gebe ich ihn euch ? Diefe geben fich den Frieden da— 
rum, um ohne Beläftigung von Streitigfeiten und Priegen, 
nicht Gottes, fondern ihrer Freundin, der Welt zu genießen ; 
und wann fie den Gerechten den Frieden geben, um fie nicht 
zu verfolgen, fo fann da fein wahrer Friede fein, mo feine 
wahre Einmüthigfeit ift. Denn wie einträchtig?) Derjenige 
genannt wird, der das Betragen verbindet, fo ift Derjenige 
einmüthig, der pie Gemüther verbindet. Wir alfo, Theuerfte, 
denen Chriftus den Frieden hinterließ und feinen Frieden 
ung gibt, nicht wie die Welt, fondern wie der die Welt ge- 
macht bat, wollen, um einmüthig zu fein, die Gemüther 
mit einander verbinden und ein Herz oben haben, damit es 
nicht verderbe auf Erben, 


1) Consors und Concors. 


— — — — 





F Über die Stelle: 
ner Herz belrübe ſich ni und fürdfe ſich nit“ 
x U. W. 


Joh. 14, 27—28. 


1. Wir vernahmen, Brüder, die Worte des Herrn, der 
zu feinen Jüngern fagt: „Euer Herz betrübe fich nicht und 
fürchte fich nicht. Ihr habt gehört, daß ich euch gefagt babe : 


Ich gehe und komme zu euch; wenn ihr mich liebtet, würdet 


! ihr euch gewiß freuen, daß ich zum Vater gehe; denn ver 


Vater ift größer als ich.” Darüber alfo fonnte ihr Herz 
ſich betrüben und fürchten, daß er von ihnen ging, wiewohl 
mit der Abficht zu ihnen zu kommen, damit nicht inzwifchen, 
tm Abwefenheit des Hirten, der Wolf die Heerde anfalle. 
‚Aber während der Menfch von ihnen ſchied, verließ Gott 
fie nicht; und derſelbe Chriftus ift ver Menſch und Gott. 


Alfo er ging, fofern er Menfch mar, und doch blieb er, 


war, er blieb, fofern er überall war. Warum alfo follte 
ihr Herz fich betrüiben und fürchten, als er fo ihre Augen 


* verließ, daß er ihr Herz nicht verließ, wiewohl Gott auch, 


der von feinem Drte befaßt wird, von den Herzen derer 


ſofern er Gott war; er ging, fofern er an einem Orte 


hinweggeht, die ihn verlaflen in ven Sitten, nicht mit den. 


— 
— 
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Füßen, und zu denen fommt, vie ſich ihm zufehren nicht 
mit dem Geficht, fondern mit dem Glauben, und fi ihm 
nähern mit dem Geiſte, nicht mit dem Fleifche. Damit fie 


‚ aber verftünden, fofern er Menſch war, habe er gefaat: „Sch 


gehe und fomme zu euch," fügte er hinzu und ſprach: 
„Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr gewiß euch freuen, daß 
ih zum Pater gehe, denn der Pater tft größer als ich.“ 
Wodurch alfo der Sohn dem Pater nicht gleich tft, durch 
das war er im Begriffe zum Vater zu gehen, von melchem 
er fommen wird zu richten nie Lebendigen und die Todten; 
durch das aber, worin er als der Eingeborne dem Erzeuger 
gleich ift, ging er nie vom Vater weg, fondern ift mit ihm 
überall ganz durch die gleiche Gottheit, die fein Ort befaßt. 
Denn „da er in der Geftalt Gottes war,” wie der Apoftel 
fagt,*) „hielt er es für feinen Raub, Gott gleich zu fein.” 
Denn wie könnte ein Raub fein die Natur, die nicht ange— 
maßt war, fondern angeboren ? „Aber er erniedrigte fich 
felbft, indem er Knechtögeftalt annahm,” alfo nicht jene 
verlor, fondern diefe annahm. Darin ernieprigte er fich, 
daß er hier geringer erfchien, al8 er beim Vater verblieb. 
Die Knechtögeftalt nämlich fam dazu, nicht die Gotteöge- 
ftalt fam hinweg; dieſe wurde angelegt, jene nicht abge- 
legt.*) Wegen viefer fagt er: „Der Vater iſt größer als ich,“ 
wegen jener aber: „Sch und der Vater find Eins.“ ®) 
2. Das beachte der Arianer, und durch die Beachtung 
ſei er vernünftig, damit er nicht aus Streitſucht ein Schwätzer 
fei oder, was fohlimmer ift, ein Wahnfinniger.*) Die 
Knechtsgeftalt nämlich tft e8, in meldyer ver Sohn Gottes 
geringer ift, nicht bloß als der Vater, fondern auch als der 
bl. Geift, und nicht nur das, fondern auc) als er felbft, 


1) Phil. 2, 6. 

2) Assumta — consumta. 

3) Joh. 10, 30, 
4) Hoc adtendat Arianus, et adtentione sit sanus, ne con- 
tentione sit vanus, aut, quod est pejus, insanus. 











N als 
er felbft. Denn auch ver Menſch Chriſtus wird Sohn Got- 


r der nämliche, in id er Geflal ttes größer i 


0 e8 genannt, was auch fein bloßes Fleiſch im Grabe genannt: 

















AR werben verdiente. Denn mas anders befennen wir, wenn 

wir fagen, wir glauben an den eingebornen Sohn Gottes, 
der unter Pontius Pilatus ift gefreuzigt und begraben wor- 
den? Und was von ihm auffer fein Fleiſch iſt begraben 
worden ohne die Seele? Und ſomit, wenn wir glauben an 


den Sohn Gottes, der begraben wurde, nennen wir offenbar 


Sohn Gottes auch das Fleiſch, welches allein begraben 
wurde. Derſelbe Chriſtus alſo, der Sohn Gottes, der in 
der Geftalt Gottes dem Vater gleich ift, tft, weil er fich felbit 
erniedrigte, nicht mit Verluft der Gottesgeftalt, fondern durch, 


Annahme ver Knechtsgeſtalt, größer als er felbit; denn 


größer ift die Geftalt Gottes, die er nicht verlor, als die 


des Knechtes, die er annahm. Was iſt es alſo wunderlich 
oder unwürdig, wenn mit Rückſicht auf dieſe Knechtsgeſtalt 
der Sohn Gottes ſagt: „Der Vater iſt größer als ich,“ und 
mit Rückſicht auf die Gottesgeſtalt derſelbe Sohn Gottes 
ſagt: „Sch und der Vater find Eins"? Eins nämlich find 


fie, fofern das Wort Gott war, größer ift der Vater, fo- 
fern das Wort Fleifch geworden ift. Ich möchte fagen, 


was auch Die Arianer und Eunomianer nicht leugnen fünnen, 
nach diefer Knechtsgeitalt war der Knabe Chriftus fogar 
geringer als feine Eltern, da .er als Klein ven Größeren, 
wie gefchrieben fteht, *) unterthban war. Wie alfo, Häretifer, da 
Chriftus Gott ift und Menſch, — er redet als Menſch, und 
dur verunglimpfeft Gott? Jener empfiehlt die menfchliche 
Natur, du mwagft die göttliche zu entitellen ? Ungläubiger, 
Undanfbarer, verringerit du darum ven, der dich geichaffen 
bat, weil er fagt, was er deinetwegen geworden fei? Denn 
der dem Bater gleiche Sohn, durd den der Menich gemacht 
ift, ift, um geringer zu fein als der Vater, Menfch ge— 


1) Luk. 2, 15. 
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worden; und wenn er das nicht würde, was wäre der 
Menſch? 

3. Es ſage richtig unſer Herr und Meiſter: „Wenn 
ihr mich Liebtet, würdet ihr gewiß euch freuen, daß ich zum 
Bater gehe, venn ver Vater ift größer als ich;“ wir wollen 
mit den Süngern die Worte des Lehrers hören, nicht mit 
den Fremden der Schlauheit des Verführers folgen ; wir ' 
wollen anerkennen die doppelte Subſtanz Ehrifti, die gött— 
liche nämlich, wodurch er dem Vater gleich ift, die menfch- 
liche, wodurch der Vater größer ift. Beides zumal aber find 
nicht zwei, fondern ein Chriftus, damit Gott nicht eine 
Bierheit jet, fondern eine Dreiheit. Wie nämlich der Menſch 
als vernünftige Seele und Fleiſch Einer ift, fo ift Chriftus 
als Gott und Menſch Einer, und darum ift Chriftus Gott, 
vernünftige Seele und Fleifh. Wir befennen Chriftum in 
Diefem allen und ebenio in ven einzelnen Theilen. Wer iſt 
e3 alfo, der vie Welt gemacht hat? Chriftus Yefus, aber 
in der Geftalt Gottes. Wer ift unter Pontius Pilatus ges 
freuzigt worden ? Chriftus Jeſus, aber in der Knechtsge— 
ftalt. Das Gleiche gilt von den einzelnen Theilen, aus 
denen der Menſch befteht. Wer ift nicht in der Unterwelt 
selaffen worden ? Chriftus Jeſus, aber nur in der Seele. 
Wer lag, um am dritten Tage wieder zu erftehen, im Grabe ? 
Chriſtus Jeſus, aber nur im Fleiſche. Er beißt alfo auch 
in diefen einzelnen Theilen Chriftus. Aber alle diefe find 
nicht zwei ober drei, fondern ein Chriftus. Darum alfo 
ſprach er: „Wenn ihr mich liebtet, würdet ihr gewiß euch 
freuen, daß ich zum Vater gehe ;" weil man der menschlichen 
Natur Glück wünſchen muß dazu, daß fie fo von dem einge» 
bornen Worte angenommen wurde, daß fie als unfterblich 
in den Himmel verfeßt und die Erde fo erhaben murbe, 
daß der verweslihe Staub zur Nechten des Vaters fich 
feßte. In diefer Weife fagte er, er gehe zum Vater, denn 
wahrlich er ging zu dem, der bei ihm mar. Aber das 
zu ihm Hingehen und von uns Weggeben beftand darin, 
daß er veränderte und unfterblih machte, was er Sterb— 
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Von da an: 


en jetzk habe ich es euch geſagt, bevor es geſchiehl,“ 
bis dahin: 
„Slehet auf, laßt uns von hinnen eh J 


Joh. 14, 29— 31. 
1. Unfer Herr und Heiland Jeſus Chriftus hatte zu 


„feinen Jüngern gefagt: „Wenn ihr mich Tiebtet, wilrdet ie 
euch gewiß freuen, daß ich zum Vater gehe; denn ver Bater ° 


ift größer als ich.” Und daß er das von Der Knechtsgeſtalt 
geſagt habe, nicht von der Gottesgeſtalt, in der er dem 
Vater gleich iſt, weiß der Glaube, der den religiöſen Ge— 
ſinnungen eingeprägt iſt, nicht von ſchamloſen und Unſinni— 


gen ausgeheckt.) Sodann fügte er hinzu: „Und jetzt habe 
id es euch geſagt, bevor es geichieht, damit ihr, wenn es ge- 


* 


** 


ſchehen iſt, glaubet.“ Was heißt das, da doch der Menſch 
glauben muß, bevor es geſchieht, mas zu glauben ift ? Das 


iſt ja vag gob des Glaubeuns, wenn man, was man glaubt, 


8 
— 


— ——— 


9 J— religiosis est mentibus fixa, non calumniosis et 
dementibus ficta. 
Aganias augen. Sxxiften. VI ©. 23 





nicht fieht. Denn 





- * 
er rt Bi AL ; 

i < Bin $ SE ae =. RR FAR 

* rn y 





da er ben Jünger tabelte mit ven Worten: ”) „Weil du ge- 
fehen haft, haft vu geglaubt; felig find, bie nicht fehen und 
doch glauben.” Und ich weiß nicht, ob man von Einem 


ſagen darf, er glaube, mas ex fieht, denn eben der Glaube 
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iſt im Briefe an die Hebräer jo definirt:?) „Es ift aber der 
Glaube die Grundlage der Hoffnung, eine Überzeugung von 
' dem, was man nicht fieht." Wenn darum der Ölaube fich 


auf die Dinge bezieht, die man glaubt, und ebendieſer Glaube 
fich auf das bezieht, was man nicht fieht, was bebeutet 
dann, was der Herr fagt: „Und jett habe ich e8 euch ge— 
fagt, bevor es geichteht, damit ihr, wenn es geſchehen it, 
glaͤubet“? Sollte nicht vielmehr aefagt werden: Und jegt 
hab’ ich es euch gefagt, bevor es gefchieht, damit ihr glaubet, 
was ihr, wenn es geſchehen ift, fehen follt ? Denn auch der, 
zu dem gefagt ward: „Weil dur gefehen haft, haft du ges 
glaubt," hat nicht das geglaubt, was er fah; fondern etwas 
Anderes ſah, und etwas Anderes glaubte er; er ſah nämlich 
ven Menfchen, er glaubte Gott. Er fah ja und berührte 
das lebendige Fleiſch, das er hatte fterben fehen, und er 
glaubte ven im Fleifche felbit verborgenen Gott. Er glaubte 


alfo mit dem Geifte, was er nicht ſah, um veflen willen, 


was den Sinnen des Körpers erſchien. Aber wenn man 
auch fagt, man glaube, was man Sieht, wie Jedermann fagt, 
er. habe feinen Augen geglaubt, fo tft doch das nicht der 
Glaube, der in ung erbaut wird; fondern durch Dinge, die 
man fieht, wird in ung bewirkt, daß man glaubt, was man 
nicht Steht. Darum, Geliebtefte, wovon ich jeßt rede, mas 
der Herr jagt: „Und jegt habe ich e8 euch gefagt „bevor es 
gefchteht, damit ihr, wenn e8 geſchieht, glaubet,” To meint 
er mit dem: „wenn es gefchieht” gewiß das, daß fie ihn 
nach dem Tode wieder aufleben und zum Vater auffahren 
Sehen follten, durch deffen Anblick fie das glauben follten, 


1) 305. 20, 29. — 2) Hebr. 11,1. 2 
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| as ift e8 Großes, wenn man glaubt, 
was man fteht? gemäß jenem Ausipruche desſelben Herrn, 
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daß er Chriftus, der Sohn des Iebendigen Gottes fer, der 
Dieß thun konnte, nachdem er es worhergefagt hatte, und 
vorherfagen, bevor er e8 that; glauben aber follten fie das 
niht mit neuem Glauben, fondern mit vermehrtem 
oder wenigſtens mit durch feinen Tod gefchwächten, durch 
feine Auferftehbung wieder geftärftem.) Denn auch vorher 
glaubten fie nicht nicht, daß er der Sohn Gottes fei; aber, als 
an ihm geichehen, was er vorberfagte, da wurde jener 
Glaube, der damals, als er zu ihnen redete, ein fleiner war 
und, als er ftarb, fast feiner mehr, wieder lebendig und ftarf, 

2. Und was fagt er meiter ? „Ich werde nun nicht mehr 
viel mit euch reden, denn es fommt der Fürft diefer Welt,“ 
-- wer ſonſt als der Teufel? — „und er hat Nichts an mir,” 
nämlich durchaus feine Sünde. So nämlich Stellt er ven 
Teufel als Fürsten niht der Gefchöpfe, fondern der Sünder 
dar, die er jet mit dem Namen „Welt" bezeichnet. Und 
fo oft der Name „Welt" in ſchlimmer Bedeutung geſetzt ift, 
meint er damit Nichts als die Liebhaber dieſer Welt, von 
denen anderswo gefchrieben ſteht:) „Wer ein Freund dieſer 
Welt fein will, wird fich als Feind Gottes erweifen.” 
Verne alſo fei e8, taß man den Teufel fo al8 Herricher ver 
Melt verftebe, als führe er die Herrfchaft über die ganze 
Welt d. h. Himmel und Erde und Alles, was in ihnen ift; 
von welcher Welt e8, da von Ehriftus, dem Worte, die Rede 
war, hieß :?) „Und die Welt ift durch ihn gemacht worden.“ 
Die ganze Welt alfo vom höchften Himmel bis zur unterften 
Erde ift dem Schöpfer unterworfen, nicht dem Abtrünnigen, 
dem Erlöfer, nicht vem Mörker, *) dem DBefreier, nicht dem 
Sefangennehmer, dem Lehrer, nicht dem Betrüger, Wie 
man aber ven Teufel als Fürften ver Welt verstehen müſſe, 
hat deutlicher ver Apoftel Paulus aufgefchloffen, der, nachdem 


1) Defecta — refecta, 

2) Yafob. 4, 4. — 3) Joh. 1,10. ! 

4) Redemptori. — non interemtori, dem Wiederbringer, 
wicht dem Umbringer. * 






2 N bel h 
— halte ‚Wir. baben feinen & mpf en. Fleiſch 
und Blut,” d. h. gegen Menſchen, hinzufügte und ſagte: 
ſſondern gegen die Fürſten und Mächte und Lenker ver 
Welt dieſer Finſterniſſe.“ Durch das folgende Wort näm— 
lich erflärte er ven Ausdruck „Welt“, va er beifügte: „Diefer 
Finſterniſſe,“ damit Niemand unter dem Namen Welt die 
geſammte Schöopfung verſtehe, deren Lenker in feiner Weiſe 
die abtrünnigen Engel find. „Dieſer Finſterniſſe,“ ſagt er, 
d.h. der Liebhaber dieſer Welt; aus denen jedoch Diejenigen 
auserwählt find, nicht Durch ihr Verdienſt, ſondern durch 
die Gnade Gottes, zu welchen er jagt: ”) „Denn einst waret 
Ahr Binfterniffe, jet aber ein Lichtim Herrn.” Alle nämlid) 
ſtanden unter den Lenkern diefer Finfterniffe d.h. der gott= 
Iofen Menschen, wie Finſterniſſe unter Sinfterniffen ; aber 
Danf ſei Gott, „ver uns errettet hat," wie derſelbe Apoftel 
fagt,°) „aus der Macht ver Finfterniffe und hinüberverſetzt 
in das Reich des Sohnes feiner Liebe;" an welchen „ver 
Vürft diefer Welt“ d. h. vieler. Finfterniffe „Nichts bat,“ 
weil weder Gott mit einer Sünde gefommen war nod fein 
Vleifh die Jungfrau aus der Sünvenfortpflanzung geboren 
hatte. Und gleich als ob zu ihm gefagt würde: Warum 
alſo ftirbft du, wenn du feine Sünde haft, für welche die 
Todesſtrafe gebühre ? fügte er fogleich hinzu: „Aber damit 
die Welt erkenne, daß ich den Vater liebe und fo thue, wie 
mir der Vater den Auftrag gegeben hat, ſtehet auf, laßt 
uns von binnen gehen!“) Zu Tifche figend nämlich redete 
er zu Sitzenden. „Laßt ung gehen” aber Iprach er, — wo— 
bin fonft als an jenen Ort, von wo er zum Tode follte 
überliefert werden ? er, der feine Schuld des Todes hatte, 
aber ven Auftrag des Vaters, zu fterben, hatte, als Der« 
jenige, von dem vorausgeſagt war: ) „Was ich nicht raubte, 
bezahlte ich da;“ indem er ohne Schuld den Tod bezahlen 
und ung von dem verfchuldeten Tode erlöfen follte. Ge— 







2 1) Epkef. 6, 12. — 2), Solch, Es, 9 Koloſf. 1,18. — 
04 Iob, 14, 31. — 5) Bf. 6 





k Aöten, bie dem 1 Sahne Gottes die Natur zuge 


nicht ein Raub. 











Achtzigſter Vortrag, 


Über die Stelle: 


‚2 bin der wahre Weinſtoch, und mein Vater der 
iR Veingärkner,“ 

I bis dahin: 
„hr feid bereits rein am des Wortes willen, das ih 
e; zu euch geredet Habe.“ 


goh. 15, 1-8. 





L, Diefe evangeliiche Stelle, wo der Herr ſich ven Wein- 
ſtock nennt und feine Jünger die Neben, fagt das infoferne, 
als er das Haupt ber Kirche tft und wir feine Glieder, ” 
„ber Mittler Gottes und ver Menfchen, ver Menſch Chriftus 
Zeſus.“) Don einer Natur nämlich find der Weinſtock 
und die Neben; darum ift er, da er Gott war, von deſſen 
Natur wir nicht find, Menfch geworden, damit in ihm die 
menſchliche Natur fei, von der auch wir Menfchen Neben 
fein fünnten. Was heißt alſo: „Ich bin ver wahre Wein 


1) I. Zim. 2, 6. 
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od"? Hat er etwa diefen Zufag „der wahre” auf den 
Weinftod bezogen, von dem dieſes Bild hergenommen ift ? 
So nämlich nennt er fih Weinftod, im bilvlichen, nicht im 
eigentlichen Sinne, wie er auh Schaf, Lamm, Löwe, Vels, 
Eckſtein und fo weiter genannt wird, wo vielmehr die bie 
wahren find, von welchen viefe Ahnlichkeiten, nicht Eigen- 
beiten, hergenommen find. Allein wenn er fagt: „Ich bin 
der wahre Weinftod,” fo unterfceidet er fich offenbar von 
dem, zu welchem gefagt wird: ) „Wie haft du dich in Herb⸗ 
heit verkehrt, du ausgearteter Weinſtock!“ Denn wie 
märe das ein wahrer Weinftof, „von dem man erwartete, 
daß er Trauben trüge, er trug aber Dornen“? ?) 

2% „Ich bin,” fagt er, „ver wahre Weinftod, und mein 
Bater ift ver Weingärtner. Jede Nebe an mir, die feine 
Frucht bringt, die wird er abnehmen; und jede, die Frucht 
bringt, die wird er reinigen, daß fie mehr Frucht bringe.” 
Sind eima Eins der Weingärtner und der Weinftod ? In— 
foferne alfo ift Ehriftus ver Weinftod, fofern er fagt:®) 
„Der Bater ift größer als ich;“ infofern aber, als er fagt:*) 
„Ih und ver Vater find Eins,” ift auch er felbft ver Wein« 
gärtner; und zwar fein folcher, wie die find, welche Auffer- 
lich durch Bearbeitung Dienft leiften, fondern fo, daß er 
auch innerlich das Wahsthum gibt. Denn „mweber, ber 
pflanzt, ift Etwas, noch der begießt, fondern der das Wachs— 
thum gibt, Gott.“s) Aber gewiß ift Chriftus Gott, weil 
das Wort Gott war, weßhalb Er und der Bater Eins 
find; und wenn das Wort Fleiſch geworden ift, was 
es nicht war, fo bleibt e8, was e8 war, Berner, da er 
vom Pater al8 dem Weingärtner gefagt hatte, daß er 
die unfruchtbaren Neben abnehme, die fruchtbaren aber 
veinige, daß fie mehr Frucht bringen, fagte er gleich 
darauf, auch fich felbft als Reiniger der Neben varitellend : 
„Ihr feid bereits rein um des Wortes willen, das ich zu 


1) Ierem. 2, 21. — 2) Jeſai. 5, 4. — 3) Joh. 14, 28, — 
4) 30h. 10, 80, — 5) I. Kor. 3, 7. 





euch a Habe Ha Sieh, au — ser a 4 
mas das Geſchäft des Weingärtners ift, nicht des Wein 


ſtocks, der auch die Reben zu ſeinen Arbeitern machte. Denn 


wenn fie auch nicht das Wachsthum geben, fo leiften fie 

doch eine Beihilfe, aber nicht von dem Übrigen, weil „ihr 
ohne mich,” Tagt er, ) „Nichts thun konnt.” Höre fie das 
auch felbft befennen! „Was aber ift Apollo, was Paulus? 


a a ah 


Diener, durch die ihr gläubig geworden feid, und wie einem 


Jeden ber Herr e8 verlieh. Ich habe gepflanzt, Apollo hat 
begoſſen.“ Auch Dieß alfo, wie einem Jeden der Herr e8 


4 


verlieh; nicht alſo von dem Seinigen. Nun aber das . 
Folgende: „Aber Gott gab das Wachsthum,“ thut er nicht 


duch fie, Sondern durch fich felbft ; das überfteigt die menſch— 


x liche Nievrigfeit, das überfteigt "die englifche Erhabenheit 


und fommt durchaus nur dem MWeingärtner, der Trinität, 
zu. „Schon feid ihr rein,“ rein nämlich und der Reinigung 
bedürftig. Denn wenn fie nicht rein wären, hätten fie auch 
feine Frucht bringen fünnen; und doch — jeden, der Frucht 
bringt, reinigt der Weingärtner, daß er mehr Frucht bringe, 
Er bringt Frucht, weil ev vein iſt; und damit er mehr 
bringe, wird er noch gereinigt, Denn wer it im dieſem 
Reben fo rein, daß er nicht immer nody mehr gereinigt wer- 
den Sollte? „Wofern wir fagen: Wir haben feine Sünde, 
betrügen wir ung felbft, und die Wahrheit ift nicht in ung; 
wenn wir aber unfere Sünden befennen, tft er getreu und 
gereht, um uns unfere Sünden zu vergeben und ung zu 
reinigen von aller Ungerechtigkeit ;"*) er reinigt gewiß bie 
Keinen, d. h. die Fruchtbaren, damit fie um jo fruchtbarer 
ſeien, je reiner fie werden. 

3 „Schon feid ihr rein um des Wortes willen, das ich 
zu euch geredet habe." Warum fagt er nicht: Ihr feid rein 
um der Taufe willen, wodurch ihr gemafchen feid, ſondern: 
„um des Wortes willen, das ich zu euch geredet habe,” 
auffer weil auch in Waller das Wort reinigt? Nimm das 


1) 308. 15,5. — 2) 1. Joh. 1,8. 


— 
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Wort weg, und was tft das Waſſer auffer Waffer? Es 
fommt das Wort zum Element, und es wird das Saframent, 
auch diefes gleichlam ein ſichtbares Wort. Denn auch das 
gewiß hatte er gefagt, al8 er ven Jüngern die Füße wuſch:9 
„Der gewafchen ift, braucht Nichts als die Füße zu wafchen, 
fondern er ift ganz rein.” Woher dieſe fo große Kraft des 
MWaflers, daß e8 den Körper negt und das Herz wäfcht, 
auffer durch Wirkung des Wortes, nicht weil es gejagt, 
fondern weil es geglaubt wird ? Denn auch im Worte felbit 
ift etwas Anderes der vergängliche Schall, und etwas Ande— 
res die bleibende Kraft. „Das ift das Wort des Glaubens, 
Das wir predigen,“ fagt der Apoftel,*) ‚daß, wenn du be= 
fennft mit deinem Munde, daß Jeſus ver Herr ift, und 
glaubft in deinem Herzen, daß Gott ihn auferwedt hat, du 
felig fein wirft. "Denn mit dem Herzen glaubt man zur 
Gerechtigkeit, mit dem Munde aber geihieht das Bekenntniß 
zum Heile.“ Darum heißt es in der Apoftelgefchichte: ?) 
Durch den Glauben reinigt er ihre Herzen ;" und in feinem 
Briefe fagt der felige Petrus:) „So macht auch euch bie 
Zaufe ſelig, nicht als Hinwegnahme ver Unreinigfeiten des 
Fleiſches, Sondern als Angelobung eines guten Gewiſſens.“ 
Das ift das Wort des Glaubens, das wir predigen, wodurch 
ohne Zweifel, damit fie reinigen fünne, auch die Taufe ge— 
heiligt wird. Chriftus nämlich, mit und der Weinftod, mit 
dem Vater ver Weingärtner, „hat die Kirche geliebt und fich 
felbſt für fie hingegeben.“ Lies den Apoftel, und fieh, was 
er binzufegt:>) „Um fie zu heiligen,” fagt er, „ſie reinigend 
durch das Bad des Waflers im Worte." Die Reinigung 
alfo würde feineswegs dem flüfjigen und flüchtigen Elemente 
augefchrieben werden, wenn nicht beigefügt würde: „sm 
Worte". Diefes Wort des Glaubens vermag fo- viel in ber 
Kirche Gottes, daß er durch eben den Glaubenden, Dar— 


1) Joh 18, 20. — 2) Röm. 10,8. — 3) Xp. 15, 9. — 
4) I. Bet. 3, 21. — 5) Epheſ. 5, 26. 


Herzen zu glauben zur” — nit der 

9 und zu efennen zum Heile.“ Diefes! unge geſchieht 
Wort, von dem der Herr ſagt: „Ihr ſeid bereits 

rein um des orten willen, das ich zu euch? geredet habe!" 





Einundachtzigſter Vortrag. 


"Über die Stelle: 


„Bleibef in mir und id in end“ 
bis dahin: 
„Ohr werdef, um was ihr wollt, biffen, und es wird 
euch zu Theil werden.“ 
Joh. 16, 4-7. 


1. Als Weinftod erklärte Jeſus fih, und feine Jünger 
als Reben, und als Weingärtner.ven Vater, wovon fehon 
letzthin, wie wir es vermocdhten, gehandelt wurde. In diefem 
Leſeſtück aber, da er noch von fi, der ver Weinftod ift, 
und von feinen Heben, d. h. Yüngern, vedete, ſprach er: 
„Dleibet in mir umd ich in euch;“ nicht auf die Art fie iu 
ihm, wie er in ihnen ; Beides aber nügt nicht ihm, ſondern 
ihnen. So nämlich find die Neben im MWeinftod, daß fie 
dem Weinftod nicht geben, ſondern von ihm empfangen, 
wodurch fie leben; fo aber ift der Weinftod in den Neben, 
daß er die Lebensnahrung ihnen darreicht, nicht nimmt won 
ihnen. Und darum ift, ſowohl Ehriftum bleibend in fich zu 
haben, als in Chrifto zır bleiben, Beides den Jüngern zum 
Nuten, nicht Chriſto. Denn wenn die Rebe abgeſchnitten 








ift, ei 'D 
— enden at Tai Bat die Wurz nicht leben. 


2. So führt er denn weiter und fagt: „Wie bie Rebe | 


von fich felbit Feine Frucht bringen kann, wenn fie nicht im E 


Weinftode bleibt, fo auch ihr nicht, wenn ihr nicht in mir 
bleibet." ine große Empfehlung der Gnade, meine Brüder; 34 


? die Herzen der Demiüthigen erbaut er, die Mäuler der Hoch⸗ 


müthigen verbaut er.) Siehe, wen fie, wenn fie es wagen, 
entgegnen, „Die, weil fie die Gerechtigfeit Gottes nicht fennen, 
und die ihrige anfftellen wollen, der Gerechtigkeit Gottes 
fich nicht untergeben.”*) Siehe, wen fie entgegnen, die fih 
felbft gefallen und zur VBollbringung guter Werfe Gott niht 


für nötbig halten, Widerftehen fie nicht ihm, der Wahre 
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heit, als Menfchen, die verberbt find im Geifte, verwerflich 


im Glauben, die Ungerechtigkeit antworten und reden, in— 
den fie fagen: Bon Gott haben wir, daß wir find, von 
ung felbft, daß wir gerecht find ? Was fagt ihr, die ihreunh 
felbft betriiget, nicht Vertheidiger, fondern Hinabftürzer des 


freien Willens von der Böhe der Hoffart durch die Leer⸗ 


beiten der Anmaßung in die Tiefen der Verfenfung ? Eure 
Behauptung ift nämlich, daß der Menſch aus fich ſelbſt Ge— 
rechtigfeit thıre. Das tft die Höhe eures Hochmuths. Aber 
die Wahrheit wiverfpricht und fpricht: „Die Rebe fann von 
fich felbft Feine Frucht bringen, wenn fie nicht im Weinftode 
bleibt." Gebet jegt durch Abgründe, und, die ihr nicht 
babet, moran ihr euch halten Fönntet, rühmt euch®) mit 
windiger Geſchwätzigkeit! Das find vie Leerheiten eurer 
Anmaßung. Aber was weiter folgt, fchauet, und wenn in 
euch noch ein Gefühl tft, fchandert !%) Denn wer von 
ſich ſelbſt Frucht zu bringen meint, iſt nicht im Wein: 
ſtock; wer nicht im Weinftode ift, ift nicht in Chrifto; wer 


— 





1) Instruit — obstruit, belehrt — verſperrt (verſtopft) er. 
2) Röm. 10, 3, 

3 Ubi figamini — jactamini. 

4) Videte — horrete. 
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nicht in Chrifto ift, ift fein Chrift. Das find die Tiefen 
eurer Derfunfenheit. 

3. Wieder und wieder betrachtet, was die Wahrheit 
noch binzufügt und ſpricht: „Sch bin”, fagt er, „ver Wein- 
ftod, ihr die Reben. Wer in mir bleibt, und ih in ihm, 
der bringt viele Frucht, denn ohne mich könnt ihr Nichts 
thun.“ Damit Niemand meine, die Rebe könne menigftens 
eine geringe Frucht durch ſich felbft bringen, fagt er nad 


den Worten: „Der bringt viele Frucht“ nicht: Denn ihr 


— 


fonnt ohne mich nur wenig thun, fondern: „Ihr könnt 
Nichts thun.“ Weder wenig alfo noch viel kann ohne ven 
geſchehen, ohne den Nichts gefchehen fan. Denn wenn die 
Rebe auch wenig trägt, es reinigt fie der Weingärtner, um 
mehr zu tragen; doc, wenn fie nicht im Weinftode bleibt 
und von ber Wurzel lebt, kann fie von fich felbit nicht die 
mintefte Frucht tragen. Wiewohl aber Ehriftus nicht der 
Weinſtock wäre, wenn er nicht Menfch wäre, jo würde er 
doch den Heben viefe Gnade nicht gewähren, wenn er nicht 
auch Gott wäre. Doc meil man fo ohne dieſe Gnade nicht 
leben fann, daß auch ver Tod in der Macht des freien 
Willens iſt,) Sagt er: „Wenn Einer nicht in mir bleibt, 
wird er weggeworfen wie eine Rebe; und er wird verdorren, 


‚und man wird ihn fammeln und ins Feuer werfen, und 


er wird brennen.” Die Hölzer des Weinftods alfo find um 
fo verächtlicher, wenn fie nicht im Weinftocde bleiben, je ge= 
ehrter, wenn fie bleiben; furz, wie von biefen der Herr 
auch durch den Propheten Ezechiel jagt: „Abgefchnitten 
nügen fie zu feinem Gebrauche der Aderleute, werben zu 


keinen Zimmermannswerfen beftimmt." Ging von beiven 


paßt für die Rebe, entweder der Weinftod oder das Feuer; 


wenn fie alfo nicht im Weinſtock ift, wird fie in's Feuer 


1) D. h. weil man ohne diefe Gabe nicht bloß nicht leben 
kann, fondern eben durch freiwillige Nichtannahme berfelben noth— 
wendig dem Tode verfällt. 

2) Ezech. 15, 5. 
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— ihr in mir bleibet," fagt er, „und ‚meine 
Worte in euch bleiben, werdet ihr, um was ihr immer wollt, 
bitten, und e8 wird euch werden." Wenn fie alfo in Chrifto 
bleiben, was können fie wollen, auffer "was Chrifto zus 
- Fommt? Was fünnen fie wollen, wenn fie im Heiland blei= 
ben, auffer was nicht wider das Heil it? Etwas Anderes f 
nämlich wollen wir, weil wie in Chrifto find, und etwas 
- Anderes wollen wir, mweil wir noch in diefer Welt find. 
Von dem Weilen in diefer Welt nämlich fchleicht es fich 
uns bisweilen unter, daß wir um Etwas bitten, wovon wir 
nicht willen, daß es ung Nichts nützt. Aber ferne fei eg, 
daß es uns zu Theil werde, wenn wir in Chrifto Bleiben, 
Ben ber, wenn wir bitten, nur thut, was unsnüßt. Wenn wir 
alfo in ihm bleiben und feine Worte in ung bleiben, werden 
wir, um was wir immer wollen, bitten, und e8 wird uns 4 
werben. Denn wenn wir bitten, und e8 wird und nicht zu 
Theil, fo bitten wir nicht um das, mas das Bleiben in ihm 
enthält, noch was feine Worte enthalten, die inuns bleiben, 
ſondern was bie Begierlichkeit und Schwachheit des Fleiſches 
enthält, die nicht in ihm iſt, und im der feine Worte nicht 1 
bleiben (wohnen). Denn gewiß zu feinen Worten gehört. 
jenes Gebet, das er und gelehrt hat, wo wir ſagen: ) „Vater 
unſer, der du bift im Himmel," Bon dieſes Gebetes Wor⸗ 
ten und Sinn wollen wir uns nicht entfernen in unſeren 
Gebeten, und was immer wir bitten, wird uns werden. 
Dann nämlich kann man ſagen, daß ſeine Worte in uns 
bleiben, wenn wir thun, was er geboten, und lieben, 
was er verheiffen hat; wenn aber feine Worte im Gebächte 
e niffe bleiben umd fih nicht finden laflen im Leben, dann 
wird die Nebe nicht zum Weinſtock gerechnet, meil fie fein 


Leben zieht aus der Wurzel, Auf diefen Unterfhied paßt, 
was geichrieben ſteht: „Denen, die feine Gebote im Ge- 


1) Maith. 6, 9. — 2) Pf. 102, 18. 
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In Diefen Bleiben. di 
ya A, bie fie Bericht berühren, nicht dar 
m werben fie ihnen nicht zum Segen 
Und weil fie fo in ih 


Ahnen —— daß ſie aus ihnen gerichtet werden. 
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Fe Zweiundachtzigſter Vortrag. i 


Über die Worte: 


Darin wird mein Vater verherrliht, daß ihr recht 
viefe Frucht bringet,“ 
bis dahin: 
„Und id bleibe in feiner Siebe.“ 
Joh. 14, 8-10. 





u 
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l, Indem der Heiland in der Rede an feine Jünger 
mehr und mehr die Gnade, wodurch wir das Heil erlangen, 
empfiehlt, fagt er: „Darin wird mein Bater geehrt, daß ihr 
recht viele Frucht bringet und meine Jünger. werdet." Ob 
es num „verherrlicht” oder „geehrt“ heiffe, aus einem grie- 
5 chiſchen Worte ift Beides überfett, nämlich dokateır. Was 

nämlich im Griechiſchen doge heißt, tft auf deutſch „Ehre“ ; 
was ich darum erwähnen zu follen glaubte, meil der Apoftel 
ſagt: ) „Wenn Abraham durch Werte gerechfertigt warb, 
hat er Ehre, aber nicht betr Gott.“ Das ift die Ehre bei 
Gott, wodurch nicht der Menfch, fondern Gott geehrt wird, 
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wenn er nicht aus den Werfen, fondern aus dent Glauben 
gerechtfertigt wird, Damit er aus Gott babe, auch was er 
Gutes wirkt ; weil die Rebe, wie ich ſchon oben gefagt habe, aus 
ſich felbft feine Frucht bringen kann. Wenn nämlid) darin 
Gott der Vater geehrt wird, daß mir recht viele Frucht 
bringen und Jünger Chrifti werden, fo dürfen wir das 
nicht unferer Ehre zurechnen, als ob wir dag aus uns felbft 
hätten, Denn von ihm ift diefe Gnade, und darum aehührt 
bierin nit uns, fondern ihm die Ehre. Darum hat er 
auch anderwärts, nachdem er geſagt hatte:) „So leuchte 
euer Licht vor den Menſchen, daß ſie eure guten Werke 
ſehen,“ damit ſie nicht meinten, von ihnen ſelbſt ſeien ihre 
guten Werke, ſogleich beigefügt: „und euren Vater ehren, 
der im Himmel ift.“ Denn darin wird der Vater geehrt, - 
daß wir recht viele Frucht bringen und Jünger Chriftt wer- 
den. Durch wen werben wir es, als durch den, deſſen 
Barmberzigfeit ung zuvorfam ? „Denn fein Gebilde find 
wir, geihaffen in Chriſto Jeſu zu guten Werken.” 2) 

2. „Wie mich der Vater geliebt hat," fagt er, „habe 
auch ich euch geliebt ; bleibet in meiner Liebe!" Siehe, mo» 
ber wir die guten Werfe haben! Denn woher hätten wir fie, 
auffer weil der Glaube durch die Liebe wirkt ??) Woher aber 
würden wir lieben, wenn wir nicht zuvor geliebt würden ? Auf’s 
Dentlichfie hat das in feinem Briefe verfelbe Evangelift ges 
ſagt: 9 „Laßt ung Gott lieben, denn er hat ung zuvor ge» 
liebt.“ Die Worte aber: „Wie mich der Vater geliebt hat, 
babe auch ich euch geliebt,” beweiſen nicht die Gleichheit 
unferer und feiner Natur, wie des Vaterd und der feinigen, 
fondern die Gnade, wodurch „Mittler Gotte8 und ber 
Menſchen ift ver Menſch Chriftus Jeſus.“s) Als Mittler 
nämlich ftellt er fi dar, da er fagt: „mich ver Vater, und 
ich euch.” Denn der Pater liebt gewiß auch uns, aber in 
ihm, weil ber Vater darin geehrt wird, daß wir Frucht 


1) Matth. 5, 16. — 2) Ephef. 2, 10. — 3) Gal. 5,6. — 
4) I. 30h. 4, 19. — 5) I. Tim. 2, 5. 
Auguſtin's ausgew. Striften, VL, Bd. 24 





— im Wein, d. b. im Sobne, und feine Gängen. 
werben. 
8, „Bleibet,” fagt er, „in meiner Liebe!" Wie werben 
wir bleiben ? Höre, mag er weiter fagt: „Wenn ihr meine 
Gebote,“ fagt er, bewahret, werdet ihr in meiner Liebe 
bleiben.“ Bemirkt die Liebe Bewahrung der Gebote, oder | 
7 bewirkt die Bewahrung der Gebote die Kiebe ? Aber wer zweifelt, 
daß die Liebe vorausgeht? Denn wodurch er die Gebote 
; 





bewahre, bat der nicht, der nicht liebt. Der Ausſpruch alſo: 
„Wenn ihr meine Gebote haltet, werdet ihr in meiner Liebe 
bleiben“ zeigt nicht, wodurch die Liebe erzeugt werbe, fondern 
wodurch fie fich fund gebe; gleich als ob er fagte: Meinet 
ja nit, daß ihr in meiner Xiebe bleibet, wenn ihr meine 
Gebote nicht haltet; denn wenn ihr fie haltet, werdet ihr | 
bleiben, d.h. daraus wird erhellen, daß ihr in meiner Liebe 
‚bleiben werdet, wenn ihr meine Gebote halten werdet; damit 
Niemand fih täufche und fage, daß er ihn liebe, wenn er | 

J 


— feine Gebote nicht hält. Denn inſofern lieben wir ibn, ine 
0 wiefern wir feine Gebote halten; inwiefern wir fie aber 
FR weniger halten, lieben wir weniger. Obmohl, wenn er fagt: 
ER „Bleibet in meiner Liebe!” nicht Klar ift, welche Liebe er 


meinte, ob die, womit wir ihn lieben, oder die, womit er 
uns liebt; aber aus dem vorhergehenten Worte wird es 
erſichtlich. "Er hatte nämlich gefagt: „Auch ich habe euch | 


Ahr 
ae 
— 


A 
= 


‘? geliebt,“ welchem Worte er fogleich beifügte: „Bleibet in 
— meiner Liebe,“ jener alſo, womit er uns geliebt hat. Was 
” ‚beißt alfo: „Bleibet in meiner Liebe," auffer: bleibet in - 
r: meiner Onade? Und was beißt: „Wenn ihr meine Gebote 


haltet, werdet ihr in meiner Liebe bleiben,” auffer: Daraus 
follt ihr erfennen, daß ihr in meiner Liebe, womit ih euch 
—* liebe, bleibet, wenn ihr meine Gebote haltet ? Nicht alſo 
* halten wir, damit er uns liebe, zuerſt ſeine Gebote, ſondern 
wenn er uns nicht liebt, können wir feine Gebote nicht 
balten. Das ift die Gnade, welche ven Demüthigen offen, 
den Stolzen verfchloffen ift. *) 


1) Patet — latet. 
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4. Über was bedeutet das, was er beifügt: „Wie ih 
die Gebote meines Vaters gehalten habe und in feiner 
Liebe bleibe" ? Gewiß wollte er auch Hier unter ter Liebe des 
Vaters diejenige verftanden haben, womit ihn der Vater 
liebt. So nämlich Hatte er gefagt: „Wie mich ver Vater 
geliebt hat, habe auch ich euch geliebt,” und viefen Worten 
fügte er jene bei: „Bleibet in meiner Liebe,” jener ohne 
Zweifel, womit ich euch geliebt habe. Alſo ift auch, was 
er vom Dater fagt: „Ich bleibe in feiner Liebe,” natürlich 
jene. zu verstehen, womit ibn der Vater geliebt bat. 
Aber hat man auch bier die Gnade zu verftehen, wodurch 
ver Vater ven Sohn liebt, wie e8 Gnade iſt, wodurch ung 
der Sohn liebt, da wir Söhne find durch die Gnade, nicht 
von Ratur, ver Eingeborne aber von Natur, nicht aus Gnade ? 
Dover muß man Dieß auch beim Sohne felbft auf ven 
Menihen beziehen? Ja, allerdings. Denn durch die 
Morte: „Wie mich der Vater geliebt hat, habe auch ich euch 
geliebt," zeigt er die Gnade des Mittlere, Meittler aber 
Gottes und der Menfchen ift Chriftus Jeſus nicht, ſofern 
er Gott ift, fondern fofern er Menfch ift.‘) Und in der 
That, Sofern er Menſch ift, heißt es von ihm: ?) „Und 
Jeſus nahm zu an Weisheit und Gnade und Alter bei 
Gott und ven Menfchen." Infofern alfo fünnen wir mit Recht 
fagen, daß, obwohl die menſchliche Natur nicht zur Natur 
Gottes gehört, die menfhliche Natur doch durch die Gnade 
zur Perſon des eingebornen Sohnes Gottes gehört, und 
zwar Durch eine fo große Önabe, daß feine größer tft, feine 
auch glei. Es find ja auch jener Annahme des Menfchen 
feine Berbienfte vorausgegangen, fondern von jener An- 
nahme haben al’ feine Berdienfte angefangen. Es bleibt ° 
alfo der Sohn in der Liebe, womit ihn der Vater ger 
liebt hat, und darum hat er feine Gebote gehalten. Denn 
wes ift auch jener Menſch, aufler daß Gott fein Auf« 


1) I. Tim. 2, 5. — 2) Luk. 2, 52. 
24* 


+ g ler 
en ae ift aus — Suite, das Wort 
& geworben und bat unter und gemohnt." 








le Vortrag. 





— — 
orte: —A 


„Das habe ich zu euch geredef, damit meine Freude, in. e. 
euch fei und euere Freude erfüllt werde. Das if mein 
Gebot, daß ihr einander liebet, wie id) end) seit 
N, habe.“ 
d 30h. 15, 11—12. 


j 1. Ihr börtet, Theuerfte, ven Herrn zu feinen Jüngern F 
Tagen: „Das habe ich zu euch geredet, bamit, ‚meine Freude * 
in euch ſei und eure Freude voll werde.“ Was iſt die 
Freude Chriſti in uns, auſſer daß er ſich würdigt, ſich an 

ung zu freuen? Und was iſt unſere Freude, von der er 
ſagt, ſie ſolle voll werden, auſſer die Theilnahme an ihm? 
weßhalb er zu dem ſeligen Petrus geſagt hatie: 38 „Wenn 
ich dich nicht wafche, wirft du feinen Theil an mir haben.” 
Seine Freude alfo in uns ift die Gnade, die er und ver— 
lieb; fie ift auch unfere Freude. Aber an diefer freute er 
ſich ſchon von Ewigkeit, da „er und erwählte vor Gründung 
der Welt“.) Wir können auch nicht mit Recht ſagen, daß 


1) Job. 13,8. — 2) Epheſ. 1, 4. 









— 9 
fe ine ale nit voll war, denn nicht keiten ſich Gon⸗e 
einmal unvollfommen. Aber ‚jene feine Freude war nicht 
x ; in uns, weil weder wir, um in uns fein zu fünnen, ſchon 

waren noch, da wir zu fein anfingen, mit ihm- zu fein 
aunfingen. In ihm aber war fie immer, ber fich darüber, 
daß wir die Geinigen fein würden, in der zuverläfligiten 
Mahrbeit feines Vorherwiſſens freute. Mithin hatte er 
fchon eine vollfommene Freude an ung, als er fich in unferem 
WVorherwiſſen und Vorherbeſtimmen freute; denn e8 konnte 
in jener feiner Freude auch feinerlei Furcht fein, es möchte 
etwa nicht gefchehen, wovon er — daß er es thun 
werde. Aber auch da er das zu Ihun anfing, wovon er 
vorherwußte, daß er e8 thun werde, hat feine Freude, wo— 
durch er felig ift, nicht zugenommen; fonft ift ex feliger ger 
worden, als er uns fhuf. Das fei ferne, Brüder! Die 
Seligkeit Gottes wird, weil fie auch nicht Heiner war ohne 
uns, nicht größer durch und. Seine freude alfo an unſe⸗ 
rem Heile, die in ihm immer war, da er ung vorherwußte 
und vorherbeftimmte, fing an in uns zu fein, als er uns 
berief; und biefe Breude nennen wir mit Recht auch die 
unfrige, wodurch auch wir Selig fein werben; aber biefe 
unfere Freude wählt und nimmt zu und gelangt durch 
Ausharren zu ihrer Vollendung. Alfo fie beginntim Glan 
ben der wiebergeboren-Werdenden, voll wird fie werben im - 
ler der Auferftehenden. Sieh, darum, glaube ich, heißt 








EN : Das habe ich zu euch gerebet, bamit meine Freude in 
ae fei und eure Freude voll werde ;" in euch fet Die meine, 


pol werde die eure, Immer nämlich war die meine voll, 
auch bevor ihr berufen wurdet, da ihr als zu Berufende 
von mir vorhergewußt wurdet; aber ſie entſteht auch in 
euch, wenn ihr das werdet, was ich von euch vorhergemußt 
babe; voll aber werde die eurige, weilihr feltg fein werdet, 
was ihr noch nicht fein; mie ihr gefchaffen wurdet, da ihr 
nicht waret. 

2. „Das ift," Sagt er, „mein Gebot, daß ihr einander 
liebet, wie ich euch geliebt babe.” Mag man Gebot jagen 
oder Auftrag, aus einem griechifchen Worte wird Beides 
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überſetzt, nämlich &vzoAn. Dielen Ausſpruch aber hatte er 
auch ſchon vorher gethan, wovon ich, wie ihr euch erinnern 
müßt, euch, fo gut ich konnte, eine Erflärung gegeben habe. 
Dort nämlich fagt er ſo:) „Einen neuen Auftrag gebe ich 
euch, daß ihr einander liebet, wie ich euch geliebt habe, fo 
folt auch ihr einander lieben." Die Wiederholung diefeg 
Auftrags ift eine Einfhärfung, nur baß er dort fast: „Ein 
neues Gebot gebe ich euch,“ hier aber: „Das ift mein 
Gebot; dort, als ob ein folches Gebot früher nicht bes 
ftanden Babe, bier, als ob es fein anderes Gebot von ihm 
gebe. Allein dort heit es „neu“, damit wir nicht in unferer 
Altheit verbarren: bier heißt e8 „mein”, damit wir nicht 
meinen, es verachten zu Dürfen, 

3 Was er aber bier fo ausprüdte: „Das ift mein 
Gebot,” als gebe es fein anderes, was meinen wir, meine 
Brüder, ift pas etwa fein einziges Gebot Über dieſe Liebe, 
womit wir einander lieben? Gibt es nicht auch ein ande» 
res größeres Gebot, daß wir Gott lieben ? Dover aber hat 
uns Gott nur über die Liebe Gebote gegeben, damit wir 
nach anderen nicht fragen? Dreierlei wenigftens ſchärft der 
Apoftel ein, indem er fagt:?) „Es bleiben aber Glaube, Hoff- 
nung und Liebe, Diefe drei; das größere davon aber ift vie Liebe.“ 
Und wenn in ber Liebe jene zwei Gebote eingeſchloſſen find, fo 
wird fie doch für das größere erklärt, nicht für das einzige. Über 
den Ölauben alfo, wie Vieles ift uns da geboten, wie Vieles 
über die Hoffnung! Wer kann Alles fammeln, wer Alles 
volftändig aufzählen? Aber betrachten wir, was verfelbe 
Apoftel fagt:?) „Die Vollendung des Geſetzes ift die Liebe,” 
Wo alfo die Liebe ift, was fann da fehlen? Wo aber bie 
Liebe nicht ift, was kann da nügen ?*) „Der Teufel glaubt, 
aber liebt nicht ;" 5) Niemand liebt, der nicht glaubt. Umfonft 
zwar, aber doch kann Vergebung hoffen, wer nicht liebt; 
Niemand aber kann verzweifeln, ver liebt. Wo daher bie 


1) Sob. 18, 34. — 2: I. Kor. 13, 13. — 3) Röm. 13, 10. 
4) Deesse — prodesse, 
5) Sak..2,,19, 










e iſt, da iſt nothwendig G Be und offnung; wo 
> Kiebe des Nächften ift, da ift nothwendig au die Liebe 
Gottes. Denn wer Gott nicht liebt, wie liebt der ven 
Nächſten wie fich felbft, da er ja auch ſich ſelbſt nicht liebt? 
Er iſt ja gottlos und ungerecht; wer aber „vie Ungerechtig⸗ 
keit Tiebt,” ver liebt offenbar "ich, fondern „baßt jeine 
Seele." ?) Diefes Gebot des Herrn alfo laßt uns halten, 
- daß wir einander lieben, und wir werden damit Alles, was 
er fonft noch befahl, thun, weil wir damit alles Übrige haben. 
Es unterſcheidet ſich nämlich dieſe Liebe von jener Liebe, 
womit bie Menfchen einander lieben, wie Menſchen; venn 
am fie zu unterfcheiden, tft beigefügt: „wie ich euch geliebt 
Babe." Wozu nämlich liebt und Chriſtus, als daB wir 
* 3 herrſchen möchten mit Chrifto? Dazu alfo follen auch wir 

3 ‚einander lieben, daß wir unfere Liebe unterfcheiven von den 
- Übrigen, die fich einander nicht dazu lieben, weil fie nicht 
> einmal lieben. Die fih aber, um Gott zu haben, Lieben, 
die lieben fich; alfo, um fich zu Lieben, Lieben fie Gott. 
Dieſe Liebe ift nicht in allen Menſchen; Wenige lieben ſich 
deßwegen, damit „Gott Alles fei in Allen.” ®) 


— 
s 
















2) B. 10, 6—2) I Kor. 15, 8. 
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Vierundachtzigſter Vortrag. 


Über vie Stelle: 


„Fine größere Liebe als diefe hat Niemand, da 
Finer feine Seele hingebe für feine Freunde.“ 
Joh. 15, 13, 


1. Die Bollfommenheit der Liebe, womit wir einander lieben 
follen, befchrieb der Herr, da er ſprach: „Eine größere Liebe 
als dieſe hat Niemand, daß er feine Seele hingebe für feine 
Freunde.” Weil er nun vorher gefagt hatte: „Das ift mein 
Gebot, daß ihr einander liebet, wie ich euch geliebt babe,“ 
welchen Worten er beifügte, was ihr jett gebört habt: 
„Eine größere Liebe als dieſe hat Niemand, daß Einer feine 
Seele hingebe für feine Freunde;" fo folgt daraus, was 
verfelbe Evangelift in feinem Briefe fagt,*) Daß, wie Shriftus 
für ung feine Seele hingab, fo auch wir für die Brüder bie 
Seelen hingeben müffen, gewiß, indem wir einanber lieben, 
wie er und geliebt hat, der für und feine Seele hingab. Ohne 
Zweifel, das ift e8, was man in den Sprichwörtern Salo— 
mo's liest:) „Wenn du dich zum Effen ſetzeſt am Tifche 


1) I. 30h. 3, 16. — 2) 38, 1. 











I — > 
des Mächtigen, fo betrachte und bedenke, was dir vorgelegt 


* wird, und lege ſo deine Hand an, daß du wiſſeſt, du muffeſt 
etwas Gleiches bereiten!" Denn welches iſt der Tiſch des 
Mächtigen als der, wovon der Leib und das Blut deſſen 


genommen wird, der feine Seele für uns hingab? Und was 
beißt: „daran fiten," auffer: demüthig binzutreten? Und 


was heißt: Betrachten und bevenfen, was dir vorgefeßt 


wird, al&: würdig, die fo große Gnade erwägen ? Und was 
heißt „fo die Hand anlegen, daß du weißt, du müſſeſt Sole 
ches zubereiten,” auffer, was ich ſchon fagte, daß, wie Chriftus 
feine Seele für uns hingab, fo auch wir die Seele für die 


- Brüder hingeben müſſen? „Sowie“ nämlich, fagt auch der 


Apoftel Petrus, ‘) „Chriftus für uns gelitten bat, ung ein 
Beiſpiel hinterlaſſend, daß wir feinen Yußtapfen folgen 
follen.” Das heißt „Ahnliches zubereiten“. Das haben in 


glühender Liebe die Martyrer gethan; und wenn wir nicht 
vergeblich ihr Gedächtniß feiern und bei dem Gaftmahle, 


wodurch auch fie gefättigt wurden, zum Tiſche des Herrn 


‚bintreten, fo müffen, wie fie, auch wir Ahnliches. zubereiten. 
Darum ja gebenfen wir bei dieſem Tiſche ihrer nicht fo, 


wie der Andern, bie im Frieden ruhen, daß wir auch für 
fie beten, fondern vielmehr, daß fie für uns esthun, damit 
wir in ihre Fußtapfen treten; denn fie haben die Liebe er» 


füllt, größer als welche, wie der Herr fagt, e8 Feine geber 


kann. Aehnliches nämlich erzeigten fie ihren Brüdern, wie 


ſie felbft e8 vom Tiſche des Herrn empfingen. 


2. Und das ift nicht jo gemeint, al8 ob wir darum 
Chriſto dem Herrn aleich fein könnten, wenn wir bie Ber 
fennerichaft für ihn bis zum Blute fortführen. Er batte 
die Macht, feine Seele hinzugeben und fie wieder anzu— 
nehmen; wir aber leben weder, fo lang wir wollen, und 
fterben, auch wenn wir nicht wollen ; er bat ſterbend fogleich 
ven Tod in fich getöbtet, wir werben in feinem Tode vom 
Tode befreit; fein Bleifch fah die Verweſung nicht, 2) das 


1) I, Betr, 2, 21. — 2) Apoſtelg. 2, 81. 
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unfrige wird nach der Verweſung am Ende der Welt 
durch ihn die Unvermweslichkeit anziehen; er bedurfte unfer 
nicht, daß er uns felig machte, wir fünnen ohne ihn Nichts 
tbun; er gab fih uns, den Reben, als Weinftod, wir 
fönnen ohne ihn das Leben!) nicht haben. Enplih wenn 
auch Brüder für die Brüder fterben, fo wird doch feines 
Martyrers Blut zur Vergebung der Sünden der Brüder 
vergoflen, was er für uns gethan hat; und hierin hat er 
uns nit Etwas erwiefen, was wir nadjahmen, fondern 
wofür wir uns Glück wünfchen ?) müffen. Sofern alfo die 
Martyrer für die Brüder iht Blut vergoßen, infofern er» 
wiefen fie Solches, mie fie e8 vom Tifche des Herrn em— 
pfingen.*) In dem Uebrigen nämlich, was ich fagte, obwohl 
ich auch nicht Alles fagen konnte, ift ver Martyrer Chriſti 
fehr ungleich mit Chrifto. Wenn ſich daher Jemand, ich 
fage nicht mit ver Macht, aber doch mit der Unſchuld Ehrifti 
vergleichen wollte, in der Meinung, ich will nicht fagen, 
auch die fremde Sünde zu heilen, aber doch wenigſtens feine 
eigene zu haben — auch fo ift er gieriger, als e8 für das Wohl 
(Heil) zuträglich ift, es ift zu viel für ihn, er faßt nicht fo 
viel. Und mit Recht wird in dieſer Sentenz der Sprich— 
wörter gewarnt, welche fogleich beifügt und fagt:*) „Wenn 
du daher zu gierig bift, gelüfte nicht nad) feinen Speifen ; 
denn es ift beffer, daß vu Nichts davon nimmft, als daß 
du bir’ mehr, als recht ift, herausnehmeft. Denn dieſe 
Dinge,” heißt es, „enthalten ein täufchenbes Leben“ d. h. 
Heuchelei. Denn dadurch, daß er fih für gerecht erklärt, 
kann er feinen Gerechten vorftellen, fondern nur fingiren. 
Darum heißt e8: „Diefe Dinge enthalten ein täufchendes 








1) Vitem — vitam. 

2) Imitaremur — gratularemur. 

3) Einige Handfriften haben hier noch den Zuſatz: „Nach— 
ahmen konnte den Sterbenden Jemand, den Erlöfenden aber 
Niemand.“ Sri dreien fleht er erſt nach dem folgenden Gate, 
am beften aber würde er unftreitig pafjen nad) dem vorhergehenden. 

4) Sprihmw. 23, 3 u. fg. 












eines Menſchen zu haben und doch feine Sünde zu haben. 


Lebe Einer allein iſt es, dem es — war, das Fleiſch 
Mit Recht wird weiter uns vorgeſchrieben und durch dieſes 


Wort und Sprichwort die menschliche Schwachheit angegan- 


den umd zu ibr gefagt: „Exhebe dich nicht, da du arm biſt, 














gegen den Reichen!“ Reich nämlich ift ver, welcher, als 
nie weder mit einer ererbten noch mit eigener Schuld be— 
laden, ſowohl ſelbſt gerecht tft als auch Andere rechtfertigt, 
Chriftus. Erhebe dich nicht gegen ihn, der du fo fehr arm 


biſt, daß du im Gebete als ein täglicher Bettler um Per» 
gebung der Sünden erfcheinft. „Freimillig aber,” heißt es, 


„enthalte dich!“ Wovon, als von der trügerifchen Anmaf- 
fung? Er nämlich ift, weil er nicht bloß Menſch ift, fondern 


® : auch Gott, darum niemals fchulobeladen.) „Wenn du 


nämlich dein Auge auf ihn richteft, wird er nirgends er- 
fcheinen." Wenn du dein Auge, das menfhliche Auge 


nämlich, womit du Menfchliches fiehft, auf ihn richteft, 


wird er nirgends erfcheinen, weil er nicht geſehen werben 
Tann, fo, wie du fehen kannt. „Denn er wird ſich Flügel 
‘wie eines Adlers bereiten und in das Haus feines Vorge— 
fetten geben;" dahin gewiß, von mo er zu ung kam und 
Keinen fand, ver ihm gleich kam.“ Laßt uns alfo einander 
lieben, wie auch „Chriftus uns geliebt und fich felbft für 
uns bingegeben bat“ ;°) denn „eine größere Liebe als diefe 
bat Niemand, daß er feine Seele bingebe für feine Freunde ;" 

und laßt ung ihn fo nahahmen durch frommen Gehorfam, 
daß wir uns durch feine Keckheit anmaßen, uns mit ihm zu 


vergleichen. 


1) Deus — reus. 
2) Nec N — venit, invenit. 
3) Gal. 2, 2 








Fünfundachtzigſter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Ohr feid meine Zireunde, wenn ihr ihnef, was id; 
end; befehle. Ich nenne euch nicht mehr Knechle; denn 
der Knecht weiß nicht, was fein Kerr Hut.“ 

Joh. 15, 15. 


1, Nachdem ver Herr Jeſus die Liebe empfohlen hatte, die 
er und erwies, da er für ung ftarb, und gefagt hatte: „Eine 
größere Liebe als Diefe hat Niemand, taß er feine Seele 
bingebe für feine Freunde," fprah er: „Ihr ſeid meine 
Sreunde, wenn ihr thut, was ich euch befehle.” Große 
Herablafiung ; da man doch fein guter Knecht fein fann, 
wenn man die Befehle feines Herrn nicht thut, wollte er 
daraus feine Freunde ertennen lafien, wodurch fich gute 
Knechte bewähren können. Denn damit ihr wiffet, zum 
Geſchäfte ver Knechte gehöre es, die Befehle ihres Herrn 
zu thun, zanft er an einer andern Stelle gewiß die Knechte 
aus, da er fagt:*) „Was aber nennt ihr mich: Herr, Herr, 
und thut nicht, was ich ſage?“ Wenn ihr alfo, ſagt er, 
„Herr“ faget, fo bemeifet durch Erfüllung der Befehle, mas 
ihr faget. Will nicht zu dem gehorfamen Sinechte er felbit 


1) Luf. 6, 46, 











jagen: Wiblan, bu —— weil ei in bem Wenigen F 
getreu geweſen biſt, will ich dich über Vieles ſetzen; ach’ 
ein in die Freude deines Herrn“ 29) Es kann alſo rg 
and Freund fein, wer ein guter Kuech ift. 


u RL 


2, Aber Yabt uns das Folgende betrachten! „Ich nenne 


euch nicht mehr Knechte; denn der Knecht weiß nicht, was 
ſein Herr thut.“ Wie alfo wollen wir verfteben, daß ver 


‚gute Knecht ſowohl Knecht als Freund fei, da er doch fagt: 


Nicht mehr Knechte nenne ich euch; denn der Knecht weiß 
nicht, was fein Herr thut"? So fett er den Namen des 


Freundes ein, daß er den des Knechtes aufhebt; nicht daß 
‘beide zugleich bleiben, fondern daß mit dem Abgung des 
einen ber andere an feine Stelle tritt. Was ift das? Wer: 
den wir dann, wenn wir die Befehle des Herrn thun, Feine 
Knechte ſein? Werden wir denn dann keine Knechte ſein, 
wenn wir gute Knechte find ? Und wer kann der Wahrheit 
MinerIvresben, welche fagt: „Ich nenne euch nicht mehr 
‚Knete? Und warum er das gefagt habe, erklärt er: 
„Beil der Knecht," fagter, „nicht weiß, was fein Herr thut.“ 

Bertraut etwa dem guten und bewährten Knechte fein Herr 
nicht auch feine Geheimniffe an ? Was beventet alfo, was er 


“Sagt: „Der Knecht weiß nicht, was fein Herr thut"?Abergefegt, 
er weiß nicht, was er thut: weiß er etwa auch nicht, was 

‚ex befiehlt? Denn wenn er auch das nicht weiß, wie 
‚dient er? Oder wie ift ein Diener, wer nicht dient? Und 


doch Spricht ver Herr: „Ihr ſeid meine Freunde, wenn 
ihr thuet, was ich euch befeble; ich nenne euch nicht mehr 
Knechte.“ D des Wunders! Da wir doch nicht dienen 
können, wenn wir bie Befehle des Herrn nicht thun, wie, 
werben wir dadurch, daß wir die Befehle thun, keine 
- Diener fein? Wenn ich fein Diener fein werde, wenn ich 
die Befehle thue und, ohne die Befehle zu thun, nicht werde 
dienen fünnen, dann werde ich alfo, wenn ich biene, fein 


Diener fein! 


1) Matth. 25, 21. 
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3. Verſtehen wir, Brüder, verftehen wir, und das 
mache in ums der Herr, daB wir e8 verftehben, er made 
aud, daß wir das Verftandene thun (madhen).!) Wenn wir 
aber das wiſſen, dann wiffen wir ja, mas der Herr madt 
(thut), weil uns felbft zu Soldhen nur der Herr macht und 
wir dadurch zu feiner Freundfchaft gehören. Wie es näm— 
lich zwei Furchten gift, welche zwei Arten von Fürchtenden 
mächen,, fo gibt es auch zwei Knechtichaften, welche zwei 
* Arten von Knechten mahen. E8 gibt eine Furcht, die von 
der vollfommenen Liebe ausgetrieben wird,2) und es gibt 
eine andere „heilige Furt, die da bleibt in Ewigkeit". ®) 
Jene Furt, die nicht in der Liebe ift, Hatte der Apoftel 
im Auge, da er fagte:) „Ihr habt ja nicht abermals den 
Geift der Knechtſchaft empfangen in Furcht." Die heilige 
Furcht aber hatte er im Auge, da er faste:?) „Sei nicht 
hochmüthig, fondern fürchte!” Im jener Furcht, welche die 
vollfommene Liebe austreibt, ift auch die Knechtſchaft zugleich 
mit der Furcht felbft anszutreiben, denn Beibes verband 
der Apoftel, d. h. die Knechtichaft und die Furcht, da er 
fagte: „Ihr Habt ja nicht abermals ven Geift ber Knecht— 
ſchaft empfangen in Furcht.“ Den zu diefer Knuechtſchaft 
gehörigen Knecht Hatte auch der Herr im Auge, ba er 
ſprach: „Ich nenne euch. nicht mehr Knechte, tenn der Knecht 
weiß nicht, was fein Herr thut;“ gewiß nicht ber zur 
heiligen Furcht gehörige Knecht, zu dem gejagt wird; ®) 
„Wohlan, du guter Knecht, geh’ ein in die Freude deines 
Herrn,“ Sondern der zur Furcht, Die von der Liebe auszu— 
treiben ift, gehörige Knecht, von dem er anderswo ſagt: 

„Der Knecht bleibt nicht auf ewig im Haufe, ver Sohn 
aber bleibt aufewig."”) Weil er und nun „vie Macht gab, 
Kinder Gottes zu werben,” fo follen wir nicht Knechte fein, 


1} Faciat, ut intelligamus — faciat etiam ut intellecta 
faciamus. 

93) IL Joh. 4, 18. — 3) Bf. 18, 10. — 4) Röm. 9, 15. — 
5) Röm. 11, 20. — 6) Matth. 25, 21. — 7) Joh. 8, 35. 





feeien, bas, müffen wir wiffen, macht (thut) der Herr. Das _ 
weiß aber jener Knecht nicht, der nicht weiß, was fein Herr 








a Kinder, damit wir auf eine gemwiffe — und > 
unſagliche, aber doch wahre Weile Knechte, die nicht Knechte 


find, fein mögen; Knechte nämlich in beiliger Furt, zu 
welcher der Knecht gehört, der in die Freude feines Herrn 


eingeht; nicht Knechte aber in der auszutreibenden Furdt, 


zu welcher ver Knecht gehört, der nicht auf ewig im Haufe 
bleibt. Daß wir aber folde Knechte, die nicht Knechte find, 


thut, und der, wenn er etwas Gutes thut, To fich erhebt, 
als ob er es felbft thue, nicht fein Herr, und in fich, nicht 
im Herrn fih rühmt,d) da er doch fich ſelbſt täufcht, weil 
er fo ſich rühmt, als habe er es nicht enıpfangen.) Wir 


aber, Thenerfte, um Freunde bes Herrn fein zu können, 
Sollen wiffen, was unfer Herr thue. Denn nicht bloß zu 
Maenſchen, ſondern auch gerecht macht er ung, und nicht 


wir ung felbft.°) Und daß wir das willen, wer macht das, 


auſſer er? „Denn wir haben nicht den Geift diefer Welt 
empfangen, fondern der Geift, der aus Gott ift, damit wir 


wiflen, was ung von Gott geſchenkt wurde.” Von ihm 
wird alles Gute geſchenkt; alfo, weil auch das gut ift, wird 
es gewiß von ihm gefchenft, daß man weiß, von wen alles 
Gute geſchenkt werde, damit durchaus wegen alles Guten, 
mer fich rühmt, im Herrn fi rüßme. Das Folgende aber: 
„Euc) jedoch habe ich Freunde genannt, weil ich Alles, was 
ich von meinem Pater gehört, euch Fund gemacht habe,“ iſt 


So tief, daß es auf feine Weiſe in dieſe Rede einzuengen 


ift, fondern auf eine andere zu verfchieben. 





ı) II. Kor. 10, 17. — 2) I. Kor. 4,7. Cum se deceperit 
— quasi non acceperit. — 3) ®i. 99, 3. 
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Sechsundachtzigſter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Luch aber habe ih Freunde genannt“ 
bis dahin: 
„Damit, um was immer ihr den Dater in meinem 
Namen biffef, er euch gebe.“ 


Joh. 15, 15—16. 


1, Mit Recht fragt man, wie es zu nehmen fei, wenn 
der Herr fagt: „Euch aber habe ich Freunde genannt, weil 
ich Alles, was ich von meinem Vater gehört, euch fund ges 
tban habe.” Wer nämlich möchte zu bebaupten ober zu 
glauben wagen, irgend ein Menfch wiffe Alles, was ver 
eingeborne Sohn vom Vater gehört hat, da ja Mancher 
nicht einmal das faßt, wie er vom Pater irgend ein Wort 
höre, da er doch felbft das einzige Wort des Vaters ift? 
Und wie fagt er etwas fpüter, Doch in ebendieſer Rede, bie 
er nady dem Mahle vor dem Leiden an die $ünger hielt: 
„Sch habe euch noch Vieles zu fagen, aber ihr fünnt es jetzt 
nicht ertragen” ?2) Auf welche Weife alfo wollen wir es 


1)2ch..10, 12, 
Auguftin’3 ausge. Schriften VL. Br. 25 





— 






— M Biele \ 
Boat, Dee er weiß, Me — es nicht — 
Allein er ſagt eben- von dem, was er thun will, er habe 
0088 getban, er, „der, was fein wird, gemacht hat." Y: Wie 
0er nämlih durch den Bropheten ſagt: ) „Sie haben meine 
‚Hände und Füße durchbohrt,“ nicht : fie werden durchbohren, 
indem er gleichfam Vergangenes fagt und es doch als künftig 
vorherſagt, fo ſagt er auch bier, er habe den Jüngern Alles 
kund gethan, wovon er weiß, daß er es fund machen werde 

in jener Vollendung des Wiſſens, von welcher der Upoftel 
Sagt: „Wenn aber das VBolltommene kommt, wird das 
Sitückwerk befeitigt werben.” Dort nämlich fagt er: „Jetzt 
0 erkenne ich theilweife, dann aber werbe ich erkennen, wie ich 

un nn erkannt bin; und jegt durch einen Spiegel im Räthſel, 
dann aber von Angeſich zu Angeſicht.“ Denn auch derſelbe 
Avpoſtel ſagt,) „wir ſeien durch das Bad ver Wiederge— 
burt ſelig geworden,” der jedoch an einer Stelle ſagt: ) 
„In der Hoffwung find wir ſelig geworden; eine Hoffnung 
‚aber, bie man fieht, ift feine Hoffnung; denn was Einer 
Sieht, wie hofft er das? Wenn wir aber, ‚was wir nicht 
fchen, hofien, erwarten wir e8 in Gebuld." Darum fagt 
auch fein Mitapoftel Petrus: ) „An den ihr jett, obne ihn 
zu fehen, glaubet; und wenn ihr ihn fehet, wertet ihr euch 





Be freuen mit unaußfprechlicher und: herrlicher Freude, weil 
0, Ihr als Kohn des Glaubens empfanget das Heil eurer Seelen.“ 
— Wenn alſo jetzt die Zeit des Glaubens iſt, das Heil der 


EL Seelen aber der Kohn des Glaubens ift, wer zweifelt, daß 
man im Ölauben, ver durch die Liebe wirft,”) den Tag 
verbringen und am Ende: des Tages als Kohn empfangen 
müſſe, nicht bloß die Erlöfung des Leibes, von welcher der 
Apoftel Paulus fpricht, ſondern auch das Heil unferer 


1) Sefai. 45, 11. — 2) Bi. 21, 18. — 3) Kor. 18, i0. 
— 4) Lit. 8, 5. 5) Rim. 8, 24. — 6) I Petr. 1, 8 — 


7) ©at. 5, 6 
E 
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Seelen, von dem der Apoſtel Petrus ſpricht? Denn das 
Glück beider Dinge bat man in dieſer Zeit und in dieſer 


Sterblichkeit, mehr in der Hoffnung als im wirklichen Be— 


fige. Doc darin ift ein Unterfchied; daß unfer äufferer 
Menſch, d. b. der Leib, noch aufgezehrt wird, der innere 
aber, d. h. die Seele, bereits von Tag zu Tag erneuert 
wird.) Wie wir daher die Infterblichkeit des Fleiſches 
und das Heil der Seelen als fünftig erwarten, obwohl e8 
beißt, wir feien bereit8 durch den Empfang des Pfandes 
felig geworben, fo müflen wir die Erfenntniß von Allem, 
was der Eingeborne vom Bater gehört hat, als fünftig 
boffen, obwohl Chriſtus fagte, er habe das bereits fund 
gemacht. 

2. „Nicht ihr babt mich erwählt,“ fagt er, „ſondern ich ' 
babe euch erwählt.“ Das ift jene unausfprechliche Gnade. 
Denn was waren wir, als wir Chriftum nod nicht erwählt 
hatten und darum nicht Itebten? Denn wer ihn nicht er— 
wählt, wie liebt er ibn?2) War etwa fchon in und, was 
im Pſalme gefungen wird:®) „Ich habe e8 ermählt, im 
Haufe Gottes gering zu fein, lieber als im ven Belten ver 
Sünder zu wohnen"? Was waren wir alfo, auffer Unge- 
rechte und Berlorne? Wir hatten ja auch nicht fchon an 
ihn geglaubt, daß er ung (darum) erwählte; denn wenn er 
bereit8 Glaubende erwählte, dann hat der Ermwählte * er» 
wählt. Warum alfo würde er fagen: „Nicht ihr habt mich 
erwählt,” auffer weil „feine Barmherzigkeit ung zuvorkam“ 2°) 
Hier ift gewiß umfonft bie leere Vernünftelei Iener, welche das 
Borberwiffen Gottes gegen die Gnade Gottes vertheidigen 
und jagen, Darum feien wir erwählt worben vor Gründung 
der Welt, ©) weil Gott vorherwußte, daß wir gut fein würden, 
nicht daß er felbft uns gut machen werde. Das fagt nicht, 
der da fagt: „Nicht ihr habt mich erwählt.” Denn wenn 


1) II. Kor. 4, 16. -- 2) Eligit — diligit. — 3) Pf. 83, 11, 
4) Statt electus leien Andere electos. 
5) Bj. 58, 11. — 6) Epheſ. 1, 4. 
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er und darum erwählt hätte, weil er vorherwußte, daß wir 
gut fein werben, To hätte er zugleich auch vorbergemußt, 
daß mir ihn zuerſt erwählen würden. Denn auſſerdem 
fünnten wir nicht gut fein, man müßte nur etwa den gut 
nennen, der das Gute nicht erwählte. Was erwählte er 
alfo in ven Nichtguten ? Sie find ja nicht erwählt worden, 
meil fie gut waren, die nicht gut wären, wenn fie nicht wären 
erwählt worben. Sonſt it die Gnade nicht mehr Gnade, 
wenn wir behaupten, es feien Verdienſte vorausgegangen. 
Das ift eben die Ermählung der Gnade, von welcher, der 
Apoftel ſagt: ) „So nun find audy in diefer Zeit die Über- 
refte durch die Erwählung der Gnade felig geworben,” wo— 
rauf er beifügt: „Wenn aber aus Gnade, dann nicht mehr 
aus den Werfen; fonft ift die Gnade nicht mehr Gnade.“ 
Höre, Undankbarer ! Unvdankbarer, höre: „Nicht ihr habt mich 
erwählt, fonvdern ich habe euch erwählt.“ Du fannft nicht 
fagen: Darum bin ich erwählt worden, weil ich fchon glaubte. 
Denn wenn du an ihn glaubteft, batteft du ihn fchon er- 
wählt. Aber höre: „Nicht ihr habt mich erwählt.“ Du 
fannft nicht fagen: Bevor ich glaubte, wirkte ich ſchon 
Gutes, darum bin ich erwählt worden. Denn welches gute 
Werk gibt e8 vor dem Glauben, da ja der Apoftel fagt:*) 
„Alles, was nicht aus dem Glauben: ift, ift Sünde‘ ? Was 
wollen wir alfo fagen, wenn wir hören: „Nicht ihr habt 
mich erwählt”, auffer daß wir bife waren und ermählt 
wurben, damit wir durch die Gnade des uns Erwählenden 
gut feien ? Denn es ıft nicht Gnade, wenn Verdienſte vor- 
ausgegangen waren; es tft aber Gnade, diefe alfo fand 
feine Verdienſte vor, fondern brachte fie hervor. 

3. Und ſehet, Theuerſte, wie er nicht Gute ermwählt, 
fondern, die er erwählte, zu Guten macht. „Ich“, fagt er, 
„babe euch erwählt und gefett, daß ihr hingehet und Frucht 
bringet und eure Frucht bleibe.“ Iſt Das nicht die Frucht, 
von der er fchon gefagt hatte: ) „Ohne mich Fünnt ihr 


1) Röm. 11, 5. — 2) Röm. 14, 23. — 3) Joh. 15, 5. 
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Nichts thun“? Er hat uns alſo erwählt und geſetzt, daß 
wir hingehen und Frucht bringen; wir hatten alſo keine 


Frucht, weßhalb er und erwählte. „Daß ihr gehet“, ſagt 


er, „und Frucht binget.“ Wir gehen, um zu bringen, und 
er felbft ift der Weg, worauf wir geben, und auf den er 
uns gefeßt hat, zu gehen. Folglich ift ung in Allem feine 
Barmberzigkeit zuvorgefommen. „Und eure Frucht“, ſagt 
er, „fol bleiben, damit, um was immer ihr den Pater in 
meinem Namen bittet, er euch gebe." Es bleibe alfo die 


Liebe, denn fie ift unſere Frucht. Diefe Liebe ift jegt im 


Verlangen, noch nicht in der Sättigung; und um was immer 
wir in diefem Verlangen im Namen des eingebornen Sohnes 
Bitten, gibt uns der Vater. Was aber zu empfangen zu 
unferem Heile Nichts nügt, davon dürfen wir nicht meinen, 


daß wir darum bitten im Namen des Heilandes; ſondern 


um das bitten wir im Namen des Heilandes, was zur Er— 
langung des Heiles gehört. 


UHR — 


Pe ae 






| | Siebenundanhtzigfter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Das gebiefe ih euch, daß ihr einander liebet. “ 
r bis vabin:. 
Aber ich habe end; von der Welt erwählt,; damım 
“, haht end; die Welt.“ | 


Joh. 15, 17—19, 


1. In dem evangelifchen Leſeſtück, welches dieſem vor⸗ 
ausgeht, hatte der Herr geſagt: „Nicht ihr habt mich er- 
wählt, ſondern ich habe euch erwählt und aefett, daß ihr 
gehet und Frucht bringet und eure Frucht bleibe, damit, um 
was ihr den Vater in meinem Namen bittet, er euch gebe." 
UÜber viefe Worte haben wir, wie ihr euch erinnert, was 
der Herr gab, fchon geredet. Hier aber fagt er, im folgen- 
den Refeftüd nämlich, das ihr foeben, da e8 vorgelefen wurde, 
gehört habt: „Das gebiete ich euch, daß ihr einander Liebet.“ 
9% Und darum müffen wir verftehen, das ſei die Frucht, von 
8 der er ſprach: „Ich habe euch erwählt, daß ihr gehet und 
Frucht bringet und eure Frucht bleibe.“ Und was er hin⸗ 
zuſetzte: „Damit, um was immer ihr den Vater in meinem 
Namen bittet, er euch gebe" — dann gewiß wird er es 
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ung geben, wenn wir einander lieben, da ja auch eben Diefes 
er und gab, ver uns ermwählte, da wir feine Frucht hatten, 
weil nicht wir ihn erwählt hatten, und der ung fette, damit 
wir Frucht bringen, d.b. einander lieben, welche Frucht wir , 
ohne ihn nicht haben können, wie die Reben ohne den Wein- 
ftod Nichts thun können. Die Liebe alfo ift unfere Frucht, 
die der Apoftel befchreibt :*) „Aus reinem Herzen und gutem 
Gewiſſen und unverfälichtem Glauben.“ Mit ihr Lieben 
mwireinander, mit ihr lieben wir Gott. Wir würden ja 
auch nicht mit wahrer Liebe einander lieben, aufjer in ver 
Liebe zu Gott. E8 liebt nämlich Jeder den Nächften wie 
fich felbft, wenn er Gott liebt; denn wenn er Gott nicht 
liebt, liebt er fich felbft nit. An viefen zwei Geboten der. 
Liebe hängt ja das ganze Gefeß und die Propheten ;?) das ift 
unfere Frucht. Über die Frucht alfo ung befehlend fagt 
er: „Das befehle ich euch, daß ihr einander liebet. Darum 
bat auch der Apoftel Paulus, va er gegen vie Werke des 
Vleifches die Frucht des Geiftes empfehlen wollte, obenan 
Dieß geftellt: „Die Frucht”, fagt er, ®) „nes Geiſtes ift die 
' Liebe,” und dann das Übrige, als auch diefer Duelle ent» 
ſprungen und damit verbunden, angereiht, nämlich: „Freude, 
Friede, Langmuth, Wohlmollen, Güte, Treue (Glaube), 
Sanftmuth, Enthaltſamkeit.“ Wer aber freut ſich gut, der 
das Gute nicht liebt, woran er fich freut? Wer kann ben 
wahren Frieden haben aufier mit dem, den er wahrhaft 
liebt ? Wer ift langmüthig durch beharrliches Bleiben im 
Guten, auffer er glühe im Lieben ? Wer ift gütig, auſſer er 
liebe den, dem er hilft? Wer ift gut, auffer er wird e8 durch 
die Liebe ? Wer ift in beilbringender Weife gläubig, auffer 
durch ven Glauben, der durch die Liebe wirft? Wer ift in 
nüßlicher Weife fanft, ven nicht die Liebe lenkt? Wer ent- 
hält fiy von dem, was ihn fchändet, wenn er nicht liebt, 
was ihn adelt? Mit Recht alfo empfiehlt ver „gute Lehrer” 
die Liebe oft fo, als ob fie das einzige Gebot fein folle, ohne 








1) I. Tim. 1, 5. — 2) Matth. 22, 40, — 3) Gal, 5, 22. 













5 übrigen Güter Nichts nüten — — — 
F * n nicht haben kann ohne das übrige Gute, wodurch ter 
Menſch gut wird. 

2% Vermöge biefer Liebe aber müffen wir geduldig — 
den Haß der Welt ertragen. Sie muß uns ja baffen, die 
fie nicht wollen fiebt, was fie liebt. Aber gar ſehr tröftet 

ung der Herr mit fich ſelbſt, der, nachdem er gelagt batte: 
Das befehle ich euch, daß ihr einander liebet,“ Hinzu- 
ſetzte und ſprach: „Wenn vie Welt euch haft, fo wiffet, daß 
fie mich früher als euch gebaßt hat." Warum alfo erhebt 
das Glied fih über ven Scheitel? Du weigerft dich, im 
Leibe zu fein, wenn du den Hab der Welt nicht ertragen 
willſt mit dem Haupte. „Wenn ihr von ber Welt wäret, 
‚jo würde die Welt das Ihrige lieben.“ Das jagt er 
gewiß zur ganzen Kirche, die er häufig auch felbft mit dem 

Namen der Welt benennt; wie 3. B.: „Gott war in 
Chriſto, die Welt mit fi verföhnen. e Deßaleichen: 2) 
„Der Menfchenfohn ift nicht gefommen daß er die Welt 
richte, fondern daß die Welt durch ihn felig werde.” Und 
in feinem Briefe fagt Johannes: ?) „Wir haben einen Ver- 
0 tbeibiger bei dem Vater, Jeſum Chriftum den Gerechten, 
und er ift der Verföhner unferer Sünben, nicht bloß ver 
u ‚unfrigen, fondern auch der ganzen Welt." Die ganze Welt 
0 alfo ift die Kirche und die ganze Welt haßt die Kirche. 
J Die Welt alſo haßt die Welt, die feindſelige die verſöhnte, 
die verdammte die beſeligte, die befleckte die gereinigte. 

ie } 3. Aber die Welt, welche Gott in Chrifto mit fich 
00 © werföhnt, und die durch Chriftus felig gemacht wird, und 
0 welcher durch Chriftus alle Sünde gefchenft wird, ift aus- 






R A erwäblt von ver feindlichen, verdammten, befledten Welt. 
Aus der Maffe nämlich, die insgefammt in Adam zu Grunde 
Br ging, werden „die Gefäße der Barmherzigkeit“ *) gebilbet, 
Ri in welchen die zur Verfühnung gehörige Welt ift, welche 
N ET SU | 
Mi — 1) II. Kor. 5, 19. — 2) Joh. 8, 17. — 3) I. Joh. 2, 1. 
} — 4 Röm. 9, 21. 
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von der Welt gehaßt wird, die aus verfelben Maſſe zu 
den Gefäßen des Zorns gehört, die fertig find zum Verder—⸗ 
ben. Kurz — nachdem er gefagt hatte: „Wenn ihr von 
der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige lieben,” fügte 
er fogleich bei: „Weil ihr aber nicht von der Welt feid, 


ſondern ich euh von der Welt auserwählt habe, darum 


habt euch die Welt.” Alfo waren auch fie von ihr, und 
damit fie nicht von ihr wären, wurden fie davon auser⸗ 
wählt, nicht durch ihre Verdienſte, da ja von ihnen feine 
guten Werfe vorausgegangen waren, nicht durch die Natur, 
welche durch den freien Willen in der Wurzel felbft gänzlich 
verberbt worden war, fondern durch unverbiente d. h. wahre 
Gnade; Denn ver die Welt von der Welt ermählte, 
machte, was er erwählte, nicht fand er e8; denn‘) „bie 
Ueberrefte find durch die Erwählung der Gnade felig ge— 
worden; wenn aber aus Gnade, dann nicht mehr aus ben 
Werken ; fonft ift die Gnade nicht mehr Gnade.” 

4, Frägt man aber, wie vie Welt des Verderbens fi ch 
liebe, melde die Welt det Erlöfung haßt; — fie liebt fich 
gewiß mit falfher Liebe, nicht mit wahrer. Alfo fälfchlich 
liebt fie fi, und in Wahrheit baßt fie fih. Denn „wer 
bie Ungerechtigfeit liebt, haßt feine Seele”) Aber man 
fagt, fie liebe fich, weil fie die Ungerechtigfeit, wodurch fie 
ungerecht ift, liebt; und wiederum fagt man, fie haſſe ſich, 
meil fie das, was ihr fchadet, liebt. Sie haft alfo in fi 
die Natur, fie liebt die Verberbniß; fie haft, was fie Durch 
die Güte Gottes geworden ift, fie liebt, was in ihr durch 
den freien Willen geworben ift. Daher wird auch ung, fie 
zu lieben, ſowohl verboten, wenn wir e8 recht verftehen, als 
geboten: verboten nämlich, wo und gefagt wird :°) „Liebet 
die Welt nicht” ; geboten aber, wo und gejagt wird: *) Liebet 
eure Feinde!" Diefe find die Welt, die uns haßt. Alſo 
wird uns fowohl verboten, in ihr zu lieben, was fie felbft 


1) Röm. 11,5. — 2) Bf. 10, 6. — 3) I. Joh. 3,1. — 
4) Lut, 6, 27, 








FR — ad und bie Mar hast: ſo * wir fe x 
owohl lieben als haflen auf rechte Weile, w ährend fie fich 
ne liebt und haßt auf verkehrte Weiſe. 





Achtundachtzigſter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Gedenket meines Wortes“ n. f. w. 
bis dahin: 
„Uber Das alles werden fie euch Ihun um meines 
NAamens willen, weil fie den nidif Rennen, der mid) ge- 
fandf haf.* 


Joh. 15, 20—21. 


1. Indem "der Herr feine Diener ermahnt, ven Haß 
der Welt geduldig zu ertragen, ftellt er ihnen fein größeres 
und befieres Beifpiel vor, als das von ſich felbft; denn, wie 
der Apoftel Petrus fagt:') „Chriftus hat für uns gelitten, 
ung ein Beispiel binterlaffend, feinen Fußtapfen zu fol« 
gen;" was wir gewiß, wenn wir es thun, durch feinen 
Beiftand thun, der gefagt hat:) „Ohne mich fünnt ihre 
Nichts thun.“ Kurz, zu welchen er fchon gefagt hatte: 
„Wenn die Welt euch haft, fo wiſſet, daß fie mich früher 
als euch gehaßt hat,” zu Diefen fagt er auch jeßt in ber 
Stelle, die ihr gehört habt, als das Evangelium gelelen 


1) I. Betr. 2, 21. — 2) Joh. 15, 5. 


















Wort bewahrt, fo werden fie auch das eurige bewahren.” 
Wenn er aber fast: „Der Knecht iſt nicht mehr als fein 
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Herr," zeigt er dadurch nicht deutlich, wie wir verfiehen 


follen, was er vorher gefagt hatte: „Ih nenne euch nicht 


mehr Knete"? Denn fieh, er nennt fie Knechte. Denn. 


ei 02 Tonfl: „Der Knecht ift nicht größer als fein 
Herr; haben fie mich "verfolgt, fo werben fie auch euch ver- 


folgen“ 5 ? Offenbar alfo ift jener Knecht, der nicht auf ewig 


im Haufe bleibt, *) der zur Furcht gehört, welche vie Liebe 


austreibt ,*) zu verftehen, mo e8 heißt: „Sch nenne euch 


nicht mehr Knechte;“ hier aber, wo es heißt: „Der Knecht 
ft nicht mehr als fein Herr; haben fie mich. "verfolgt, fo 
° werben fie auch euch verfolgen,” ift der zur heiligen Furcht 
gehörige Knecht gemeint, die da bleibt in Ewigkeit.“ Denn 


das ift der Knecht, der einit hören wird: ) „Wohlan, du 


je guter Knecht, geh’ ein in die Freude deines Herrn !” 


2. „Aber Das alles,“ fagt er, „werben ſie euch thun meines 


- Namens wegen, weil fie den nicht fennen, der mich gefandt 
hat.“ Was alles werben fie thun, aufler was er gefagt 
hat? Hallen uämlih und verfolgen und ihr Wort verachten. 


Denn menn fie ihr Wort nicht halten, jedoch fie nicht haſſen 


noch verfolgen würden oder auch, wenn fie haffen, jedoch 


nicht, verfolgen würden, fo würden fie nicht Alles thun. 
„Das alles“ aber „werden fie eud) um meines Namens willen 
thun,“ mas beißt das anders, ald: Sie werben michin euch 
verfolgen und euer Wort darum, weil e8 das meine ift, 


nicht halten? „Das alles" nämlich „werden fie euch thun 
Sohn u meines Namens," nicht eures, jondern meines. 
v 


elender alfo, die wegen diefes Namens das thun, 


je feliger, die megen biefes Namens das leiden; wie er 


) 3ob. 8, 35. — 2) I. 30h. 4, 18. — 3) Pf. 18, 10. — 
4) Da. 2,21, — 
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felbft an einer andern Stelle ſagt: ) „Selig, welche Ver« 
folgung leiten wegen ber Gerechtigkeit. * Denn das heißt 
meinetwegen oder meines Namens wegen, weil er, wie ber 
Apofiel Iehrt,2) „für uns geworden ift Weisheit von Gott 


“und Gerechtigkeit und Heiligung und Erlöfung, damit, wie 


gefchrieben fteht, wer ſich rühmt, ſich im Herrn rühme.“ 
Es thun das nämlich auch Böfe gegen Böſe, aber nicht 


. wegen ber Gerechtigfeit; und barum find Beide elend, fo- 


wohl vie es thun, als die es leiden. Es thun es auch Gute 
gegen Böfe, mo, wenn auch jene e8 der Gerechtigfeit wegen 
thun, doch dieſe es nicht der Gerechtigkeit wegen leiden. 

3. Aber, fagt Einer, wenn, wann Böfe Gute wegen 
des Namens Chrifti verfolgen , die Guten wegen der Ge- 
rechtigfeit leiden, dann thun ja wahrhaftig die Böen 
ihnen Dieß wegen der Gerechtigkeit; und wenn dem fo ift, ' 
fo folgt, daß, auch wenn Gute Böfe wegen der Gerechtigkeit 
verfolgen, auch die Böſen wegen der Öeredhtigfeit leiden. 
Wenn nämlih die Böfen den Guten wegen des Namens 
Chrifti Verfolgung anthun fönnen, warum können nicht 
die Böſen von ven Guten wegen des Namens Chrifti Per: 
folgung leiden, und was ift das fonft, als: wegen ber 
Gerechtigkeit? Und wenn nicht, weßwegen die Guten e8 
thun, deßwegen die Böfen es leiden, weil die Guten es 
thun der Gerechtigkeit wegen, die Böſen es leiden der 
Ungerehtigfeit wegen, dann können alfo auch nicht die 
Böen deßwegen es thun, weßwegen die Guten es leiden, 
weil die Böfen es thun wegen ver Ungeredhtigfeit, vie 
Guten e8 leiden wegen der Gerechtigkeit. Wie nun 
wird e8 wahr fein: „Das alles werben fie euch thun um 
meines Namens willen,“ da fie e8 ja nicht thun um des 
Namens Chrifti willen, d. h. der Gerechtigkeit megen, fon- 
dern ihrer Bosheit wegen ? Diefe Frage löst fich To, wenn 
wir den Ausfpruh: „Das alles werben fie euch thun 
meines Namens wegen,” in dem Sinne verftehen, daß das 


1) Matth. 5, 10. — 2) I. Kor. 1, 30. 








k ee A kr ee meiden — — viel Beine, als: 


F— ihr werdet von ihnen leiden. Wenn man aber das: „meines 


Namens wegen“ fo nimmt, als ober fagte: Meines Namens 
wegen, den fie in euch baffen (fo fann man es auch neh⸗ 
men: „wegen ver Gerectigfeit,” die fie in euch baffen), 
und man baher von den Guten, wenn fie den Böſen Ver— 
folgung anthun, mit Recht fagen kann, fie tbun es fomohl 
der Gerechtigfeit wegen, aus Liebe zu welcher fie die Böſen 
‚verfolgen, als auch der Ungerechtigfeit wegen, die fie in 


diefen Böfen baffen, fo fann man in die fem Sinne auch 


felbft von ven Böſen fagen, fie leiden fomohl der Bosheit 


wegen, bie in ihnen geftraft wird, ale auch der Gerechtige 








feit wegen, die in ihrer Beitrafung geübt wird. 

4. Ebenſo fann man fragen, wenn auch Böſe Böſen 
Berfolgung antbun — wie 3. B. gottlofe Könige und Richter, 
obwohl fie Verfolger der Gottesfürdtigen waren, gewiß 
auh Mörder, Ehebredher und fonftige Übelthäter, die ihnen 
als Übertreter der üffentlichen Gelege fund murben, ſtraften: 
— wie ift e8 zu verftehen, was der Herr fagt: „Wenn ihr 
von der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige Lieben“ 
(denn, die fie ftraft, Tiebt auch die Welt nicht, von wel- 
&er, wie wir fehen, die genannten Arten von Verbrechen 
häufig geftraft werben), auffer daß die Welt einestbeils 
in denen ift, von welchen folhe Verbrechen aeftraft 
werben, anderntbeils in denen, von welchen foldhe Verbrechen 
geliebt werden? Jene Welt alfo, die gemeint ift in den 

Böſen und Gottlofen, haft ſowohl das Ihrige, in dem 

Theile der Menfhen, durch den fie ven Verbrechern fchadet, 
als auch liebt fie das Ihrige in dem Theile der Menfchen, 
mit dem fie eben diefen Mit verbrechern günftig ift. Alfo „Das 
alles werben fie euch anthun um meines Namens 
willen,” ift entweder fo gemeint: „um deſſen willen ihr 
leidet,“ ober fo: „um beflentwillen auch fie e8 thun,“ 
weil ſie auch die ſen in euch, während fie verfolgen, baflen. 
Und er ſetzte hinzu: „weil ſie den nicht kennen, der mich 


Di erfennen ob 
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3 J v u MS 
3 die mit dieſer ————— den Valer kenne 
en Chriftus gefandt ift, verfolgen auf feine Weiſ 
ae Chriſtus fammelt, weil auch fie jean mit ihnen 
2 pain gefammelt werben. 


1) Weist, 6, 16. 
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Über die Stelle: 


Wenn ich nit gekommen wäre und zu ihnen geredet 
— häffe 
bis dahin: 
„Wer mid haßkt, haßk auch meinen Water.“ 
Joh. 15, 22 28. 
1. Vorher hatte der Herr zu ſeinen Jüngern geſagt: 


„Haben fie mich verfolgt, fo werben fie auch euch verfolgen; 
Be baben fie mein Wort bewahrt, fo werben fie auch das eure 





bewahren; aber Das alles werben fie euch thun, weil fie den 
00 nicht Fennen, der mich gelanpt hat.“ Wenn wir aber 
* fragen, von welchen er das geſagt habe, fo finden wir, er 
N fet zu dieſen Worten gekommen von dem aus, daB er ge- 
i ſagt hatte: „Wenn die Welt euch haft, fo willet, daß fie 
0 mich früher als euch gehaßt hat;“ durch den jeßigen Zuſatz 
3 aber: „Wenn ich nicht geflommen wäre und zuihnen geredet 
hätte, hätten fie feine Sünde," zeigt er ganz ausdrücklich 
auf die Juden. Don diefen alfo fagte er auch Jenes. 
Bon denen nämlich fagt er: „Wenn ich nicht gekommen _ 
wäre und zu ihnen gerevet hätte, hätten fie feine Sünde,“ ? 
0 bon melden er fagte: „Haben fie mich verfolgt, fo werben 
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fie —— — verfolgen; haben ſie mein Wort — fo 
_ werben fie auch das eure bewahren ; aber Das alles werden 
ſie euch thun um meines Namens willen, weil fie ven nit 
fennen, der mich gefandt hat;“ diefen Worten nämlich fügt 
er auch die‘ andern an: „Wenn ich nicht gekommen wäre 
und zu ihnen gerebet hätte, hätten fie feine Sünde.“ Die 


Juden alfo haben Chriftum verfolgt, was das Evangelium 
auf's Deutlichfte varthut ; zu den Juden hat Chriftus gerevet, 
nicht zu den andern Völkern; dieſe alfo wollte er unter 


der Welt verftanden haben, welche Chriftum haßt und feine 


Jünger; oder vielmehr nicht bloß diefe, ſondern dieſe ftellte 


er als aud zur nämlichen Welt gehörig dar. Was heißt “2 


nun: „Wenn ich nicht gefommen wäre und zu ihnen gerebet 


Hätte, hätten fie feine Sünde"? Waren etwa die Juden 


ohne Sünde, bevor Ehriftus im Fleifche zu ihnen kam? 
Welcher, auch noch ſo Einfältige, will das fagen ? Vielmehr 


eine gewiff⸗ große Sünde, nicht überhaupt eine Sünde 
will er unter dem allgemeinen Namen verftanden haben. 


Das ift nämlich die Sünde, durch weldhe alle Sünden be— 
balten werden; und wenn Einer diefe nicht hat, werden 
ihm alle Sünden vergeben; das ift aber bie, daß fienicht 
glaubten an Ehriftus, ver deß wegen kam, damit man an 


ihn glaube. Diefe Sünde hätten fie gewiß nicht, wenn er 


nicht gefommen wäre. Seine Ankunft nämlich ift, wie fehr 
ven Glaubenden heilbringend, fo fehr ven Nichtglaubenven 
verbderbenbringend geworben ; gleichlam als ſei auch er, als 
Haupt und Fürſt der Apoftel, was biefe von ſich fagten,®) 


gewefen: „Einigen zwar ein Geruch des Lebens ‚zum Reben, : 


Einigen aber ein Geruch des Todes zum Tode.“ 

2. Aber daß er beifügte und fagte: „Nun aber haben 
fie feine Entfchuldigung für ihre Sünde,” Tann zur Frage 
anregen, ob die, zu melden Chriftus nicht kam und nicht 
redete, eine Entfchuldigung für ihre Sünde haben? Wenn 


fie nämlich feine haben, warum heißt e8 bier, piefe hätten 








1) II. Kor. 2, 16. 
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— Safer andgenommen oder * fie milder ehraft 
werden? Auf diefe Fragen antworte ich nach meiner Faſ⸗ 


Fa —— 
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ſungskraft mit der Gnade des Herrn: Es haben jene eine 


Entſchuldigung, nicht für ihre Sünde überhaupt, aber für 
. die Sünde, daß fie nit an Chriftus glaubten, zu denen 


er nicht kam, und zu denen er nicht redete. Aber zu dieſen 


gehören jene nicht, zu welchen er in feinen Füngern kam, 
und zu welchen er durch feine Jünger redete, was er auch 
 jeßt thut; denn durch feine Kirche kommt er zu den Heiden, 


und durch feine Kirche redet er zu den Heiden. Darauf 


nämlich bezieht fich, was er ſagt: ) „Wer euch aufnimmt, 


nimmt mih auf," und „wer euch verachtet, verachtet mich.“ 
„Dder wollt ihr," fagt der Apoftel Baulus,?) „eine Erfabr 
zung befommen von dem in mir redenden Chriftus ?" 

3. Nun bleibt noch zu unterfuchen, ob die, welche, bevor 


Chrifius in der Kirche zu den Heiden kam, und bevor ſie 


ſein Evangelium hörten, vom Ende dieſes Lebens überholt 


wurden ober überholt werben, dieſe Entſchuldigung haben 
- Zönnen. Sie fünnen allerdings, aber fie fünnen darum 
nicht der Verdammung entgehen. „Welhe immer nämlich 


ohne das Geſetz gefündigt haben, werden ohne das Geſetz 
auch zu Grunde gehen; und Alle, weldhe im Gefeße ge- 
fündtgt haben, werden durch das Geſetz gerichtet werben.” °) 
Diefe Worte des Apoftels fcheinen, weil das: „fie werden 
zu Grunde gehen” noch fchredlicher klingt als das: „ſie 
werben gerichtet werden“, zu bemeifen, daß diefe Entſchuldi— 
gung nicht bloß Nichts helfe, fondern fogar noch mehr 
gravire. Denn die fich entfchuldigen werben, fie hätten es 
nicht gehört, werden ohne das Gefeß zu Grunde gehen. 
4. Über ob Die, welche, wenn fie e8 hörten, e8 verachtet 


oder ihm auch miderftanden haben, und zwar: nicht bloß 








1) Mattb. 10, 40; Luk. 10, 16. — DU. Kor. 13, 3. — 
3) Röm. 2, 12, 
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durch Widerſpruch, fondern auch durch Verſolzum derer, 
von denen fie es hörten, mit ihrem Haffe, unter Diejenigen 
zu rechnen find, hinſichtlich derer etwas Leichter zu Klingen 
icheint der Ausſpruch: „fie werden Durch das Geſetz gerichtet 
werben,“ wird mit Hecht gefragt. Allein wenn es etwas 
Anderes ift: „ohne Gefeg zu Grunde gehen,” und etwas 
Anderes: „durch das Geſetz gerichtet werden,” und Jenes 
» Ichwerer ift, Dieſes aber leichter, fo find ohne Zweifel dieſe 
nicht unter diefe leichtere Strafe zu flellen, meil fie auch 
nicht im Gefete gefündigt, ſondern das Geſetz Chrifti über- 
baupt nicht haben annehmeri wollen und es, fo viel an 
ihnen liegt, gänzlich befeitinen wollten. Jene aber fünpigen 
im Gefete, die im Gefege find, d. h. Die eg aufnehmen, 
und e8 als heilig, al& ein heiliges, gerechte8 und gutes Ge— 
Te befennen, *) aber aus Schwachheit nicht erfüllen, was 
fie als eine ganz rechtmäßige Forderung desſelben nicht be= 
zweifeln können. Diefe find es, die man vielleicht einiger= 
maßen von dem Untergange derer, die ohne Gefeß find, 
ausfcheiden Fann ; wenn anders ver Ausspruch des Apoftels: 
„Sie werben durd das Gefeg gerichtet werden” fo zu 
nehmen ift, als hätte er gefagt: fie werden nicht zu Grunde 
geben; was wunderbar wäre, wenn es fo ift. Es war 
nämlih auch nicht von den Ungläubigen und Gläubigen 
die Rede, Daß er das fagte, fondern von den Heiden und 
Juden, welche ficherlih beide, wenn fie nit in dem 
Heilande gerettet würden, der da „kam, zu juchen, was ver« 
Ioren war,” ohne Zweifel zum Verderben gehören werben, 
wiewohl man fagen fann, die Einen würden ſchwerer, bie 
Andern leichter zu Grunde gehen, d. h. die Einen ſchwerere, 
die Andern leichtere Strafen in ihrem Untergange erleiven. 
Der nämlich, fagt man, gehe für Gott verloren, wer immer 
von jener Seligfeit, die er feinen Heiligen gibt, durch Strafe 
getrennt wird; jo groß aber ift vie Verſchiedenheit der 
Strafen, als die der Sünden; wie es aber damit ftebe, 
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beurtheilt tiefer die göttliche Weisheit, als die menſchliche 
Muthmaßung es erforfcht oder ausipriht. Die wenigfteng, 
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zu welchen Chriſtus fam und redete, haben für ihre große 


Sünde des Unglaubens jene Entfchuldigung nicht, daß fie 


gehört; fei ed nun, daß dieſe Entihuldigung nicht ange- 
nommen würde von dem, deflen Gerichte unerforichlich find, 
oder daß fie angenommen würde, wenn audy nicht damit 


ſie von aller Verdammung befreit, doch wenigftens damit 


fie etwas leichter verdammt würden. ' 
5. „Wer mich haft,“ fagter, „baßtauch meinen Vater.” 


Hier möchte man ung vielleicht fagen: Wer kann baflen, 


wen er nicht fennt? Und gewiß, bevor er fagte: „Wenn id) 
nicht gelommen wäre und zu ihnen geredet hätte, hätten fie 


keine Sünde," batte er zu feinen Jüngern gelagt: „Das 


werben fie euch thun, weil fie ven nicht kennen, der mich 
gefandt Hat." Wie alfo kannten fie nicht und baßten ? 
Wenn fie nämlich nicht, was er ift, fondern ich weiß nicht 
was fonft von ihm meinten, fo fcheinen fie doch wohl 
nicht ihn felbft, fondern das zu haſſen, was fie erbichten 
oder vielmehr irrthümlich muthmaßen. Und doch, wenn 
die Menſchen nicht haflen könnten, was fie nicht kennen, 


ſo hätte nicht die Wahrheit Beides gefagt, daß fie feinen 
Vater ſowohl nicht kennen als haffen. Aber wie das fein 


tönne, kann, wenn es mit dem Beiftande des Herrn durch 
uns fann gezeigt werben, es jet nicht, weil dieſe Abe 
handlung jeßt zu befchließen ift. 


— 


Sagen könnten: Wir haben nicht geſehen, wir haben nicht 


—— 
Wan 
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Neunzigſter Vortrag. 





Über die Stelle: 


„Ber mid haft, haßt audi meinen Vater.“ 
Joh. 15, 28. 


1. Ihr habt gehört, wie der Herr fagte: „Wer mich 
haßt, haßt auch meinen Vater,” er, der zuvor gelagt hatte: 
„Das werden fie euch thun, weil fie ven nicht fennen, ber 
mich gefandt hat." Es entfteht nun die nicht zu verhehlende 
Frage, wie fie haflen fünnen, den fie nicht fennen. Wenn 
fie nämlich von Gott nicht, was er felbft tft, fondern ich 
weiß nicht was fonft vermuthen oder glauben und das 
baflen, fo haſſen fie gewiß nicht ihn felbft, fondern was fie 
in lügenbafter Muthmaßung oder eitler Leichtgläubigkeit 
fich vorftelen; wenn fie aber, was er ift, das von ihm 
denfen, wie follen fie ihn dann nicht fennen? — Und in 
Bezug auf die Menfchen wenigftens ift ed möglich, daß wir 
oft folche, die wir nie fahen, lieben, und darum ift umge» 
kehrt auch das nicht unmöglich, daß wir folche, die wir nie 
faben, haſſen. Durch den Ruf nämlich, ver entweder Gutes 
oder Schlechtes über Jemanden ausplaudert, geichieht es, 
daß wir nicht mit Unrecht den Unbelannten lieben over haflen. 
Und wenn der Auf wahr ift, wie ift der, über welchen wir 


























Wahres — haben, unbefannt zu — Nicht wahr, 
weil wir fein Angeficht nicht gefehen haben ? Das fteht aber 
auch er felbft nicht, und doch ift er Niemandem befannter 
als fih felbit. Nicht alfo in feinem lebhaften Angeficht 


wird ung die Kenntniß von Jemand zu Theil, fondern 


dann iſt er ung aur Erfenntniß offen, wenn feine Sitten und 
fein Leben nicht verborgen find.) Sonft kann Einer auch 
ſich felbft nicht kennen, da er fein Geſicht nicht ſehen kann. 


Aber zweifelohne fennt er um fo gewiſſer, als er Anderen 
befannt ift, fich felbft, je gewiffer er in innerer Anſchauung 
ſehen kann, was er venft, fehen, was er begehrt, jehen, was 


‚er erlebt; und wenn das auch und aufgefchloffen wird, dann 
‚ ift er ung wahrlich befannt. Weil nun Die fehr oft von 


Abweſenden oder auch von Todten, fei e8 durch Auf oder 
durch Schriften uns fund wird, daher fommt es, daß wir 
oft Menichen, die wir nie von Angeficht leibhaftig geliehen 
baben (nicht jedoch, von denen wir gar Nichts willen), 
entweder haflen oder lieben. 

2. Aber ſehr oft wird in ihnen unfere Reichtgläubigfeit ge» 


‚täufcht, weil bisweilen auch die Gefchichte und noch mehr 


das Gerücht lügt. Es geht aber ung an, um ung nit 
durch eine verderbliche Meinung zu täufchen, daß wir, weit 
wir nicht das Gewiffen der Menf hen erforfchen können, 
von den Sachen felbft eine wahre und fichere Anficht 
haben ; d.h. daß wir (3. B.), wenn wir von dem ober jenem 
Menfchen nicht willen, ob er unfeufch ſei oder feufch, doch 
die Unfeufchheit haffen und die Keufchheit lieben; und daß 
wir, wenn wir von dem oder jenem nicht wiſſen, fei er ungerecht 
oder gerecht, doch die Öerechtigfeit hochſchätzen und die Unger 
rechtigfeit verabfihenen ; nicht ale Eigenschaften, die wir ung 
irrthümlich felbft erbichten, fonvdern die wir zuverläßig, die 
eine als anzuftreben, die andere als zu vermeiden, in ber 
Wahrheit Gottes erbliden, damit es, wenn wir bezüglich 
ter Sachen felbft, was anzuftreben ift, anftreben und, was 
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zu meiden iſt, meiden, uns: nachgeſehen werde, daß wir bes 
züglich der Heimlichkeiten der Menfchen bisweilen ober 
vielmehr fortwährend Unmahres denfen. Denn das gebört 
zur menſchlichen Verfuchung, wie ich glaube, ohne welche 
man diefes Leben nicht hinbringen Tann, fo daß der Apoftel 
ſagte: 9 „Es überfalle euch feine andere Berfuchung, als eine 
menschliche.” Denn was ift fo menfhlih, als: nicht in’s 
menfchliche Herz hineinfehen und darum feine Schlupfwinfel 
nicht durchforſchen fünnen, ſondern meiftentheild etwas 
Anderes als das, was darin vorgeht, muthmaßen ? Gleich“ 
wohl müfjen wir auch in diefen Finfterniffen menfchlider 
Dinge, d. h. fremder Gedanken, wenn wir auch die Ver— 
muthungen nicht erkennen fünnen, weil wir Menfchen find, 
dennoch die Richterſprüche, d. b. die beftimmten und feften 
Urtheile, im Zaume halten und „nicht vor der Zeit richten, 


bis der Herr fommt und die Verborgenbeiten der Finfters . 


niffe erleuchtet und bie Gedanfen des Herzens offenbart ; 
und dann wird ein Jeder fein Lob befommen von Gott.” ?) 
Wenn man alfo nicht irrt in ven Sadhen, fo daß die Miß— 
billigung ver Lafter und bie Billigung der Tugenden richtig 


it, fo iſt wahrlich, wenn man in ven Menſch en irrt, Die 


menfchliche Verſuchung verzeihlich, 

3 Durch diefe Finſterniſſe der menschlichen Herzen aber 
trägt fih Etwas zu, was fehr zu verwundern und fehr zu 
bedauern ift, daß wir nämlich bisweilen den, den wir für 
ungerecht halten, und er ift doch gerecht, und wir lieben bie 
Gerechtigfeit in ihm, ohne fie zu kennen, meiben, ihm aug- 
meichen, ihm den Zutritt zu uns vermehren, Leben und Nah 
zung mit ihm nicht gemein haben wollen und ihn fogar, 
wenn bie Auferlegung einer Zucht nöthig erfcheint, entweber 
damit er Andern nicht ſchade, oder Damit er felbft korrekter 
werde, mit heilfamer Raubheit verfolgen und ben guten 
Menſchen als einen böfen betrüben, ven wir, ohne e8 zu 
willen, lieben. Das gefchieht, wenn Einer 3. B., obwohl 





1) I. Kor, 10, 18. — 2) I. Kor. 4, 5, 
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Zweifel nämlich iſt, wenn ich ven Keuſchen liebe, er daß, 


was ich liebe; alfo liebe ich auch ihn und weiß es nicht. 
Und wenn ih den Unkeuſchen hafle, To haſſe ich alfo nicht 


Abe, weil er nicht ift, was ich haſſe; und body thue ih 





meinem Geliebten, mit dem meine Seele immer in der Liebe 


der Keuſchheit zufammenwohnt, unmwiflend Unrecht, nicht 
- weil ich irre in Unterfcheivung der Tugenden und Laſter, 


fondern in den Finfterniffen der menfchlichen Herzen. Dem- 
nad wie es geichehen kann, daß ein guter Menſch einen 
guten Menſchen unmwiffend haft oder vielmehr unwiſſend 
liebt (denn ihn liebt er, wenn er den guten liebt, weil er 
das liebt, was jener tft), vaß er aber unwiflend nicht ihn, 


ſondern das, wofür er ihn hält, haßt; ebenjo kann es 


geſchehen, daß auch ein ungerechter Menſch einen gerechten 
Menſchen haft und, während er meint, einen ihm gleichen 
ungerechten zu lieben, unwiſſend einen gerechten liebt und 
doch, da er ihn für ungerecht hält, nicht ihn liebt, fondern 
das, wofür er ihn hält; wie aber einen Menfchen, fo auch 
Gott. Kurz allo, wenn die Juden gefragt würden, ob fie 
Gott Liebten, was fonft würden fie antworten, als, daß fie 
ihn Liebten, und zwar nicht in abfichtlicher Rüge, ſondern viel- 


‚mehr in irrthümliher Meinung ? Denn wie follten fie den 


Bater der Wahrheit lieben, welde die Wahrheit haften ? 
Ste wollen nämlich nicht, daß ihre Thaten verdammt wer— 
den, und die Wahrheit hat das, daß fie ſolche Thaten ver- 
dammt; ſo fehr alfo baflen fie die Wahrheit, als fie ihre 


Strafen bafien, melde die Wahrheit Solchen zuerfennt. 


Sie wiſſen aber nicht, daß da s bie MWahrbeit fei, melche 
Solche, wie fie find, verdammt ; fie haſſen alfo, die fie nicht 
kennen; und da fie diefelbe haffen, fönnen fie wahrlich auch 
den, von dem fie entfprungen ift, nur haſſen. Und folglich, 
weil fie die Wahrheit, durch deren Nichterfpruch fie ver⸗ 


dammt werben, bie von Gott dem Vater entiprungen, nicht 
fennen, fennen fie gewiß auch ihn nicht und haflen ihn 


doch. O unglüdfelige Menſchen, welche, während fie Böſe 
fein wollen, das Sein der Wahrheit nicht wollen, duch 
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‚daß fie feien, was fie 
bleibt, ſie fich ändern, damit nicht, wern miene — 
verdammt werden. 


a Das a ln an in 


auf daß, während 
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Einundneunzigſter Vortrag. 


— Über die Stelle: 


Wenn id; nicht Werke bei ihnen geifam Hätte, die 
Kein Anderer That, häften fie Keine Hünde“ n. ſ. f. 


Joh. 15, 24. 


1. Der Herr hatte aefagt: „Wer mich haft, haft auch 
_ meinen Bater.” Gewiß nämlich, wer die Wahrheit haft, 
muß auch den baflen, von dem die Wahrheit herftammt ; 
wovon wir fchon, foviel uns gegeben wurde, gefprochen 
haben. Dann fügte er hinzu, wovon wir jeßt zu fprechen 


haben: „Wenn ich nicht Werke an ihnen getban hätte, Die 


Fein Anderer that, hätten fie feine Sünde ;" jene große 
Sünde nämlich nicht, von der er auch vorher fagte: „Wenn 





\ — ich nicht gekommen wäre und zu ihnen geredet hätte, hätten 





ſie keine Sünde;“ d. h. die Sünde, daß ſie an ihn, der da 
redete und wirkte, nicht glaubten. Denn ſie hatten auch nicht 
etwa gar keine Sünde, bevor er zu ihnen redete und unter 
ihnen wirkte, ſondern die ſe Sünde, daß ſie nicht an ihn 
glaubten, wird ſo erwähnt, weil durch dieſe Sünde auch 
die übrigen behalten werden. Denn wenn ſie dieſe nicht 


iu 
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hätten und an ihn glaubten, würden auch die übrigen nad» 
gelafien. | 

2, Über was heißt das‘, was er, nachdem er gefagt 
hatte: „Wenn ich nicht die Werke gethan hätte,“ fogleich 
beifügte: „vie fein Anderer getban hat”? Keine nämlich 
unter den Werfen Chrifti fcheinen größer zu fein als die 
Erwedung von Todten, was, wie wir wiſſen, auch vie alten 
Propheten gethban haben. Das that nämlich Elias,*) das 
that Elifäus, ſowohl da er in diefem Fleiſche lebte, als 
da er in feiner Gruft begraben lag.) Denn als Einige, 
die einen Todten trugen, beim Angriff der Feinde dabin 
geflohen waren und ihn dort hingelegt hatten, fand er ſo— 
gleich wieder auf. Es that jedoch Chriftus Manches, was 
fein Anderer that: daß er fünftaufend Menfchen mit fünf 
Broden und viertaufend mit fieben Broden fpeifte;‘) daß 
er auf dem Waſſer wandelte und dem Petrus verlieh, es 
auch zu tbun;?) daß er Waller in Wein verwandelte ;®) 
daß er die Augen des Blindgebornen dffnete,”) und vieles 
Andere, was aufzuführen zu lang wäre. Allein man ent- 
gegnet uns, auch Andere hätten gethban, was er nicht that, 
und was fein Anderer that. Denn wer auffer Mofes ſchlug 
die Aghpter mit fo vielen und ſchweren Plagen,“) führte 
das Volk durch's getheilte Meer, ?) erflebte für die Hungri- 
sen das Manna vom Himmel, ’°) ließ für die Durftenden 
MWafler aus dem Fellen ?) Wer aufler Jeſus Nave theilte 
dem Bolfe zum Übergange bie Fluthen des Jordan '?) und 
bemmte durch Gebet zu Gott die laufende Sonne und 
bradte fie zum Stehen?) Wer aufler Samfon wurde in 
feinem Durfte durch den ftrömenven Slinnbaden eines toten 
Eſels gefättigt 9?) Wer auffer Elias fuhr in einem feuri- 
gen Wagen in die Höhe?) Wer aufler Elifäus gab, was 


1) III. Kön. 17,21. — 21V. Kön. 4, 35. — 3 IV. Kön.13, 21, 
— 4) Matth. 14, 21 u. 15, 36. — 5) Matth. 14, 25. 29. — 
6) 305. 2, 9. — 7) Iob. 9, 7. — 8) Exob. 7, 20. — 9) Erod. 14,21. 
— 10) Exod. 16, 15: — 11) Erod. 17, 6. — 12) Joſ. 4, 10, — 
13) Sof. 10, 12. — 14) Ridt. 15, 19. — 15) IV. Kön. 2, 11. 












Ach kurz vorher erwähnte, während fein 
war, den Seichnam eines Andern dem Leben zurüd ?') Wer 
auſſer Daniel lebte zwiſchen ven Rachen mit ihm einge- 
ſchloſſener bungriger Löwen unverlest?2) Wer aufjer ven 
drei Jünglingen Ananias, Azarias, Mifael wandelte in 


nu ——— 


—* 








glühenden und nicht brennenden Flammen unbeſchädigt?) 

3. Ich übergehe das Übrige, weil ich Dieß für genug 
halte, um zu zeigen, daß auch einige Heilige manche wunder⸗ 
bare Werke gethan haben, die kein Anderer that. Aber daß 
Einer ſo viele Gebrechen und Krankheiten und Beſchwerden 
ver Sterblichen mit fo großer Macht heilte, Liest man durch» 
aus von Keinem der Alten. Um.nämlich zu fehmeigen von 


den Einzelnen, die er durch feinen Befehl, mie fie daher— 


famen, gefund machte — der Evangeliſt Markus erzählt an 
einer Stelle: „AS aber am Abend die Sonne unterge- 
gangen war, brachten fie zu ihm alle Kranken und Beſeſſe— 
nen, und e8 war die ganze Stadt an der Thüre verfammelt, 
und er heilte Viele, die won verfchiedenen Krankheiten geplagt 
waren, und trieb viele Teufel aus.“ Als aber Died Matthäus 
erwähnt hatte, fügte er auch ein prophetiiches Zeugniß bet, 


. ‚indem er fagt:) „Damit erfüllt werde der Ausfpruch des 
- Bropheten Fefatas, der da fagt:%) Er nahm unfere Schwach—⸗ 


beiten auf fih und trug unfere Gebredhen.“ Deßgleichen 
an einer anderen Stelle fast Markus:”) „Und wohin immer 
er einzog in Dörfer oder Flecken oder Stäbte, legten fie die 
Kranken auf die Straßen und baten ihn, daß fie auch nur 
den Saum feines Gewandes berühren bürften; und fo viele 


‚ihrer ihn berührten, die wurden geſund.“ Das that fein 


Anderer bei ibnen. So nämlich tft der Ausbrud: „bei 
ihnen“ zu verftehen, nicht unter ihnen ober vor ihnen, fon- 
dern geradezu an ihnen, meil er fie heilt. Er wollte ja 
die Werke verftanden haben, welche nicht bloß Erftaunen 


1) IV. Kön. 18, 21. — 9 Dan. 6,2. — 3) Dan. 3, 9. 
— 4) Mar. 1, 32. — 5) Matth. 8, 17. — 6) Iefai. 53.4. — 
7) Mark, 6, 56. 
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erregten, ſondern auch offenbare Heilung gewährten, ‚für 
welche Wohltbaten fie gewiß Liebe, nicht Haß vergelten 
follten. Alle Wunder zwar der Übrigen überragt e8, daß 
er aus einer Jungfrau geboren wurde und er allein es ver: 
mochte, die Unverfehrtheit der Mutter weber in der Em— 
pfängniß noch in der Geburt zu verlegen, aber das ift weder 
vor ihnen noch am ihnen gefchehen. Zur Erfenntniß der 
MWahrbeit viefes Wunders nämlich gelangten die Apoftel 
nicht durch den mit ihnen gemeinfamen Anblick, ſondern 
durch ihre von ihnen geſchiedene Süngerfchaft. Werner aber 
das, daß er am dritten Tage in dem Fleifhe, in welchem 
er war getöbtet worden, aus dem Grabe fich wieder lebendig: 
machte und, um fortan nimmer zu fterben, mit demſelben 
in den Himmel fuhr, überragt ebenfalls Alles, was er ges 
tban bat, aber das ift weder an den Juden geichehen noch 
vor ihnen, auch hatte er das noch nicht gethan, als er 
fprah: „Wenn id, nicht die Werke an ihnen gethan hätte, 
die fein Anderer that.” 

4. Breilich alfo diefe find es, die er in ihren Krank— 
beiten als fo aroße Wunder gezeigt hat, vergleichen an ihnen 
vorher Niemand gefchenft hat; dieſe nämlich haben fie ge— 
ſehen, und Dieß ihnen vorwerfend fügt er hinzu und fagt: 
Nun aber haben fie gefehen, und doch haffen fie ſowohl 
mich als meinen Vater, aber damit das Wort erfüllt werbe, 
das in ihrem Geſetze gefchrieben ſteht:) „Sie haſſen mich 
umfonft (ohne Grund).“ Ihr Gefeß nennt ex es, nicht 
als von ihnen erfunden, fondern ihnen gegeben, wie wir 
fagen:*) „Unfer tägliches Brod,” um das wir jedoch Gott 
bitten, indem wir beifügen: „Gib uns.” Umfonft aber 
baßt, wer mit feinem Haß feinen Vortheil fucht oder Nach— 
theil flieht, To haſſen vie Gottlofen den Herrn; fo lieben 
ihn die Gerechten, d. h. umfonft, daß fie auffer ihm feine 
anderdn Güter erwarten, weil er felbft „in Allen Alles fein 
wird“. Wer aber höher aufmerft auf Chrifius, wie er 


1) %f. 34, 19. — 2) Matth. 6, 11. 













kein ha r 5 
und der. beil. Geift Geiler bat, fo bat fie fein Anderer ger 
an, weil die Subftanz der ganzen Trinität nur eine if), 
er wird finden, daß er es gethan habe, wenn irgend je 
n Menſch (Mann) Gottes etwas Dergleichen gethan hat. 
Er kann ja an fih Alles durch fich, Niemand aber fann 

Etwas ohne ihn. Denn Ehriftus mit dem Pater und dem 
heil. ©eifte find nicht drei Götter, fondern der eine Gott, 
von welchem gefchrieben ſteht: ) „Gepriefen fei ver Herr, 
‚ ber Gott Iſraels, verallein Wunder thut.“ Kein Anderer 
alſo bat alle die Werke getban, die er an ihnen gethan hat, 
— weil jeder andere Menſch, der irgend eines davon gethan, 
8 durch fein Thun gethan bat. Diefe aber hat er felbft 
ohne ihr Thun getban. 








DB. 71, 18. | N 





Zweiundneunzigſter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Wenn aber der Tröfler kommt, den ich euch vom Water 
fenden werde, der Geiſt der Wahrheit‘ u. f. w. 


Joh. 15, 26—27. 


1. Der Herr Jeſus hat in der Rede, die er an feine 
Jünger richtete nach dem Abenpmahle kurz vor feinem Leiden, 
da er im Begriffe war zu feheiven und fie zu verlaffen mit 
feiner förperlihen Gegenwart, bei allen Seinigen aber 
bis an’8 Ende ver Welt zu bleiben mit feiner geiftigen 
Gegenwart, fie ermahnt zur Ertragung der VBerfolgungen 
der Gottlofen, die er mit vem Namen „Welt“ benannte, 
aus welcher Welt er jedoch auch die Jünger felbft auser- 
wählt zu haben verficherte, damit fie wüßten, daß fie durch 
die Gnade Gottes feien,£was fie ſind, durch ihre Gehrechen 
aber geweſen feten, was fie gemwefen find. Hierauf be= 
zeichnete er als ſowohl feine wie ihre Verfolger ausprüdlich 
die Juden, damit durchaus Klar wäre, auch fie feien in ver 
Benennung der verdbammlichen Welt eingefchlofen, welche 
die Heiligen verfolgt. Und als er von ihnen fagte, daß fie 
den nicht fenneten, von dem er geſandt ift, und dennoch 
ſowohl den Sohn als den Vater haften, d. b. ſowohl ven, 
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der geſandt iſt, als den, von dem er geſandt iſt, vo 


agt: „Damit das Wort erfüllt werde, das in ihrem Geſetze 
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geſchrieben ſteht: Ste haßten mich umſonſt.“ Dann fügte 
er gleichſam folgernd hinzu, wovon wir jest zu handeln un= 
ternommen haben: „Wenn aber der Tröfter fommt, ven 


h 
Er, 


ich "euch vom Vater enden werde, der Geift ver Wahrheit, 
der vom Vater ausgeht, fo wird er Zeugniß geben von mir; 
und aud) ihr werdet Zeugniß geben, weil ihr von Anfang. 
an bei mir ſeid.“ Wie gehört das zu dem, was er gejagt 


- hatte: „Nun aber haben fie gefehen und haflen doch ſowohl 


mich als den Vater; aber damit das Wort erfüllt werde, 
das in ihrem Geſetze gefchrieben fteht: Sie haben mich um— 
fonft gehaßt" ? Vielleicht weil der Tröfter, als er fam, der 
Geiſt ver Wahrheit, Diejenigen, welche fahen und haften, 
dur ein offenbares Zeugniß überführte? Ja, er hat fogar 
Manche aus denen, welche fahen und noch haften, durch 
feine Offenbarung zum „Glauben, ver durch die Liebe thätig 
ist," ) befehrt. Um das jo zur verftehen, erinnern wir ung, 
es ſei fo gefchehen. Es kam nämlich am Pfingittage der 
beil, Geift über hundert zwanzig verfammelte Menfchen, 
unter welchen auch alle Apoftel waren ; und als diefe, von 
ihm erfüllt, in den Zungen aller Völker reveten, haben 
Mehrere von denen, die ihn haften, durch ein fo großes 
Wunder in Staumen verfetst, (da fie ja ſahen, wie bei ver 
Rede des Petrus ein fo großes und göttliches Zeugniß von 
Chriſto gegeben wurde, daß der, den fie. als getödtet unter 
die Todten rechneten, als auferftanden und lebendig erwieſen 
wurde) reumüthigen Herzens ſich befehrt und für die fo gott- 
{oje und graufame Vergiefung eines folchen Blutes Ver— 
zeihung erlangt, indem fie erlöst wurden durch eben das 


Blut, das fie vergoßen. Denn das Blut Chriftt wurde fo‘ 


zur Bergebung aller Sünden. vergoffen, daß es auch die 
Sünde zu tilgen vermochte, wodurch es vergoſſen murbe. 





1) Sal. 5, 6. 


n was 
- allem wir bereits gehandelt haben, fam er dahin, wo er 








auf Dieß Alle fagte der De 
mich ohne Grund gehaßt; wenn aber der Tröiter To 
der wird Zeugniß geben von mir,” gleich als ob er fagte 
- Sie haben mich gehafit und getübtet, obwohl fie f aber 






fang bei mir feid, könnt ihr prebigen, was ihr wißt; mas 
jest zu thun ihr die Fülle jenes Geiftes noch nicht. habt. 


Sener alfo „wird, Zeugniß von mir geben, und auch ihr 
werdet es geben;" denn Zuverſicht, um Zeugniß abzu⸗ 


legen, wird euch "die Liebe Gottes" geben, „melde ausge— 
goffen wird in euren Herzen durch den heil, Geiſt, ver eich 
wird gegeben Pherven.” *) Diele fehlte gewiß dem Betrug 


noch, al® er, durch die Frage einer Magd erfchredt,®) fein - 
wahres Zeugniß ablegen konnte, ſondern gegen ſeine Be— 


theuerung durch große Furcht bewogen wurde, dreimal zu 
leugnen. Dieſe „Furcht“ aber „iſt nicht in der Liebe, ſon⸗ 
dern die vollkommene Liebe treibt die Furcht aus.“) Kurz 


vor dem Leiden des Herrn wurde feine knecht iſche Sure 


gefragt von einem Weibe ver Dienſtſchaft; nach der Auf- 
erftehung des Herrn aber feine freifinnige Furcht von ihm, 
dem Fürſten der Freibeit;’) und darum wurde er dort 
veriwirrt, hier beruhigt ; dort ver eugnete er, den ergeliebt hatte, 
bier liebte er, den er verleugnet batte. Aber auch damals 
war die Liebe ſelbſt noch ſchwach und eng, biß der hl, Geift 
fie ftärfte und erweiterte, welcher, nachdem er ihm durch die 
Fülle einer reichlicheren Gnade war eingegoffen worden, 
ſo fein einft kaltes Herz zur Zeugnißleiſtung für Chriftus 
entzündete und jenen zanbaften Mund, ver die Wahrheit 


verhehlt hatte, auffchloß, daß, als Alle, in die der BI, Geiſt 


1) Joh. 15, 25⸗26. — 2) Röm. 5, 5. — 8) Matth. 26, 70. 
—4)1. $ob. 4, 18. — 5) 3ob. 21, 1. 
Aluauſtin's ausgew. Shriften. VE: BD. 937 
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aber der Tröſter wird ein ſolches Zeugniß von mir geben, 
daß er. fie an mich, glauben macht, sobwohl fie nicht fehen. 
2.°, Auch ihr,” fagt er, „iwerbet Zeugniß geben, weil 
ihr von Anfang ber bei mir ſeid.“ Geben wird e8 der bl. 
Geift, geben werdet es aud) ihr. Denn weil ihr von Arne 
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Gegenwart der Judenfchaaren er allein wor ven Uebrigen 
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Zungen aller Völker redeten, in 
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ER zur Zeugnißablegung für Chriftus muthig hervortrat und 





defien Mörder von feiner Auferftehung überzeugte. Wenn 
es Einen freut, ein fo lieblich-heiliges Schaufpiel anzufehen, 


ſo leſe er die Apoftelgefchichte; da mag er den feligen Petrus, 


den er in feiner Berleugnung bedauert hatte, bewundern in 
feiner Predigt; ") da fehe er jene Zunge, aus der Verzagt- 


heit zur Beherztbeit, aus der Kinechtichaft zur Freibeit über- 


gefetst, fo viele Zungen der Feinde zum Bekenntniſſe Chrifti 
bekehren, wovon eine einzige zu ertragen auffer Stande fie 
fih zur Berleugnung gekehrt hatte. Was meiter? Ein fo 
großer Glanz der Gnade, eine fo große Fülle des hl. Geiftes 


zeigte fich an ihm, fo inhaltsichwere Worte der Foftbarften 


Wahrheit kamen aus dem Munde des Predigenden hervor, 
daß er Feinde, Mörder Chrifti, Juden in ungeheurer Menge 
fiir ihn zu Sterben bereit machte, von welchen er mit ihm 


getbdtet zu werben gefürchtet hatte. Das that ver hl. Geift, 


damals gefandt, vorher verheiſſen.) Diefe feine großen und 
wunderbaren Wohlthaten fah der Herr voraus, als er ſprach: 
„Sie haben gefehen, und doc haflen fie ſowohl mich als 
meinen, Vater, damit das Wort erfüllt werde, das in ihrem 
Geſetze geichrieben fteht: Sie haften mich ohne Grund ; 
wenn aber der Tröfter kommt, den ich euch enden werde 
vom Vater, der Geift der Wahrheit, der vom Pater aus- 
geht, dieſer wird Zeugniß geben won mir, und ihr werdet 
auch Zeugniß geben." Indem nämlich jener Zeugniß gab 
und’ die ftärkften Zeugen machte,®) benahm er den Freunden 
ri die Furcht und verwandelte den Haß der Feinde in 
iebe. 


1) Apoſtelg. 2, 14. 

2) Tunc missus, ante promissus, 

3) Auch das nämlich ift ein Zeugniß des hl. Geiftes, daß er 
die Apoftel zu fo ftandhaften Zeugen machte. e 
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Dreiundneunzigſter vortrag. 





Über die Stelle: 


„Diefes hab’ id; zu end; geredet, auf daß ihr euch nidit — 


ärgerf“ 
bis dahin: 

„Aber das hab’ id; zu euch geredef, damit, wenn die 
Stunde davon kommt, ihr eu erinnert, daß ih es 
euch gefagt habe.“ 

Joh. 16, 1-3. 


1. In dem, mas diefem Evangelien-Abfehnitt vorhergeht, 


hat der Herr, da er feine Jünger zur Ertragung des Haſſes 
der Feinde beſtärkte, ſie auch durch ſein eigenes Beiſpiel 
vorbereitet, damit ſie in ſeiner Nachahmung ſtandhafter 
würden, indem er beifügte und ihnen verhieß, daß der heil. 
Geiſt kommen werde, der von ihm Zeugniß geben ſollte, 
und hinzuſetzte, daß auch fie ſeine-Zeugen werden würden, 
und das gewiß durch die Wirkſamkeit des heil. Geiſtes in 
ihnen. So nämlich ſprach er: „Jener wird Zeugniß geben 
von mir, und auch ihr werdet Zeugniß geben.“ Gewiß weil 
jener es geben wird, werdet auch ihr es geben; jener in 
euren Herzen, ihr in euren Stimmen; jener durch Ein— 
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ihr durch Lautgeben, damit erfüllt 





1 
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werden möchte: ) Pe 





hauchen, 






„In die ganze Erde iſt ausgegangen ihr Schall." Zu wenig 


ja mar es, fie aufzuforvdern durch fein Beifpiel, wenn er 
ſie nicht erfüllte mit feinem Geifte. Kurz der Apoftel 
Petrus, als er: Schon feine Worte gehört hatte, wo er gefagt 
hatte:?) „Der Knecht ift nicht mehr als fein Herr; haben 
fie mich verfolgt, fo werben fie auch euch verfolgen,“ und 
das bereits ſich erfüllen fah, worin er die Geduld feines 
Herrn, wenn das Beispiel genügte, nachahmen mußte, 
erlag und leugnete, gewiß, meil er nicht ertrug, was er 
jenen ertragen fab. Als er aber das Geſchenk des heil. 
Geiſtes empfing, previgte er, den er werleugnet hatte, und 
den er anzuerfennen ſich gefürchtet Hatte, fürchtete er nicht 
laut zu befennen.°) Vorher nämlich war er zwar Durch) das 
Beifpiel belehrt geweien, um, was geſchehen jollte, zu 
wiffen; aber ev war noch nicht mit Kraft unterftügt ge— 
weſen, um, was er wußte, zu thun; belehrt war er, daß 
er Stehen follte, aber geftärkt war ev niht, um nicht zu 
fallen. Aber nachdem Dieß durch den heil. Geift geichehen 
war, verfündete er biS zum Tode, den er verleugnet hatte 
aus Furcht vor dem Tode. Darum fagt der Herr in diefem 
folgenden Kapitel, von dem jett zu euch zu fprechen ift: 

„Das babe ich euch gefagt, damit ihr euch nicht ärgert.“ 
Geſungen wird nämlich im Pfalme :*) „Vielen Frieden haben, 

die dein Geſetz Lieben, und fie nehmen fein Argerniß.“ Mit 
Necht alfo fügte er nach Verheiſſung des hi. Geiftes, durch 

deſſen Wirkfamkeit in ihnen fie feine Zeugen werden follten, 

hinzu: „Das habe ich euch gefagt, damit ihr euch nicht ärgert.” 

- Denn nämlich „vie Liebe Gottes ausgegoffen wird in unſe— 
ren Herzen durch den heil, Geift, der uns gegeben ift,“ °) 
entfteht ein großer Friede in denen, die das Geſetz Gottes 
lieben, und fie nehmen fein Argerniß. 


1) Bi. 18, 5. — 2) Job. 13, 16. 
3) Confiteri — profiteri. 
4) Wi. 118, 165. — 5) Röm. 5, 5. 









Säit er: „Aus den Synagogen werden fie euch * 
Was war es aber Übles für die Apoſtel, von den jüdiſche 
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Sonaoogen ausgeſchloſſen zu werden, als ob fie nicht Willens 
gemwefen wären, ſich davon zu trennen, auch wenn Nie 
mand fie ausſchlöße? Aber allerdings das wollte er ans 
fündigen, daß die ‚Juden Chriftum nicht mürben einlaffen j 
wollen, von dem jene nicht würden ablaffen wollen, und 
daß darum von denen, welche nicht in ihm miürben fein 
mollen, mit ihm Diejenigen ausgeſtoßen werben mürben, 
die ohne ihn nicht fein fünnten. Denn in der That, weil 
fein anderes das Volk Gottes war, als jener Same Abra- 
bams, fo würden fie, wenn fie Chriftum erfennen und auf- 
nehmen würben, als bie natürlichen Zweige im Olbaume 
bleiben, *) und nicht andere die Kirchen Chriſti werden und 
andere Die Synagogen der Juden; fie wären ja biefelben, 
wenn fie in vemfelben hätten fein wollen. Weil fie aber 
das nicht wollten, was blieb übrig, als daß die auffer 
Ehriftus Bleibenden Diejenigen auffer die Synagogen thäten, 
die Chriftum nicht verlaffen würden? Nach Empfang des 
beil. Geiftes nämlich feine Zeugen geworden, würden fie 
gewiß feine Solchen fein, von denen gefagt wird:) „Diele 
Bornehmen ver Auden glaubten an ihn, aber aus Furcht 
vor den Juden, damit fie nicht aus den Synagogen geftoßen 
würden, wagten fie nicht, ihn zu bekennen; denn fie liebten 
die Ehre der Menfchen mehr als Gottes." Sie glaubten 
alfo an ihn, aber nicht fo, wie der wollte, daß fie glaubten, 
welcher fagte:?) „Wie könnt ihr glauben, da ihr Ehre von 
einander erwartet und die Ehre, die von Gott allein tft, $ 
nicht ſuchet?“ Auf die Jünger alfo, die fo an ihn glauben * 
ſollten, daß fie, erfüllt vom hl. Geiſte, d. h. dem Gnaden— 
geſchenk Gottes, nicht von der Zahl derer wären, welche, 

„weil ſie die Gerechtigkeit Gottes nicht kannten und ihre 

eigene aufſtellen wollten, der Gerechtigkeit Gottes ſich nicht 


1) Röm. 11, 17. — 2) Joh. 12, 42. — 3) Joh. 5, 44. 
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RE ehren, — — — von welchen — iſt; ‚Sie 7 
 liebten die Ehre der Menfchen mehr als Gottes," paßt 
jene Prophezie, welche fih an ihnen erfüllt findet: ) „Herr, 

im Lichte deines Angefichtes werden fie wandeln und in 


deinem Namen frohloden deu ganzen Tag, und in deiner 
Gerechtigkeit fih rühmen, weil die Ehre ihrer Kraft vu 
biſt.“ Mit Recht alfo wird zu ihnen gefagt: „Aus ven 
Synagogen werden fie euch ſtoßen,“ Sene nämlich, welche 


einen „Eifer für Gott haben, aber nicht nach der rechten 


Einſicht,“s) weil fie aus Unfenntnif der Gerechtigfeit Gottes 
und in der Abficht, die ibrige aufzuftellen,. (fogar) Diejenigen 


ausftoßen, die nicht in ihrer, ſondern in der Gerechtigkeit 
Gottes fich rühmen, und, ausgeftoßen von den Menfchen, 
ſich nicht ſchämen, weil die Ehre ihrer Kraft Er ift. 

3. Endlich, als er ibnen das gefagt hatte, fügte er bei: 


5% „Aber es kommt die Stunde, daß Jeder, der euch tödtet, 
meint, Gott einen Gefallen zu erweiſen; und das werben 


fie euch thun, weil fie weder den Vater Fennen noch mich,“ 

d. h. weder Gott fennen noch deſſen Sohn, dent fte pur 
ihre Tödtung einen Gefallen zur erweifen meinen, Diele 
Worte nun fügte der Herr fo hinzu, als ob. er damit die 
Seinigen tröftete, die aus den Synagogen follten verſtoßen 
werben. Anfündigend nämlich, welche Übel fie für fein 
Zeugniß erdulden würden, ſprach er: „Aus den Synagogen 
werden fie euch ftoßen," und er fagte nicht : Und e8 fommt 
die Stunde, daß Jeder, Der euch tödtet, Gott einen Gefallen 
zu erweilen meint. Was alfo fagt er? „Aber es kommt die 
Stunde,” wie er jagen würde, wenn er etwas Gutes nad 


- jenen Übeln vorherfagen wollte. Mas bedeutet alfo dag: 


„Aus den Synagogen werben fie euch verftoßen, aber es 
kommt die Stunde,” gleich als hätte er fagen wollen: Jene 
zwar werden euch trennen, aber ich werde euch fammeln, 
oder: Trennen zwar werben euch Jene, aber es kommt bie 
Stunde eurer Freude? Was alfo thut bier das Wort, was 


1) Röm. 10,3. — 2) Pl. 68, 16. — 3) Röm. 10, 2. 





8 die Stunde? Allein er EN nicht: Und Fe 
kommt, obwohl er Trübfal über Trübfal, nicht Tröftung, 


nach der Trübfal als ihnen bevorftehend worherfagte. Oder 2 
follte fie "vielleicht jene Trennung von den Synagogen fo 
betrüben, daß fie lieber fterben wollten, als ohne die Ver⸗ 


fammlungen der Juden in diefem Leben weilen? Berne ji 


e8, daß fie fich fo betrüben, fie; die Gottes, nicht der Menfchen 
Ehre fuchten. Was heißt alfo: „Aus den Synagogen wer= 
den fie euch veritoßen; aber e8 fommt die Stunde," da e8 


doch fcheint, er hätte vielmehr fagen follen: Und es fommt 


die Stunde, daß Jeder, der euch tödtet, meint, Gott einen * 


Gefallen zur erweiſen? Es heißt nämlich auch nicht wenige 
ſtens: „Aber es kommt die Stunde,“ daß ſie euch tödten, 
gleichſam daß der Tod ihnen ſtatt einer Tröſtung wegen 
jener Trennung begegnen ſollte, ſondern: „es kommt,“ fagt 
er, „die Stunde, daß Jeder, dereuch tödtet, Gott einen Gefallen 
zu ermeifen meint." Wohlan, mirfcheint e8, er habe nichts 
Anderes andeuten wollen, als daß fte verftehen und ſich 
freuen follten, vaß fie fo Viele für Ehriftus gewinnen wür— 
den, wenn fie aus den Verſammlungen der Juden verſtoßen 
würden, daß es ihnen nicht genug wäre, ſie zu verſtoßen, 
ſondern ſie ſie auch nicht würden leben laſſen, damit ſie 
nicht durch ihre Predigt Alle zum Namen Chriſti bekehren 
und von der Beobachtung des Judaismus als einer gött— 
lichen Wahrheit abkehren möchten. Denn das müſſen wir 
als von den Juden gefagt nehmen, von welchen er gejagt 
hatte: „Aus der Synagoge werben fie euch verſtoßen.“ 

Denn wenn die Zeugen, d. h. die Martyrer Chrifti, auch 
von den Heiden getödtet wurden, fo meinten doc diefe nicht 
Gott, fonvern ihren falſchen Göttern einen Gefallen zu 
ermeifen, wenn fie das thäten. Bon den Juden aber meinte: 
ever, ver bie Prediger Shrifti töptete, Gott einen Ges 
fallen zır erweifen, in ven Glauben, daß Alle den Gott 
Sfraels verließen, welche zu Chriſtus fich befehrten, Denn 

















% —— Shrifkum ſelbſt zu töbten wurden ‚fie durch wat — 
Grund bewogen; es find ja hierüber ſogar ihre Worte auf 
 gefchrieben : „Ihr feht, die ganze Welt läuft ihm nach;“) 


„wenn wir ihn leben laffen, werden die Römer fommen | 
und uns ſowohl das Land als das Volk nehmen ;" und was 

Kaiphas gefagt hat:?) „Es ilt befler, daß ein Menſch fterbe 
für das Volk, und nicht das ganze Volf zu Grunde gehe.“ 


. Und in diefer Rede alfo richtete er feine Jünger durch 


fein Beispiel auf, zu denen er gefagt hatte: „Haben fie 
mid) verfolgt, jo werden fie auch euch verfolgen,” nämlich: 
Mie fie durch feine Tödtung Gott einen Gefallen zu er» 
weifen meinten, fo auch durch die ihrige. 

4. Diefer Sinn alfo liegt in den Worten: „Aus den 
Synagogen werben fie euch verftoßen,“ aber — fürchtet 


feine Bereinfamung ; aetrennt nämlich von ihrer Verſamm— 


lung werdet ihr fo Biele in meinem Namen verfammeln, 


daß Jene, aus Belorgniß, e8 möchte der Tempel, ver bei 


ihnen war, und alle Saframente des alten Geſetzes ver- 
laſſen werden, euch tödten, indem fie fo euer Blut vergießen, 
daß fie meinen, . Gott einen Gefallen zu erweilen. Siebe, 


das iſt ed, mas der Apoftel von ihnen gefagt hat!) „Sie 


haben einen Eifer für Gott, aber nicht mit Einfiht;" fie 
meinen Gott einen Dienft zu erweifen durch Tüptung der 


- Diener Gottes, O fchredlicher Srrthbum! Alſo um Gott 


zu gefallen, fchlägit du den Gottgefälligen; und der lebendige 
Tempel Gottes wird durch deinen Schlag niedergeworfen, 
damit der fteinerne Tempel Gottes nicht verlafien werde ? 
O entlegliche Blinpheit! Aber zum Theil ift fie „in Sirael 
eingetreten, damit die Fülle der Heiden eintrete;" ) zum 


Theil, fage ich, ift fie erfolgt, nicht im Ganzen. Nicht alle 


nämlich, fondern einige von den Zweigen wurden gebrochen, 
‚damit der wilde Olzweig eingepfropft werde. Denn als die 
Jünger Chriſti vermöge der Erfüllung mit dem hl. Geiſte 


1) Joh. 12, 19. — 2) Joh. 11, 48. — 3) Röm. 10,2. — 
4) Rom. 11, 25. 











mit den 3 — aller V Völke als durch hie 
göttlichen Wunder fih häuften und die göttlichen Reden 
ausgeſtreut wurden, murbe Chriftus, audy als getöptet, fo 
geliebt, daß feine von ven Verfammlungen der Juden aus 
getriebenen Jünger auch aus den Juden felbft eine unge 
beure Menge verfammelten und feine Vereinſamung fürch⸗ 
teten. Darüber nun entflammt haben die Uebrigen, die Ver⸗ 
worfenen und Blinden, die einen „Eifer Gottes hatten, aber 
micht mit Einficht," und Gott einen Gefallen zu erweilen 
glaubten, diefelben getödtet. Aber ver für fie Getöbtete 
fammelte fie, der über dieſe künftigen Dinge fie, bevor er 
getöptet würde, belehrt hatte, damit nicht ihre unfundigen 
und unvorbereiteten Gemüther die unerwarteten und unvers 
fehenen Uebel beitürzen, fondern die vorhergemußten und 
geduldig angenommenen fie zu den ewigen Gütern führen 
möchten. Daß nämlih Dieß die Urfache gemelen fei, daß - 
er ihnen das vorher anfündigte, hat er auch jelbit dargethan, 
da er beifügte: „Aber das habe ich euch gelagt, damit, 
wenn die Stunde davon fonımt, ihr euch erinnert, daß ich i 
es euch gelagt habe; die Stunde davon, die finftere Stunde, 
Die nächtliche Stunde, Allein „am Tage entbot Sort feine, ze 
Barmherzigkeit, und in der Nacht Härte er fie auf,"Y) da * 










ja die Nacht ver Juden den von ihnen abgeſonderten Tag 
der Chriften durch feine Trübung verbunfelte, und da fie 
das Fleiſch tödten, den Glauben aber nicht verfinftern konnte. 


1) 91. 9, 14. 2 
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— Vierundneunzigſter Vortrag. 
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Über die Stelle: 


ei „Dis aber habe id; eu; von Anfang nichk ragt, 
5 weil ich bei euch war“ 
bis dahin: 
„Wenn ich aber hingegangen ſein werde, will ich ihn 
zu euch ſenden.“ 
Joh. 16, Bir 


1. Nachdem der Herr Jeſus feinen Jüngern die Ver: 
folgungen vorhergeſagt batte, die fie erleiden würden, fuhr 
er fort und ſprach: „Das aber habe ich euch von Anfang 

nicht gefagt, weil ich bei euch, war > jet aber gehe ich fort 
zu dem, der mich gefandt hat." Hier iſt erftlich zu fehen, 
ob er ihnen bie Fünftigen Leiden vorher nicht vorausgefagt 
hatte. Aber die andern drei Evangeliften zeigen hinreichend, 
er babe Diejes vorausgefagt, bevor man zum Abenpmahle 
gegangen war, nach welchem er dem Johannes zufolge Diefes 
redete, wo er ſprach: „Diefes aber, ‚babe ich euch von Anfang 
nicht gefagt, weil ich bet euch war." Oper [öst fich vielleicht 








1) Matth. 24, 9, Mark. 13, 9; Luk 21, 12, 
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55 
| dadurch, daß auch je je )i 

Fi — ganz nahe geweſen, als * das "agte? Ni 
von Anfang alfo, feit ex bei ihnen war, weil erſt als 


bereits zu fcheiven und zum Water zu gehen im Begriffe “ 


war, bat er das gefagt, und varım ift auch nad jenen 


Evangeliſten wahr, was bier gelagt it: „Das aber habe * 


ich euch von Anfang nicht gefagt.” Aber was thun wir mit 


ee 


dent Glauben an das Evangelium nad) Matthäus, welcher 
- Diejes als ihnen von dem Herrn nicht bloß erft, va er mit 
den Jüngern das Paſcha zu eſſen im Begriffe war unmittel- 


dar vor dem Yeiden, ſondern auch ſchon von Anfang ange— 


kündet erwähnt, wo zuerſt die Apoftel namentlich aufgeführt 


und zu den göttlichen Werfen geſendet werden? Was will 


e8 alfo, was er bier fagt: „Diefes aber habe ich euch von 
Anfang nicht gefagt, weil ich bei euch war,” auffer weil er 
Das, was er hier vom heil. Getfte fagt, daß er zu ihnen 
fommen und Zeugniß geben werbe, wann fie jene Uebel er 
leiden würden, Die fes ihnen von Anfang nicht gejagt hat, 
weil er bei ihnen war ? 

2. Jener Tröfter alſo over Anwalt (denn Beides heißt 
das griechiſche Paraflet) mar nach dem Hingange Chriftt 
nothiwendig gewejen; und darum hatte er von ihm nicht 
geredet von Anfang an, da er bei ihnen war, weil fie durch 
feine Gegenwart getröfter wurden, bei feinem Hingange 
aber mußte er lagen, Jener werde kommen, durch den es ge— 
ſchehen ſollte, daß ſie in Folge der Ausgießung der Liebe in 
ihren Herzen das Wort Gottes mit Freimuth predigten 
und, während Jener innerlich bei ihnen Zeugniß gab, auch 
ſelbſt Zeugniß gäben und ſich nicht ärgerten, wenn die 
feindlichen Juden ſie aus den Synagogen jagten und töd— 
teten, in der Meinung, Gott einen Gefallen zu thun; denn 
„die Liebe erträgt : Alles," *) welche ausgegolien werben 
follte in ihren Herzen durch die Gabe des heil, Geiftes. 
Darauf alfo bezieht ſich tiefer ganze Sinn, daß er fie zu 
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feinen Mactyren ae wollte DW zu feinen Zeugen 
durch den heil. ©eift, damit fie duch fein Wirken in ihnen 
alle Härten der Berfolgungen ertragen und nicht erfalten 
möchten in ver Liebe zum Previgen, entflanımt durch jenes 
odttliche Feuer. Das alfo, fagt er, habe ich zu euch geredet, 
damit, wenn die Stumde davon kommt, ihr euch erinnert, 
daß ich es euch gefagt habe. Das nämlich habe ich zu 
euch geredet, nicht bloß weil ihr Diefes leiden werdet, fon= 
dern weil, wenn jener Tröfter fommt, er von mir Zeugniß 
aeben wird, damit ihr nicht aus Furcht vor diefen Dingen 
ſchweiget, wodurch e8 gefchehen wird, daß auch ihr Zeugniß 
gebet. „Das aber babe ich euch von Anfang nit gelagt, 
weil ich bei euch war“ und ich euch tröftete durch meine 
euren menfhlichen Sinnen gewährte fürperliche Gegenwart, 
die ihr als Unmündige fallen konntet. 
3. „Jetzt aber gehe ich zu dem, der mich gefandt bat, 
und Keiner von euch,“ fagt er, „frägt mih: Wo gehft vu 
bin?“ Er deutet an, daß er fo gehen werde, daß Feiner 
fragen würde um das, was fie mit den Augen des Leibes 
deutlich fich zutragen fehen würden ; denn früher hatten fie 
ihn gefragt, ) wo er hingehen wolle, und er hatte ihnen ge= 
antwortet, er werde dahin geben, wo fie damals nicht hin— 
fommen fünnten. Jetzt aber verheißt er fo gehen zu wollen, 
daß Keiner von ihnen frage, wohin er gebe. Eine Wolfe 
nämlich nahm ihn auf, als er von ihnen auffuhr; und ven 
in den Himmel Gehenden fragten (fuchten) fie nicht mit 
Worten, fondern begleiteten fie mit den Augen. 

4. „Aber meil ih euch Diefes gefant habe," fagt er, 
„bat Traurigkeit euer Herz erfüllt.” Er ſah gewiß, was 
jene feine Worte in ihren Herzen bewirkten; noch nicht im 
Beſitze nämlich des inneren Troftes, den fie durch den heil. 
Geiſt erhalten follten, firrchteten fie das, was ſie Aufferlich 
an Chrifto fahen, zur verlieren, und weil fie daran, daß fie 
ihn, der Wahres ankündigte, verlieren follten, nicht zweifeln 


1) Joh. 13, 6. — 2) Apoſtelg. 1, 9. 


: betrüßte fich die menſchlich 
Aeitchlice Anblick N vereinfamt w * 
ihnen mehr nütze, weil die innere Anſchauung felbit gewiß 
beſſer ift, wodurch der heil. Geift fie tröften follte, er, der 
nicht den Yeibern der Schauenden einen menfchlichen Leib 
vorftellen, fondern fich felbft in die Herzen der Glaubenden —— 
eingießen ſollte. Endlich ſetzt er hinzu: „Aber ich ſage 





euch die Wahrheit, es iſt euch gut, daß ich hingehe. Denn 
wenn ich nicht bingehe, wird der Tröfter nicht zu euch kom⸗ Ser 
‚men ; wenn ich aber hingehe, werde ich ihn au euch ſenden 0 


gleich als fagte er: Es ift gut für euch, daß diefe Anehtsgee 
ftalt von euch genommen werde; zwar als das Fleih 
gewordene Wort wohne ich unter euch; aber ich will nid, 
daß ihr ferner mich fleifchlich Liebet und, mit dieſer MWilb 
zufrieden, immer Kinder zu fein wünſchet: „Es ift gut für. 

euch, daß ich gehe. Denn wenn ich nicht gehe, wird ver 


Tröfter nicht zu euch fommen.“ Wenn ich die zarten Nähr— 8 
mittel, womit ich euch genährt habe, nicht entziehe, werde 
ihr nicht nach der feften Speife hungern; wenn ihr fleifch- — 
lich am Fleiſche ſeid hänglich, werdet ihr nich für den Geiſt — 
empfänglich.“ Denn was heißt: „Wenn ich nicht hingehe, 5 
wird ber Tröfter nicht zu euch fommen; wenn ich aber hin= N 
gebe, werde ich ihn zu euch fenten“ ? Konnte er etwa, wäh— * 
rend er hier war, ihn nicht ſenden? Wer will das ſagen? (3 


ft ja doch er von da, wo jener war, nicht fortgegangen, 
noch ift er fo vom Vater gefommen, daß er im Vater nicht 
bliebe. Kurz, wie fonnte er den nicht aud) in feinem hieligen 
“ Aufenthalte finden, der, wie wir mwiffen, nach ver Taufe 
über ihn heraßgefommen und geblieben ift,?) oder vielmehr, - 
von dem er, wie wir willen, niemals trennbar iſt? Was 
beißt alfo: „Wenn ich nicht hingehe, wird der Tröfter nicht = 
zu euch kommen,“ auffer: Ihr könnt den Geift nicht em— 


1) Affectus — aspectus. 
2) Si haeseritis, non eritis. 
3) Joh. 1, 32, 
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% pfangen, ſolang ihr I) m 
 Bleifche zu Tennen ? Daher fagte Jener, ver ſchon ven Geiſt 
empfangen hatte:) „Wenn mir auch Chriltum nad dem 


⁊ 
— A 


darauf beftehet, Chriftum nach de 





Fleiſche gefannt haben, aber jett fennen wir ihn nicht mehr 
fo." Auch fogar nämlich das Fleiſch Chrifti Fannte er nicht 
nach dem Fleiſche, der das Fleifch gewordene Wort geiftig 
fannte. Das allerdings wollte der gute Lehrer andenten, 


da er fprab: „Denn wenn ich nicht bingehe, wird ver 


Tröſter nicht zur euch fommen ; wenn ich aber hingehe, werde 
ich ihn zu euch ſenden.“ E 

5. Als aber Chriſtus kör perlich ſchied, mar nicht bloß 
der hl. Geift, ſondern auch der Vater und ver Sohn geiſtig 
bet ihnen. Denn wenn Chriſtus fo von ihnen ſchied, daß 
für ihn, nicht mit ihm der heil. Geiſt in ihnen wäre, wo 
it dann jene feine Verheiffung:*) „Siehe, ih bin bei euch 
bis an’8 Ende der Welt," und:?) „Ich und der Vater 
werden zu ihm kommen und Wohnung bei ihm nehmen ;“ 
da er ja auch ven bl. Geift fo ſenden zu mollen verſprach, 
daß er bei ihnen wäre auf ewig? Und darım follten fie, 
wenn fie aus Fleifchlichen oder Seelifchen Geiftige werden 
würden, Auch für das Inwohnen des Vaters und Sohnes 
und heil. Geiftes empfänglicher werden. In Niemandenm 
aber, darf man glauben, ſei ver Vater ohne ven Sohn und 
den bl. Geift, oder ter Vater und Sohn ohne den hi. Geift, 
oder der Sohn ohne den Vater und ven heil. Geift, over 
ohne den Vater und Sohn der heil. Geift, oder ver Vater 
und der heil. Geift ohne den Sohn; fondern wo je Einer 
von ihnen ift, da ift die Trinität, ver eine Gott. Es 
mußte aber die Trinität ihnen fo eingefhärft werben, daß, 
obwohl feine Verſchiedenheit von Subftanzen wäre, doch im 
Einzelnen der Perfonenunterfchied betont wurde, worin 
denen, bie e8 recht verftehen, niemals eine Trennung der 
Naturen erfcheinen kann. 

6, Was er aber weiter fügt: „Und wenn er kommt, 


1) II. Kor. 5, 16..— 2) Matth. 28, 20. — 3) Joh. 14, 23. 
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J von J 
gehe und ihr — nicht 
aber, weil der Fürſt dieſer W 


db. 5. der Teufel, gerichtet iſt — iſt ſehr dunkel und nicht 


Ben sn zul All un —— “ 


(auben an — 






— ia ——— re 
ob das allein Sünde ſei, nicht zu glauben an Chriftus;, Anbieez 


N 


als ob das die Gerechtigkeit fei, Chriftum nicht zu ſehen; NEE 


— 


und als ob das das Gericht ſei, daß der Fürſt dieſer Belt, A: 








in diefer Rede einzuengen, damit e8 nicht durch Kürze zu 
dunkel werde, ſondern vielmehr mit dem — 
Herrn in einer andern zu erläutern. 


En 





Über die Stelle: 


„Senn Dener kommt, der wird die Welt iberführen 
von der Sünde“ u. f. w. 


Joh. 16, 8-11. 


” 1. Als der Herr verſprach, den heil. Geiſt ſenden zu 
wollen, faate er: „Wenn er fommt, fo wird er die Welt 


— überführen von der Sünde, von der Gerechtigkeit und 


vom Gerichte” Was heißt das: Hat etwa Chriftus der 


Herr die Melt nicht gerügt wegen der Sünde, da er 


ſprach: „Wenn ich nicht gefommen wäre und zu ihnen 
geredet hätte, bätten fie feine Sünde; nun aber haben fie 
feine Entſchuldigung für ihre Sünde“ ? Aber damit man nicht 


auf die Welt, — Sagt er nicht an einer andern Stelle: 





J 


etwa ſage, das beziehe ſich eigentlich auf die Juden, nicht 


„Wenn ihr von der Welt wäret, würde die Welt das Ihrige 


lieben“ ? Hat er fie etwa nicht gerügt über die Geredhtig- 
feit, wo er fagt:?) „Serechter Vater, die Welt kennt dich 
nicht” 3 ? Hat er fie etwa nicht gerügt über das 2 


1) Joh. 15, 22. — 2) Joh. 17, 3. 


5 er jagt, daß er zu 097 
| ine ewige Feuer, das dem Te 





t. Was ift es alfo, 05 er 
dem bi. Geifte Dieß gleihfam eigenthümlich zuſchreibt? Over 
vielleicht, weil Chriſtus nur im Volke der Juden geredet 
bat, ſcheint er nicht die Welt gerügt zu haben, jodaßman 
verſteht, der werde gerügt, der den Rügenden hört; der 
heil. Geiſt aber, iſt zu verſtehen, habe in feinen über den 
ganzen Erdkreis verbreiteten Füngern nicht bloß ein Volk 
gerügt, fontern die Welt. Denn fo fprad er zu ihnen 
vor feiner Himmelfahrt:) „Eure Sade ift e8 nicht, die 
Zeiten over Zeitpunfte zu wiffen, welche der Vater in feiner 
Macht geſetzt hat; aber ihr werdet die Kraft des über euh 

fommenven bi. Geiftes empfangen und werdet mir Zeugen 
fein in Serufalem und in ganz Judäa und in Samaria 
und bis an die Grenzen ver Erde.” Das heißt die Welt 2 
überführen. Aber wer möchte wagen zu fagen, daß dub e 
die Jünger Chrifti der bl. Geift die Welt rügt und nicht 
Ehriftus felbft rüge, da doch der Apoftel ruft:?) „Oder 
‘| wollt ibr einen Erfuhrungsbeweis befommen von dem in mir 
redenden Chriſtus?“ Welche alfo der bi. Geift rügt, die * 
rügt gewiß auch Chriſtus. Aber ſoviel mir ſcheint, weil 
durch den hl. Geiſt in ibren Herzen ſollte vie Liebe aussg⸗ 
goſſen werven,*) welche die Furcht austreibt ,®) wodurch fie . 
fönnten gehindert werten, daß fie die Welt, die in den Ber- 
— knirſchte, nicht zu rügen magten, deßmegen fügte 
„Bener wird die Welt rügen,” gleich als fagte er: 
Bener wird in euren Herzen die Liebe ausgießen, denn fo 
werdet ihr nach Austreibung der Furcht die Freiheit haben 


* 


zu rügen. Schon oft aber haben wir geſagt, unzertrennlich B 
feien die Werke ver Trimtät,‘) aber einzeln bätten bie R: 
Perſonen eingefhärft werden müffen, damit man nicht bloß f 


1) Matth. 25, 41. — 2) Upoftelg. 1,7.— 3) IL. Kor. 13,3. 
— 4) Röm. 5, 5. — 5) I. oh. 4, 18. =s Vgl. bei. 20, Bortr. 
2" Auguftin’8 ausgem. Shriften. VI. ®o. 98 
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ohne Trennung, a ohne Vermiſchung ſowohl die 
2. Sodann erklärt er, wie er ed meine: „über, die 


Sünde, über die Gerechtigkeit und über das Gericht. Über 





die Sünde,” fagter, „weil fie nicht glaubten an mich.” Diefe 
Sünde nämlich, als ob fie die einzige fei, feßte er vor 


die übrigen, weil, wenn viefe bleibt, die übrigen bebalten 
werden, wenn diefe weicht, Die übrigen nachgelaffen werben. 
„Ueber vie Gerechtigkeit aber,” fagt er, „weil ich zum Vater 
gehe und ihr mich nicht mehr fehen werdet.” Hier ift erfteng 
zu ſehen: wenn man mit Recht gerügt wird über die Sünde, 
wie man mit Recht gerügt werde auch über die Gerechtigkeit. 


- Wird denn etwa Jemand meinen, wenn der Sünder zu 


vügen ift deßhalb, weil er ein Sünder ift, es ſei auch der 


Gerechte deßhalb zu rügen, weil er gerecht ifi? Das ſei 


ferne! Denn wenn aud) bisweilen der Geredhte gerügt wird, 
fo wird er darum mit Recht gerügt, weil, wie gefchrieben 
ſteht: ) „Kein Gerechter auf Erden if, ver Gutes thun 
und nicht fündigen wird." Darum wird auch der Gerechte, 
wenn er gerügt wird, über die Günde gerügt, nicht über 
die Gerechtigleit, weil auch in jenem göttlichen Ausfpruche, 
ven wir lefen:?) „Werde nicht allzu gerecht,“ nicht die Ge— 
vechtigfeit des Weifen gefennzeihnet ift, fondern der Stolz 
des Anmaßenden. Wer alfo allzu geredht wird, wird gerade 
durch das Zuviel ungeredht. Denn allzu gerecht macht fich, 
wer da fagt, er habe feine Sünde; oder wer meint, er 
werde nicht durch die Gnade Gottes, fondern durch die Zus 
länglichfeit feines eigenen Willens gerecht; auch ift er nicht 
durch ein rechtes eben gerecht, fondern vielmehr aufgeblafen 
durch die Einbildung deſſen, was er nicht ift. Inwieferne 
alfo ift die Welt zu rügen über die Gerechtigkeit, auffer 
über die Gerechtigkeit der Gläubigen? Gerügt alfo wird 
fie über die Sünde, weil fie an Chriflus nicht glaubt, und 
gerügt wird fie über die Gerechtigkeit derer, die glauben. 





1) Eecte. 7, 21. — 2) Eeele. 7, 77. 





- Die Bergleihung relbſi nãmli 
Tadel der Ungläubigen. Das zeigt auch bie Erklärung 


felbft zur Genüge an. Denn um zu erfläxen, mie er e8 
meine: „Über die Gerechtigkeit,” fagter:: „meil ich zum Vater 
gehe und ihr mich nicht mehr fehen werdet ;“ er fagtnidht: 


Und fie mich nicht mehr fehen werden, von weldhen er ge 


fagt hatte: „meil fie nicht an mich geglaubt haben ;" fondern 


erflärend, was er unter der Sünde verftehe, redete er von 
Jenen, indem er fagte: „weil fie nicht an mich geglaubt * 
haben;“ erklärend aber, was er mit der Gerechtigkeit meine, 
über welche die Welt gerügt wird, wendete er fihan Diele, 
zu welchen er redete, und fagte: „Weil ich zum Bater gehe 


und ihr mich nicht mehr fehen werdet." Darum wird bie 
Melt über die Sünde zwar gerügt als die ihrige, über die 
&erectigfeit aber ald eine fremde, wie mit dem Lichte 
die Finfterniß gerügt wird: „denn Alles, mas gerügt wird,” 
fagt der Apoftel,*) „wird vom Fichte geoffenbart." Wie groß 
nämlich das Böſe derer ſei, die nicht glauben, kann nicht 
bloß durch fich felbft, fonvdern auch aus dem Guten derer 
erbellen, weldhe glauben. Und weil das die Stimme ver 
Ungläubigen zu fein pflegt: Wie follen wir glauben, was 
wir nicht fehen ? darum mußte die Gerechtigkeit ver Glau—⸗ 
benden jo umfchrieben werden: „weil ih zum Vater gehe 
und ihr mich nicht mehr fehen werdet.” Denn „Telig find, 
die nicht fehben und dennoch glauben.“?) Denn auch der 
Glaube derer, die Ehriftum fahen, wurde nicht darin gelobt, 
weil fie glaubten, was fie fahen, nämlich den Sohn des 
Menſchen, fondern weil fie glaubten, was fie nicht fahen, 
nämlih den Sohn Gottes. Als aber audy die Knechts— 
geftalt ſelbſt ihren Bliden entzogen A da erfüllte e8 fich 
in ver That in jeder Hinfiht: „Der Gerechte lebt aus 
dem Glauben."?) Es iſt nämlich „ver Glaube,” wie er im 
Briefe an die Hebräer umfchrieben wird, „die Grundvefte 


1) Ephef. 5, 13. — 2) Joh. 20, 29. — 3) Röm. 1, 17 aus 


Habat. 2, 4. 
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hofenden, eine Überzeugung von — was. man — Ss 
liebte > Bi 
SEHE ber was heißt — „Ihr wmerbet mih nimmer 

ſehen“? Er fagt nämlich nicht: Ich gehe zum Vater, und 


ihr werdet mich nicht fehen, fo daß man verftehen fünnte, 
er babe einen kurzen oder langen, doch jevenfalls begrenzten 
Zeitraum, wo er nicht geſehen werden würde, angedeutet, 


Sondern durch den Ausdrud: „Ihr werdet mich nimmer 


ſehen“ bat die Wahrheit gleichfam vorbergefagt, fie würden 
Chriftum fernerbin nie mebr ſehen. Iſt das die Gerechtig- 
feit, Chriftum niemals zu fehen und doch an ihn zu glau— 
ben, da doch der Glaube, aus dem der Gerechte lebt, def- 
halb gelobt wird, weil er glaubt, er werde Chriftum, den 
er jet nicht fiebt, dere inſt ſehen? Endlich werden wir 
etwa jagen, nach diefer Gerechtigkeit fei der Apoftel Paulus 
nicht gerecht geweſen, der befennt, er habe Chriftum ger 
ſehen nad feiner Auffahrt in den Himmel, ?) alfo gewiß 
[bon zu einer Zeit, wovon er gefagt hatte: „Ihr werdet 
mich nicht mehr fehen" ? War etwa nach diefer Gerechtig- 
feit der höchſt glorreiche Stephanus nicht gerecht, welcher 
ſprach: ) „Sieb, ich ſehe den Himmel offen und den Sohn 


des Menſchen zur Rechten Gottes ftehen” ? Was beißt alſo: 


„Sch gebe zum Vater, und ihr werdet mich nimmer ſehen,“ 
auffer: fo wie ich Bin, da ich bei euch bin? Damals nämlich 
war er noch fterblich in Ahnlichkeit des Fleifches der Sünde, 
als der hungern und durften fonnte, müde werden und fchlafen ; 
diefen Chriftus alfo _d. b. den fo Sefchaffenen Chriftus 
folten fie nach dem Übergange von diefer Welt zum Vater 
nimmer feben; und das ift die Gerechtigkeit des Glaubens, 
von welcher der Apoftel fagt:*) „Wenn wir auch Chriftum 
nach dem Fleiiche kannten, fo kennen wir jett ihn nicht 
mebr." Es wirdalfo, fagter, eure Gerechtigkeit fein, wo— 
‚durch die Welt wird gerügt werden, „meil ich zum Bater 


2 Hebr. I — — 2) I, Kor. 15, 2. — 3) Apoſtelg. 7, 55. 
4) II. Kor. 





gehe und ihr mich nimmer feh 
den ihr nicht febet, ihr an mich glauben werdet; und wenn 
ihr mich fehen werdet als das, was ich dann fein werde, 











en werdet ;" weil als an den, 


werbet ihr mich nicht fehen als das, was ich jet bei euch 


bin; ihr werbet nicht fehen ven Niedrigen, fondern den Er 


habenen; ihr werdet nicht fehen den Sterblichen, ſondern 


den Ewigen ; ihr werdet nicht fehen den, der gerichtet mer- 
den wird, fondern den, ber richten wird; und mit biefem 
eurem Ölauben, d. h. eurer Gerechtigkeit, wird der bl. Gift 


die Welt rügen. Ä 
4. Rügen wird er auch „vom Gerichte, weil der Fürft 
diefer Welt gerichtet if." Wer ift Diefer auffer der, von 





dem er an einer andern Stelle ſagt:) „Siebe, es fommt 


ber Fürft der Welt, und er wird an mir Nichts finden“ 
d. 5. nichts ihm Zuſtehendes, Nichts, was ihm gehörte, 
nämlich durchaus feine Sünde? Durch dieſe nämlich ift ver 
Teufel der Fürft ver Welt. Denn nicht von Himmel und 
Erde und Allem, was darin ift, ift der Teufel ver Fürft, 
in welcher Bedeutung die Welt verfianden wird, mo «8 
heißt: ?) „Und Die Welt ift durch ihn gemacht worden,” fon» 
dern Fürft iſt ver Teufel von der Welt, von welcher er 
gleich darauf heifügt und fagt: „Und die Welt hat ihn nicht 
erkannt,” d. b. die ungläubigen Menfchen, von denen auf 
dem ganzen Erdkreiſe die Welt vol ift; unter welchen vie 
gläubige Welt Teufzt, die der von der Welt erwählt hat, 
durch den die Welt gemacht ift, von welcher er felbft ſagt:) 


„Der Menſchenſohn ift nicht gefommen, um die Welt zu 


richten, fondern damit die Welt durch ihn feltg werde.” 
Die Welt wird durch ihn als Richter verdammt, die Welt 
wird durch ihn als Helfer gerettet, weil, wie der Baum 
von Blättern und Früchten, wie die Tenne von Spreu und 
Maizen, fo von Ungläubigen und Gläubigen die Welt voll 
ift. Der Fürft diefer Welt alfo, d. b. der Fürft dieſer 
FSinfterniffe, d. b. der Ungläubigen, von welchen die Welt 


1) 30h. 14, 30. — 2) Iob. 1, 10. — 3) Joh. 3, 17, 








Finfterniffe, jet aber ein Licht im Herrn ;" ver Fürft diefer 
Welt, von dem er anderswo ſagt: ) „Set ift der Fürſt 
dieſer Welt hinausgeftoßen,“ ift allerdings gerichtet, weil er 
- unwiderruflich zum Gerichte des ewigen Feuers beftimmt 
iſt. Und mit diefem Gerichte alfo, wodurch der Fürft der 
Welt gerichtet ft, wird vom heil. Geiſte die Welt gerügt, 
‚weil fie mit ihrem Fürſten gerichtet wird, dem bie ftolze 
md gottlofe Welt nachahmt. „Wenn nämlich Gott," wie der 
— Avpoſtel Petrus fagt,®) „ver ſündigen Engel nicht geſchont, 
Sr, ° Sondern fie, in Kerker der Finſterniß der Hölle fie ver- 
= ſtoßend, bingegeben bat, um zur Beftrafung beim Gerichte 
aufbewahrt zu werden,” wie wird nicht vom bi. Geifte mit 
* dieſem Gerichte die Welt gerügt, da der Apoſtel Dieß im 
— hl. Geiſte redet? Es ſollten alſo die Menſchen an Chriſtus 

glauben, damit fie nicht gerügt werden wegen der Sünde 
ihres Unglaubens, durch welche alle Sünden behalten wer— 
den; fie follen übergeben in die Zuhl der Gläubigen, damit 
£ fie nicht gerügt werden durch die Gerechtigfeit derer, welche 
als Gerechtfertigte fie nicht nachahmen; fie follen ſich hüten 
vor dem künftigen Gerichte, damit fie nicht mit dem Fürften 
der Welt gerichtet werden, den ala fchon gerichteten fie nach- 
F ahmen. Denn damit nicht verſchont zu werden meine der 
| barte Stolz der Sterblihen, muß er erſchreckt werden mit 
der Strafe der ftolgen Engel. 





1) Epheſ. 5, 2 — 2) Soh. 12, 31. — 3) II. Petr. 2, 4. 
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rettet — zu welcher geſagt wird „Ohr, — einſt — 










Sechsundnennzigſter vortrag. —*— 
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Über die Stelle: 


„Ich habe end; noch Vieles zu fagen, aber ihr Mönt 
es jeht nicht erfragen; wenn aber jener Geiſt — — 
Wahrheit kommt, wird er euch alle Wahrheit lehren.“ * 3 


30h. 16, 12—13, 


1. In diefem Kapitel des heil. Evangeliums, mo ber — 
Herr zu feinen Jüngern ſagt: „Ich habe euch noch Vieles 
zu fagen, aber ihr fünnt es jeßt nicht ertragen,” begegnet 
uns als erfter Fragepunft das, wie (in welchem Sinne) er 
vorher gefagt habe:) „Alles, was ih von meinem Vater 
gehört habe, hab’ ich euch fund gethan,” und bierfage: „Ich 

babe euchnoc Vieles zu fagen, aber ihr könnt e8 jet nht 
ertragen." Aber Jenes, mie er das, was er noch niht ge —— 
than hatte, ausgedrückt habe, als habe er es ſchon gethan, 


1) 30h. 15, 15. 











® ſowie der Prophet das Kunftice als von Gott ſchon gethan 
bezeugt, da er ſagt: ) „Der gemacht hat, was fein wird," 
baben wir fchon, da wir diefe Worte erdrterten, fo gut 
wir fonnten, erklärt. Jetzt alſo wollt ihr vielleicht willen, 
was das fei, was die Apoftel damals noch nicht ertragen 
Ionnten. Aber wer von und möchte wagen, ſich? als zu dem 
ſchon fähig zu erklären, was Jene nicht zu faffen vermochten ? 
Und darum ift weder von mir zu erwarten, daß gefagt 
werde, was ich vielleicht nicht faflen würde, wenn e8 mir 
von einem Andern gefagt würde, noch würdet ihr e8 er- 
tragen fönnen, wenn ich auch fo tüchtig wäre, daß ihr von 
mir das, was euch zu hoch ift, hören könntet. Und es kann 
zwar fein, daß unter euch Einige fchon im Stante find, 
das zu fallen, was Andere noch nicht zu fallen vermögen, 
und, wenn auch nicht Alles, wovon jener göttliche Lehrer 
ſagte: „Ich babe euch noch Vieles zu Tagen,“ doch vielleicht 
Einige8 davon; aber was denn das fei, was er felbft 
nicht geſagt hat, ift verwegen, ſich anmaßen und fagen zu 
wollen. Denn auch für Chriftus zu fterben waren das 
mals die Apoftel noch nicht im Stande, zu denen er fagte :*) 
„Ihr könnt mir jeßt nicht folgen," weßhalb der erfte von 
ihnen, Petrus, der das fhon zu können fih angemaßt hatte, 
etwas Anveres erfuhr, als er meinte; und doch wurden 
nahmals Unzählige, ſowohl Männer als Weiber, Knaben 
und Mädchen, Yünglinge und Jungfrauen, Alte mit Jungen 
mit vem Martyrium gekrönt, ‚und es fand ſich, daß die 
Schafe ertragen konnten, was damals, als der Herr Diefes 
xebete, die Hirten noch nicht konnten. Hätte man alfo 
etwa zu jenen Schafen fagen follen, im Augenblid der Bers 
ſuchung, wo es nötbig war, bi8 zum Tode für die Wahrheit 
zu fümpfen und für den Namen oder die Lehre Chriftt fein 
Blut zu vergießen, hätte man, fag’ ich, zu ihnen fagen 
follen: Wer von euch möchte e8 fagen, fih zum Martyrium 
für fähig zu halten, wozu Petrus noch nicht fähig war, ala 


1) Sefai, 45, 11 nad) der Septuag. — 2) Joh. 13, 36. 


Abn 





fi 


es jetzt nicht ertragen,” nicht fagen: Wenn die Apoftel es 


nod nicht konnten, um wie viel weniger könnt ihr eg; weil 
vielleicht Viele ebenfo hören können, was Petrus damald 
noch nicht konnte, wie Viele mit vem Martyrium nefrönt 
werben können, was Petrus damals noch nicht konnte; zur 
mal da der heil. Geift ſchon gefendet ift, der damals noch 


nicht gefandt war, von welchem er gleich darauf beifügte 


und ſprach: „Wenn aber jener Geift ver Wahrbeit fommt, $ 


wird er euch alle Wahrheit lehren ;“ indem er damit gewiß 
anzeigte, Jene könnten darum, was er zu fagen hatte, nicht 
ertragen, weil der heil. Geift noch nicht zu ihnen gefommen 
war. ; . 
2. Sieh, wir wollen zugeben, e8 fei fo, daß Viele jetzt, 
nachdem ver bi. Geift fchon gefandt ift, das ertragen können, 
was damals, da er noch nicht gefandt war, die Jünger 
nicht ertragen fonnten ; wiffen wir darum eiwa, was das 
fei, was er nicht fagen wollte, was wir dann wüßten, wenn 


wir e8 als von ihm gefagt lefen over hören würden ? Etwas 
Unteres nämlich ift e8, zu wiflen, ob Etwas von ung oder 


von euch ertragen werden fünne, etwas Anderes aber, zu 
wiffen, was e8 fei, mag es num ertragen werben fünnen 
oder nicht. Da nun er Dieß verfchwiegen hat, wer von 
ung will fagen: Dieß over Jenes iſt's? Dover wenn er es 
zu fagen fich getraute, womit beweist er e8? Denn mer 
ift fo eitel oder fed, daß er, wenn er auch Wahres fagte, 
zu wem er will, was er will, obne irgend eim göttliches 
Zeugniß behaupten möchte, das fei ed, was damals der 
Derr nicht fagen wollte ? Wer von ung thäte das und zöge fich 
nicht die größte Schuld der Keckheit zu, wo weder eine Pro« 
phetifche noch apoftolifche Autorität herworragt? Denn in 
der That wenn wir etwas Dergleichen in en durch kanoniſche 
Autorität beſtätigten Büchern leſen würden, die nach der 
Auffahrt des Herrn geſchrieben ſind, ſo wäre es zu wenig, 





Mund an Mund ver Herr ſelbſt unterwies? So alfo 
könnte Einer fagen, man dürfe zu den chriftlichen Völfern, 
vie zu hören begebren, was das fei, wovon der Herr damad 
Tagte: „Sch babe euch noch Vieles zu fagen, aber ihr fönnt 
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das gelefen zu haben, wenn man darin nicht auch das leſen 
würde, Dieß gehöre zu Demjenigen, was damals der Herr 
feinen Jüngern nicht fagen wollte, weil fie e8 nicht ertragen 
fonnten. Wie wenn 3. B. ich fagen würde, Jenes, was 
wir am Anfange diefes Evangeliums leſen: „Im Anfange 
war das Wort, und das Wort war bei Gott, und Gott 
war das Wort” und jo weiter, weil e8 nachher gefchrieben 
wurde und nicht erzählt ift, daß der Herr Jeſus Dieß ger 
fagt habe, als ex hienieden im Fleifche war, ſondern Dieß 
Einer aus feinen Apofteln und durch Dffenbarung feines 
Geiftes gefchrieben hat, gehöre zu Demjenigen, was ber 
Herr damals nicht fagen wollte, weil feine Jünger es nicht 
ertragen fonnten, wer würde mich hören, wenn ich fo grund« 
108 das fagen würde ? Wenn wir aber, wo wir Dieß leſen, 
dort auch das Iefen würden, wer würde dem fo großen 
Apoftel nicht glauben ? 
3 Aber auch das feheint mir ſehr abgeichmadt, zu bes 
baupten, das hätten die Jünger damals nicht ertragen 
fönnen, was wir über die unfichtbaren und höchſten Dinge 
in den apoftoliihen Schriften finden, die nachher geichrieben 
wurden, und wovon nicht erzählt wird, daß der Herr e8, 
da er fichtbar bei ihnen war, gefagt habe. Denn warum 
fonnten fie damals das nicht ertragen, was jet in ihren 
Büchern — wer nicht Läfe, wer nicht ertrüge, wenn er e8 
auch nicht verfteht? Manches freilich verftehen ungläubige 
Menſchen in ven Schriften nicht, wenn fie es lefen oder 
bören, und fünnen e8 auch, nachdem fie es geiefen oder ge= 
bört, nicht ertragen, wie die Heiden, daß durch den, der ge— 
freuzigt ward, die Welt gefchaffen iſt; wie die Juden, daß 
der der Sohn Gottes ſei, der auf die Art, wie ſie ihn 
feierten, den Sabbarh brach; wie die Sabellianer, daß 
Bater, Sohn und hi. Geift eine Dreieinheit feien; wie bie 
Artaner, daß der Sohn dem Vater gleich ift und ver heil. 
Geift dem Vater und dem Sohne; wie die Photinianer, 
daß Ehriftus nicht bloß ein uns ähnlicher Menſch ift, fon» 
dern auch Gott dem Vater gleicher Gott; wie die Manichäer, 
daß Chriftus Jeſus, durch den wir befreit werden müſſen, 
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im Fleiſche und aus dem Fleiſche geboren zu werben fid 
gewürdigt bat, und wie alle übrigen Menfchen verfehrter 





und verſchiedener ) Sekten gewiß nicht ertragen fönnen, 


was immer in den heiligen Schriften und im katholiſchen 


Glauben fi Findet, was gegen ihre Irrthümer vorgebradt 


werden kann; gleichwie wir ihre gottesläfterlichen Thor— 


heiten und lügenbaften Tollbeiten nicht ertragen fünnen. 
Denn was beißt: nicht ertragen können, als; nicht gleich 


mütbig dabei fein ? Aber Alles, was nach der Auffahrt des 
Herrn mit fanonifcher Wahrheit und Autorität anfgefchries 
ben ift — welcher Gläubige oder auch Kutechumen, bevor 
er noch in der Taufe den heil. Geift empfängt, liest und 
bört e8 nicht gleihmütbig, auch wenn er es noch nicht, wie 
er ſollte, verſteht? Wie alfo follten die Jünger Etwas von 
dem, was nach der Auffahrt des Herrn gefchrieben ward, 
nicht ertragen fönnen, auch al8 ihnen der heil. Geift noch 
nicht gefendet war, da jeßt die Katechumenen Alles ertragen, 
obwohl fie ven bl. Geift noch nicht empfangen haben ? Denn 
wenn ihnen auch die Suframente der Gläubigen nicht ges 
reicht werden, fo gefchieht es nicht darum, weil fie diefelben 
‚nicht erfragen können, fondern damit fie von ihnen um fo 
febnfüchtiger begehrt werben, je ehrwürdiger fie ihnen ver— 
borgen werben. 

4, Deßhalb, Theuerfte, erwartet nicht von ung zu hören, 
was damals der Herr den Jüngern nicht fügen wollte, meil 
fie e8 noch nicht ertragen konnten, fondern nehmt vielmehr 
zu in der „Liebe, welche ausgegoſſen wird in euren Herzen 
dDurdy den heiligen Geift, ver euch gegeben iſt,“) damit. ihr 
im ©eifte glühend und Geiftiges liebend das geiftige Licht 
und die geiftige Stimme, welche fleifchlihe Menſchen nicht 
ertragen fünnen, nicht durch ein den körperlichen Augen er» 
fcheinendes Zeichen noch durch einen an die körperlichen 
Ohren klingenden Ton, fondern durch innerliches Schauen 


1) Perversarum et diversarum, 
2) Röm. 5, 5. 





— 


ET Win 


a A. a 


pr * 


a 








—— * — # ACH — 
Au 


und Hören vernehmen fünnet. Man liebt nämlich nicht, 
was man gar nicht fennt; aber wenn man liebt, was man 
auch nur ein Hein wenig erfennt, fo macht ebendieſe Liebe, 
daß man es beſſer und voller erfenne. Wenn ihr alfo in 
der Liebe fortichreitet, welche der bl. Geift in den Herzen 
ausgießt, fo „wird er euch alle Wahrheit ehren,” oder, wie 
andere Handſchriften haben: „er wird euch zurechtweiſen in 
aller Wahrheit." Darum heißt es:) „Leite mich, o Herr, 
auf deinem Wege, und ich werde wandeln in deiner Wahre 
beit.“ So wird’ e8 gefcheben, daß ihr nicht von Äufferlichen 
Lehrern das lernet, was der Herr damals nicht fagen wollte, 
fondern „alle Lehrlinge Gottes” 2) feid, damit ihr eben das, 
was ihr durch Äufferlih angewandte Leſungen und Reden 
gelernt und geglaubt habt von der nicht körperlichen, nicht 
durh einen Drt eingefchloffenen und nicht in unendliche 
Zwifchenräume wie durch Meaflenhaftigfeit ausgedehnten, 
fondern überall ganzen, vollfommenen und unendlichen 
Natur Gottes, obne einen Glanz von Farben, ohne Ger 
ftalten von Umriffen, ohne Zeichen von Budhftaben, ohne 
Neibenfolge von Silben mit dem Geiſte felbft zu erfchauen 
vermöget. Siebe, ich habe Etwas gejagt, was vielleicht da= 
bin gehört, und doch habt ihr e8 angenommen und nicht 
bloß ertragen können, fondern auch gerne gebört. Aber 
wenn jener innere Lehrer, der, da er zu dem Jüngern noch 
äufferlich redete, fprah: „Ich habe euch noch Vieles zu 
fagen, aber ihr könnt es jeßt nicht ertragen,” ung das, was 
ich von der unförperlichen Natur Gottes gefagt habe, inner» 
lich fo fagen wollte, wie er es den heiligen Engeln ſagt, 
die „allzeit das Antlit des Vaters ſehen,“) wir könnten 
es noch nicht ertragen. Werner was er fagt: „Er wird 
euch alle Wahrheit lehren,“ oder „er wird euch zurechtweifen 
in aller Wahrbeit ,“ glaube ich nicht, daß in diefem Leben 
in irgend Jemandes Geifte fünne erfüllt werden, (denn 
wer, ver in biefem Körper lebt, „ver aufgerieben wirb und 


1) Bi. 85, 11.— 2) Jeſai. 54,13 ; Joh. 6, 45. — 3) Matth. 18, 10. 





d e Seele beſchwert,“ 2) könnte alle Wahrheit erkenn a 
der Apofiel fagt:*) „Theilweife erfennen wir“ pe —— 
daß es durch den heiligen Geiſt geſchieht, „wovon wir jetzt 
das Pfand empfangen haben,” ®) daß wir auch zur Bol- 
endung felbt gelangen, von welder der nämliche Apoftel 
fagt:*) „Dann aber von Angeficht zu Angeficht," und: 
„Jetzt weiß ich theilweife, dann aber werde ich erfennen, 
wie ich auch erfannt bin,” nicht, daß er in diefem Leben 
das Ganze weiß, was bis zu jener Bollendung durd) die 
Liebe des hi. Geiftes gefchehen fol, wie der Herr uns vers 
fprah mit den Worten: „Er wird euch alle Wahrheit 
lehren,” ober „er wird euch zurechtweilen in aller Wahrheit.” 

5. Da nun Dieß fo ift, Geliebtefte, fo ermahne ich 
euch in der Liebe Ehrifti, daß ihr euch vor den unreinen 
Berführern hütet und den Geften obfeöner Schändlichkeit, 
von welchen der Apoftel ſagt:“) „Was aber heimlich von 
ihnen gefchiebt, iſt ſchändlich auch nur zu fagen," daß fie 
nicht, während fie fchredliche Unfauberlichfeiten zu lehren 
anfangen, weldie menſchliche Ohren von was immer für 
einer Art nicht ertragen fünnen, fagen, ebendas fei e8, wo— 







von der Herr ſprach: „Ich habe euch noch Bieles zu fsen, 
aber ihr könnt es jeßt nicht ertragen,” und behaupten, durch Ho 
den heiligen Geift geichehe es, daß man jene unfauberen N 
und abicheulihen Dinge ertragen könne. Andere find die Be 
fchlechten Dinge, die feine auch noch fo feine menfchliche Bo: 
Scham ertragen fann, und andere find Die guten, melde 2 
der kleine menschliche Verftand nicht ertranen fann; jene * 
geſchehen an unkeuſchen Körpern, dieſe ſind entfernt von 
allen Körpern; Dieſes wird mit unxeinem Fleiſche begangen, Fu 
Jenes kaum mit reinem Geifte erfhaut. „Erneuert euch“ ZE 
alſo „im Geifte eures Gemiüthes" °) und „erfennet, was ver 

1) Weieh. 9, 15. — 2) I, Kor. 13, 9. — 3) II, Kor. 1,222 * 

5) Ephef. 5, 6. Man vergleiche übrigens bier und fir ben RL 


97, Vortrag die Erzählungen bes a über die Onoflie 
Der bei. über Markus adv. haer. I. I I 
6) Ephej. 4, 23. . —F 
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mmen,"') „bamit ibr, feſtgewurzelt un b prorfnbet in. 
ebe, begreifen fünnet mit allen Heiligen, welches die Länge, 

die Breite, die Höhe und die Tiefe fei, erkennen auch die 
das Wiffen überragende Liebe Chriftt, auf daß ihr erfüllt 
werdet zu aller Fülle Gottes.“) Auf diefe Weife nämlich 
weird audy ber heilige Geift alle Wahrheit lehren, wenn er 
mehr und mehr ausgiefen wird in euren Herzen die Liebe, 


DD Rn. 12, 2. — 2) Epheſ. 3, 17—19. 
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Siebenundnennzigfter Vortrag. 
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Über diefelbe Helle. 


1. Der beil. Geift, welchen der Herr feinen Jüngern 
ſenden zu wollen verhieß, um fie alle Wahrheit zu ehren, 
die fie damals, als er mit ihnen redete, nicht ertragen konn⸗ 
ten, von welchem heiligen Geifte, wie ver Apoftel fagt, „wir 
jest das Pfand empfangen haben,” ) durch welchen Aus⸗ 
ſpruch wir verſtehen ſollten, ſeine Fülle werde uns für ein 
anderes Leben aufbewahrt, — dieſer hl. Geiſt alſo lehrt auch 
jetzt die Gläubigen, ſoviel Jeder das Geiſtige faſſen kann, 
und entzündet ihre Herzen mit größerem Verlangen, wenn 
Jeder in der Liebe zunimmt, daß er ſowohl das Erkannte 
liebt als auch nach dem noch zu Erkennenden verlangt, fo 
daß er auch von eben dent, was er jeßt wie immer erkennt, 
weiß, er wiſſe ed noch nicht, wie e8 gewußt werben foll in 
jenem Leben, welches „fein Auge gefehen, fein Ohr gehört 
bat und in feines Menfchen Herz gebrungen ift,“ ) in welcher 
Weile des Wiffens, wenn jett e8 der innere Lehrer fagen 
d. b. dem menfchlichen Geifte eröffnen und zeigen wollte, 
die menfchliche Schwachheit e8 nicht ertragen könnte. Dies 


1). Kor. 1,2 um 5,5. — DI. Kor 2,9. 








von — — wie eure Liebe ſich erinnert, ſchon geſprochen. 
als wir die Worte des heil. Evangeliums abhandelten, wo 
ber Herr fagt: „Ich babe euch noch Vieles zu Sagen, aber 
Abe könnt es jeßt nicht ertragen.” Nicht daß wir in vielen 
Worten des Herrn ich weiß nicht was für allzu verborgene 
Geheimniffe murhmaßen follten, welche, obwohl fie von dem 
 Rehrenden gefagt werden fünnten, von dem Lernenden nicht 
lönnten ertragen werden, fondern eben das, was wir in der 
Religionslehre in der Erfenntniß von was immer für 
Menichen lefen und fchreiben, hören und fagen, wenn es 
Chriſtus auf die Weile uns fagen wollte, wie er es den 
- Engeln Sagt: in fich felbft, dem eingebornen und mit dem 
0 Bater gleichewigen Worte des Vaters, welche Menfcer 
fönnten es ertragen, auch wenn fie ſchon geiftig wären, wie 
ed die Apoftel nody nicht waren, al8 der Herr Diefes zu 
ihren revete, und wie fie e8 nachher durch die Ankunft des 
bi. Geiſtes geworden find ? Denn gewiß, mas immer man 











0 wom Gefchöpfe wiffen fann, ift geringer als der Schöpfer 
0 felbft, welcher der höchſte und wahre und unveränderliche 
2 Gott ift. „Und wer fchmeigt von ibm?) Wo wird er nicht 


von Leſenden, Disputirenden, Fragenden, Antwortenden, 
Lobenden, Singenden, auf jegliche Art Gefprächführenpen, 
* endlich ſogar auch Läſternden genannt? Und wiewohl Nie— 
mand ihn verſchweigt, wer iſt, der ihn, wie er erkannt 
werden ſolle, falle? Wiewohl er von den Lippen und Obren 
der Menſchen nicht zurückweicht, wer iſt, deſſen Geiſtes— 
ſcharfblick zu ihm binanreiht ??) Wer iſt, der ibn als 
Trinität erkannt bätte, wenn, er fich nicht felbft fo hätte 
fund geben wollen? Und wer von den Menfchen fchweigt 
nod von ver Trinität, und doch wer von den Menfchen 
verftcht wie Die Engel die Trinität? Selbſt das allo, was 
von Gottes Ewigkeit, Wahrbeit, Heiligkeit vor Allen und 
Öffentlich und unaufbörlich gefagt wird, wird von den Einen 


1) Selat, 64, 4. 
2) Recedit — accedit. 
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ut, ER ſchlecht — oder — von den 


Einen verſtanden, von Anderen nicht verſtanden. Denn wer 
ſchlecht verſteht, verſteht nicht. Von eben Dieſen aber, von 


denen es gut verſtanden wird, wird es von den Einen 


minder, von den Andern mehr mit Geiſteslebhaftigkeit erblickt, 


und von Keinem der Menſchen wird es wie von den Engeln 


gefaßt. Im Geifte felbft alfo, d. b. im inneren Menfchen 
wächst man gewiffermaßen, nicht bloß um von der Dily 


zur Speife überzugeben, fondern auch um mehr und mehr 
die Speife felber zu nehmen. Man wächst aber nicht an 
räumlicher Maſſe, fondern an lichtvoller Erfenntniß, weil 
auch die Speife felbft ein: Erkenntniß⸗Licht iſt. Daß ihr 
alſo wachſet und es erfaſſet und, je mehr ihr wachſet, deſto 
mehr und mehr erfaſſet, das müßt ihr nicht von dem Lehrer, 
der zu euren Obren tönt, d. h. durch Thätigfeit von auflen 
pflanzt und begießt,*) fondern von dem, der das Wahsthum 
gibt, erbitten und hoffen. 


2. Demgemäß, wie ih in ber vorigen Rebe ———— 
babe, hütet euch, beſonders ihr, die ihr Kinder ſeid und noch 


milchiger Nabrungsmittel bedürfet, daß ihr nicht Menfchen, 
die unter diefem Vorwande betrogen werden und betrügen, 
weil der Herr fagt: „Ich habe euch noch Vieles zu fagen, aber 
ihr könnt e8 jet nicht ertragen,” ein neugieriges Ohr leihet, 
um Unbefanntes zu erfahren, da ihr ſchwache Geiftesfräfte 
babet, um Wahres und Falfches zu unterfcheiven ; befonders 


wegen ver höchft garftigen Schänplichfeiten, die der Satan ° 


die baltlofen und fleifchlihen Seelen gelehrt hat, indem 
Gott e8 darum zuläßt, damit feine fehauervollen Gerichte 
überall feien und in Vergleich mit der unreinen Nichtd- 
würbigfeit die ganz reine Zucht Lieblich fei, und damit ihm 
die Ehre gebe, die Furcht aber oder Schande ſich, wer in 
jene Uebel entweder durch feine Leitung nicht gefallen oder 


1) Intelligibilis im Gegenfaß zu Mantia) wahrnehmbar, 
alfo geifig, 5 

2,1. Kor. 3,.6. 
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durch feine Erhebung daraus aufgeſtanden iſt. Hütet en 


mit Furcht und Gebet, daß ihr nicht in jenes Räthfel 


Salomo's gerathet, wo ein ſchamloſes) und freches brod⸗ 
los gewordenes Weib die Vorübergehenden anruft mit ven 


Worten: ?) Heimliche Brode berühret gerne, und die Süße 
verftohlenen Waſſers.“ Dieſes Weib nämlich ift die Eitel- 


keit der Öottlofen, welche, obwohl fie höchſt unmeife find, 
Etwas zu wiſſen vermeinen, wie es bon jenem Weibe beißt: 


„brodlos geworben,“ welche, obwohl fie brodlos ift, Brode 
verſpricht, d. h., obwohl fie die Wahrheit nicht fennt, Er⸗ 
Zenntniß der Wahrheit verſpricht. Heimliche Brode jedoch 


verſpricht fie, wovon fie fast, man berübre fie gern und« 


die Süße verftohlenen Waſſers, damit man nämlich bereit- 
williger und lieber das höre und thue, mas dffentlih in 
ter Kirche zu fagen und zu glauben verboten if. Mit der 
Heimlichkeit felbft nämlich würzen gewiffermaßen die nichts⸗ 
würdigen Doktoren ihr Gift für die Neugierigen, damit fie 
darum meinen etwas Großes zu lernen, weil es Geheime 
haltung verdiente, und lieblicher die Unweisheit fchlü: fen, Die 
fie für Wiffenichaft halten, deren verbotene Anhörung fie 


gewiſſermaßen ftehlen. 


3. Bon daher empfiehlt auch ihre nichtewürdigen Riten 
den durch fafrilegifche Neugier getäufchten und zu täufchene 
ven Menfchen die Unterweifung in magifchen Künſten; von 
taber werden jene unerlaubten Weiffagungen aus den be— 
obachteten Eingeweiden getödteter Thiere oder den Stimmen 
oder dem Fluge der Vögel oder den vielartigen Zeichen 
der Dämonen den Obren der Menſchen eingeflüftert, welche 
durch den Umgang mit Verdorbenen ins Berderben ftürzen. ®) 
Wegen diefer unerlaubten und ftrafbaren Gebeimnifje wird 
jenes Weib nicht bloß unweiſe, fondern auch frech genannt. 


1) Insipiens ift hier etwas boppelfinnig : Einer, der nicht 
weiß, was fich geziemt. 

2) Sprichw. 9, 17. 

3) Periturorum per colloquia perditorum. 


ii 


Aber diefe Dinge find nicht bloß der Sache, ſondern uh 
dem Namen unferer Religion fremd. Wie nun, dab 
diefes unmweife und freche Weib unter chriftlicher Benennung 
fo viele lafterhafte Härefien gegründet, fo viele Ihanpnole - 
Fabeln erdichtet hat? D wären es nur folche, -vergleihen 


in Theatern fei e8 gelungen oder getanzt over in mimifcher 


Poſſe belacht werden, und nicht mitunter auch folche, der 


gleichen gegen Gott erdichten gefonnt zu haben wir fo ber 


jammern die Thorbeit, daß wir bewundern die Frechheit! 


Ale dieſe höchſt tbörichten Häretifer aber, welche fi Chriften 
wollen nennen lafien, ſuchen die Frechheiten ihrer Erdich— 


tungen, weldye das menſchliche Gefühl im höchften Grade 


verabfcheut, Durch den Vorwand des evangelifchen Aus— 
fpruches zu beſchönigen, wo der Herr fagt: „Sch babe euch 
noch Vieles zu jagen, aber ihr fünnt es jet nicht ertragen,“ 
gleich ale ob das e8 fei, was die Jünger damals nicht er» 
tragen konnten, und das der heilige Geift gelebrt habe, 
was Öffentlich zu lehren und zu previgen, wie frech er aud) 
fein mag, der unreine Geiſt fih ſchämt. i 

4. Diefe im heiligen Geifte vorausſehend Sprach ver 
Apoftel:”) „Es wird nämlich eine Zeit fein, wo fie die ge- 


funve Lehre nicht ertragen, ſondern nach ihren Gelüften fih 


Lehrer aufbäufen werden, meil fie Ohrenjucken haben; und 
von der Wahrheit werben fie ihr Gehör ab», Fabeln aber e8 
zuwenden." Jene Erwähnung nämlich der Heimlichfeit und 
Berftohlenheit, wo gefagt wird:*) „Heimliche Brode be- 
rühret gerne und verftohlenen Wallers Süße," macht ven 
geiftig hurenden Hörern ein Juden in ven Ohren,) wie durch 
einen gemiffen Kigel ver Wolluft auch im Fleiſche die Un— 
verfehrtheit der Keufchheit zerftört wird. Höret alfo ven 


1) IL Tim. 4, 8. — 2) Sprichw. 9, 17. 
3) Pruritum facit audientibus in auribus spiritualiter 
fornicantibus-töı nte auch heifſen: Macht den es hörenden geiffi⸗ 
gen Hurern ein Inden, oder: Kitelt Die Hörer, bie im den Ohren 


geiftig huren. 
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fchleicht wie der Krebs.” Und er fagte nicht: MWort-Neu- 


heiten, fonvern fette hinzu: unheilige. Es gibt nämlich 
auch der Lehre ver Religion entſprechende Wort⸗Neuheiten, 


wie vom Chriſtennamen ſelbſt geſchrieben ſteht, wann man 


ihm zu nennen angefangen babe. In Antiochia nämlich zu⸗ 


erfi wurden nad) der Auffahrt des Herrn die Jünger 
Shriften genannt;?) auch die Fremdenhäuſer und Klöfter 
wurden in der Folge mit neuen Namen benannt, die Sachen 
felbft jevoch waren fowohl vor ihren Namen, als auch 
werben fie durch die Wahrheit betätigt, wodurch fie auch 
gegen Xäfterer vertbeidigt werden. Auch gegen die Goti» 
Lofigkeit der artanifchen Häretifer haben die Väter den neuen 
Namen „Homouſios“ gebildet, aber mit diefem Namen feine 
neue Sache bezeichnet; denn Homoufios heißt ebenfoviel 
als: „Sch und der Vater find Eins",?) nämlich von einer 
und verfelben Subftanz. Denn wenn alle Neuheit uns 
beilig wäre, fo würde auch vom Herrn nicht gejagt wer— 
den: „Ein neues Gebot gebe ich euch," noch würde das 
Teftament „neu” genannt noch auf der ganzen Erbe ein 
„meues Lied“ °) gelungen werden. Aber unbeilig find vie 
Wort⸗Neuheiten, wo das thörichte und freche Weib fagt: 
„Heimliche Brode berühret gern, und verftohlenes Waflers 
Süße.” Bon diefer Verbeiffung einer falſchen Wiſſenſchaft 


hält ver Apoftel euch an jener Stelle zurüd, wo er fagt: ®) 


„D Timotheus, bewahre das Anvertraute, mit Vermeidung 
der WortoNenheiten und ver Widerfprüche der falſchnami— 


Aboſtel, der Soldes vorsah und «8 iu te Geilfam J— 
ermahnt: ) „Unheilige Wort⸗Neuheiten,“ fagt er, vermeide; 
denn ſie tragen viel bei zur Gottloſigkeit, und ihre Rede 


*« 


gen Wiſſenſchaft, welche verſprechend Manche vom Glauben 


abgefallen find.” Nichts nämlich Lieben dieſe fo, als Wiſſen- 
Schaft zu verfprehen und den Glauben an die wahren 
Dinge, welche zu glauben ven Kleinen vorgefchrieben wird, 
als Unerfahrenheit zu belächeln. 


» II. Tim. 2, 16. — 2) Anoftelg. 11, 26. — 3) au 10,30. 
— 4) Joh. 18, 34. — 5) Pi. 141, 1. — 6) I. Tim. 6, 20, 









D ifälieen, ; wie — in Chin babe ich euh Milch 
als Trant gegeben, nicht Speife; denn ihr waret dazu no 
nicht fähig, aber ihr feid es aud jeßt noch nicht, denn ihı 
feid noch fleiſchlich;“ und Jenes: ) „Weisheit reden wi 
unter den Bolltommenen ;" "und Jenes: ) „Geiftigen bieten. 
wir Geiſtiges; ver feeliihe Menſch aber faßt nicht, wa 
des Geiftes Gottes ift, es ift ihm ja Thorheit." Bon wel⸗ 
her Art nun dieſes Ganze fei, fol, damit man nicht wieder 
- wegen biefer Worte des Apoſtels mit unbeiligen Wortneus Bi 
beiten „Geheimheiten“ fuche und von dem, was ver Geift 
und der Leib ver Keufchen meiden muß, fage, bie „Bleifhe 
lichen“ könnten es nicht ertragen, mit ver Gnade bes Herrn 
in einer andern Rede befprochen werben, damit wir biefe * 
nun einmal ſchließen. a 








1) I. Kor. 3, 1. — 2) IL Kor. 2, 6. — 3) Daſ. 18, 


. IR — 








— : Adıtnndnenngigfter Vortrag. 


Auf diefelbe Leſung. 


1. Eine aus den Worten unſeres Herrn, wo er faat: 


003 habe euch noch Vieles zu fagen, aber ihr fünnt e8 


jet nicht ertragen,” entiprungene fehwierige Frage erinnere 
ich mich verfchoben zu haben, um davon mit mehr Muße _ 
zu handeln, weil das gebührenne Maaß jene Rede zu 


Schließen antrieb. Jetzt alfo, weil e8 Zeit ift, das Ver— 
ſprochene zu entrichten, Toll fie behandelt werden, wie der 


Herr felbft es gibt, der e8 unferem Herzen eingab, fie aufs 

zumerfen. Die Frage ift aber diefe, ob die geiftigen Menſchen 
in der Lehre Etwas haben, was fie den Pleifchlichen ver« 
ſchweigen und den Geiftigen fagen mögen. Wenn wir nun 
fagen: Nein, fo wird man ung erwivern: Warum fagte 


dann der Apoftel, da er an die Korintber ſchrieb: ) „Ich 
boonnte zu euch nicht reden wie zu Geiftigen, ſondern wie 


zu Fleiſchlichen; wie Kindern in Chrifto gab ich euch Milch 
als Tranf, nicht Speife; denn ihr waret dazu noch nicht 
fähig, aber ibr fein es auch jeßt noch nicht, denn ihr feid 
noch fleifhlich"? Wenn wir aber fagen: Sa, fo ift zu be= 
fürchten und zu beforgen, e8 möchten unter diefem Vor— 


r 


1} I. Kor. 31. 
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} ande im Berborgenen nichteinärbige Dinge ge 


angeblich die Fleiſchlichen nicht faſſen ee als werth 
erſcheinen nicht bloß durch Entſchuldigung befchönigt, fon 
dern auch durch Verkündung gepriefen zu werden. Br 
2. Zuerft alſo muß Eure Liebe wiffen, daß Chriftus 
felbft der Gefreuzigte, womit wie mit Mil der Apfel 
bie Kleinen genährt zu haben erklärt; fein wirkliches wahres 
Fleiſch, in welchem fein wahrer Tod erfolgte, und diewahren 
Wunden des Angebefteten und das Blut des Durcftohenen 
nicht in der Weiſe von den Fleiſchlichen wie von den 
Seiftigen gedacht wird und für jene Milh ift, für viefe 
Speife, meil fie, wenn fie auch nicht mehr hören, mehr 
verftehen. Denn nicht auf gleiche MWeife wird mit dem 
Geifte wahrgenommen, auch was im Glauben gleihmäßig 
von Beiden wird angenommen.*) So fommt ed, daß der 
von den Apofteln gepredigte Shriftus der Gefreuzigte for 
wohl den Juden ein Aergerniß war und den Heiden Thor= 
beit, als auch ven berufenen Juden und Griechen Gottes 
Kraft und Gottes Weisheit ;*) aber fo, daß die Fleiſchlichen 
als Kinder Dieß nur im Glauben fefthielten, vie Geiftigen 
Bingegen als fähiger Died auch im Verſtändniſſe fahen ; 
jenen alfo als Mildtranf, diefen als feſte Speiſe; nicht 
weil es jene anders in Volksmaſſen, diefe anders in Schlaf> 
zimmern vernahmen, fondern weil, was auf viefelbe Weile 
Beide in Hffentliher Verfündung hörten, Beide in ihrer 
Weiſe faßten. Denn da doch Chriſtus deßhalb ſich kreuzigen 
ließ, um zur Vergebung der Sünden fein Blut zu ver— 
gießen, durch welches fein, als des Eingebornen, Leiden die 
göttliche Gnade eingeſchärft wird, damit Niemand in einem 
Menſchen ſich rühme, wie verſtanden diejenigen 9 
den Gekreuzigten, welche noch ſagten:) „Ih bin des 
Baulus“ ? Etwa wie Paulus ſelbſt, welcher ſagte: ) „Mir 










1) Percipitur — a 
2) I. Kor. 1, 23. — 3) L Kor. 1, 12, — 4) Gal. 6, 14. 





al a ES re 


. aber fei es — — zu — — im — ee 


Herrn Jeſu Ehrifti" ? Über Chriflus felbft alfo den Ger 
freuzigten nahm fowohl er felbft Speife gemäß feiner 
Faſſungskraft, als auch nährte er jene mit Milch gemäß 


: = ihrer Schwadhheit. Endlich da er wußte, daß Jenes, was 


er an die Korintber fchrieb, anders gewiß von den Unmündi⸗ 


gen, anberd von den Tähigeren verftanden werden fünne, 


ſagte er: ) „Wenn unter euch ein Prophet oder Geiftiger 
ift, fo erfenne er, was ich euch fchreibe, daB es ein Gebot 
des Herrn ift; wer e8 aber nicht erfennt, wird nicht ere 
fannt werben.” Felt fürwahr, wollte er, daß die Willen 
ſchaft der Geiftigen fei, wo nicht der bloße Glaube anger 
nommen, fondern eine fichere Erfenntniß innegehabt werben 
follte ; und darum glaubten jene eben das, was die Geiftigen 
überbieß erkannten. „Nicht erkannt“ aber, fagt er, „wird, 
wer nicht erfennt,“ weil es ihm noch nicht geoffenbart iſt, 
um, was er glaubt, zu wiſſen. Wenn nun Dieß im Ver— 
ftand des Menfchen ift, fo beißt e8 von ihm, er werde von 
Gott erkannt, weil Gott ihn zum Erkennenden macht, wie 
er anderswo ſagt: ) „Set aber, da wir Gott erfennen 
oder vielmehr von Gott erkannt find.” Es hatte ja auch 
nicht erft damals Gott fie ertannt, fie, die erfannt und er- 
wählt waren vor der Welt Gründung, fondern damals hatte 
er fie fich ſelbſt erkennen gemacht. 

3. Wenn alfo Dieß vorerft erfannt ift, daß Ebendas—⸗ 
felbe, was die Beiftigen und bie Fleiſchlichen augleih bören, 
Beide je nach ihrem Vermögen faffen, jene als Kinder, 
diefe als Mündige, jene als Mild> » tung, diefe als Speile- 
Latzung,“) fo fcheint es nicht nöthig zu fein, daß man einige 
Beheimnifie der Lehre verfchweige und den unmündigen 
Gläubigen verberge, um fie den Größeren d. h. ven Ver⸗ 
ftändigeren befonders zu fagen, und Dieß darum tbun zu 
müſſen meine, weil der Apoftel gefagt bat: „Ich konnte 


1) I. Kor. 14, 37. — 2) Gal. 4, 9. — 3) Epheſ. 1, 4. 
4) Lactis alimentum — cibi solidamentum. 






' nicht zu euch reden als zu Geifligen, ſondern als 
lichen.“ Denn eben das, daß er unter ihnen Nichts zu 
wiſſen erachtete als Jeſum Chriftum und dieſen als ger 
kreuzigt, ) konnte er zu ihnen nicht fagen als zu Geiftigen, 
fondern als zu Fleifchlichen, weil fie Dieß nicht wie Geifige 
zu faflen vermochten. Welche immer aber unter ibnengeifig 


Zr 


waren, erfaßten Dasfelbe, was Jene als Fleifchliche hörten, 
ihrerſeits in geiftigem Verſtändniſſe; fo daß man die Worte: 
„Ich konnte nicht zu euch reden als zu Geiftigen, fonvern 


als zu Fleiſchlichen,“ fo verftehen muß, als ob er fagte: 


Ihr konntet nicht als Geiſtige, fondern als Fleiſchliche 


faſſen, was ich redete. Denn „der ſeeliſche Menſch“, d. h. | 


der nah Menfchen- Weile denkt, — feelifch genannt von der 
Seele, fleifhlih vom Fleiſche, weil aus Seele und Fleiſch 
der ganze Menſch befteht, — „verfteht nicht, was des Geiftes 
Gottes iſt,“ d. b. weldye Gnade ven Gläubigen das Kreuz 
Chrifti verleihe, und meint, nur das fei durch jenes Kreuz 
geichehen, daß uns, wenn wir bis zum Tode für die Wahr 
beit kämpfen, ein Beifpiel zur Nachahmung gegeben 
wurde. Denn wenn vergleichen Menschen, vie nur Menfchen 
fein wollen, wüßten, wie Chriftus der Gefreuzigte für ung 
geworden fei „Weisheit von Gott und Gerechtigkeit und 
Heiligung und Erlöfung, vamit, wie geichrieben ſteht: Wer 


fih rühmt, im Herrn ſich rühme,”%) fo würden fie ſich 


obne Zweifel nicht rühmen in einem Menſchen und nicht 
fleifchlich fagen:?) „Ich bin des Paulus, ich des Apollo, 
ich des Kephas,“ fondern geiftig: „Ich bin Ehrifti.“ 
4, Aber das macht nod eine Brage, was man im 
Briefe an bie Hebräer liest: „Obwohl ihr zur Zeit ſchon 


Lehrer fein folltet, bevürfet ihr wieder der Belehrung, welches 


die Anfangsgründe der Worte Gottes fein], und ihr ſeid 
Solche geworden, die Milch brauchen, nicht fefte Speife. 
ever nämlich, der mit Milch genährt wird, ift unfunbig 


1) I. Kor. 2,2. — 2) I. or. 1, 80. — 8) I. Ror. 1, 12. 
— 4) Hebr. 5, 2. 
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des Wortes der Gerechtigkeit, denn er ift ein Kind. Den 
Boltommenen aber gehört fefte Speife, denen, welche durch 
Fertigkeit geübte Geiftesfräfte haben, um das Gute vom 

- Böfen zu ſondern.“ Hier nämlich ſehen wir gleichlam defi- 
nirt, was er unter der feften Speife ver Bollfommenen 
verſteht, und daß es das fei, was an bie Korinther ge⸗ 
ſchrieben iſt: ) „Weisheit reden wir unter den Boll- 
kommenen.“ Welche Bollfommenen er aber an viefer Stelle 
berſtanden haben wollte, fügte er bei und ſprach: „Welche 
Er durch Wertigkeit geübte Geiftesträfte haben, um das Gute 
vom Böfen zu fondern.” Die alfo Dieß durch ihren ſchwachen 
— und ungeübten Verſtand nicht kennen, werden wahrlich 
Y 







a wenn fie nicht gewiflermaßen durch die Milch des Glaubens 
erhalten werden, um fowohl das Unfichtbare, was fie nicht 
ſhen, ald das Intelligible (Geiftige), was fie nicht verftehen, 
30 glauben, leicht durch die Berheiffung von Wiflenichaft 
30 tbörichten und ſakrilegiſchen Fabeln hingeführt, daß fie 
— ſowohl das Gute als das Böfe nur in körperlichen Bildern 
FR denfen und Gott felbft nur als einen Körper fich vorftellen 
und das’ Böſe nur für eine Gubftanz balten können, da e8 
i vielmehr von der unveränderlihen Subftanz ein gewifler ' 
Abfall ift der veränderlichen Subftanzen, ?) welche aus Nichts 
— gemacht hat die unveränderliche und höchſte Subſtanz, welche 
Gott if. Fürwahr, wer das nicht bloß glaubt, fontern 
e aud) mit geübten inneren Sinnen des Geiftes verfteht, von 
FR dem ift nicht mehr zu fürchten, er möchte von denen ver— 
2 führt werden, welche dadurch, daß fie das Böſe für eine 
Subſtanz halten, die Gott nicht gemacht bat, Gott felbft 
zu einer veränderlichen Subflanz machen, wie die Manichäer, 
und wenn fonft noch welche verberbliche Sekten ®) folchen 
Unfinn glauben. 


1) I. Kor. 2, 6. 
2) D. h. ein Abfall der veränderfichen Subftanzgen von der 
unveränderlichen Subftanz. 
3) Pestes. 
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ber für die im Geifte noch Ummündigen, vie d 
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Avpoſtel Fleiſchliche nennt, welche mit Milch zu nähren feien, 
iſt jede Rede hierüber, die darauf abzielt, daß man nicht 
bloß glaube, fondern auch verftehe und wiffe, was gefagt 
wird, weil fie vergleichen nicht zu fallen vermögen, läflig, 
und leichter befchwert als nährt fie diefelben. Darum’ ge 


ſchieht es, daß die Geiſtigen diefe Dinge ven Fleifchlichen 














nicht ganz und gar verichweigen, wegen bes fatholiihen 


Glaubens, der Allen zu predigen ift, und doch nicht fo 
gründlich erörtern, daß fie, in dem Beftreben, diefelben zu 
einem noch nicht möglichen Verſtändniß zu bringen, eher 
die Rede über die Wahrheit verdrießlich als die Wahrheit 
durch die Rede verftänndlih machen. Darum fchreibt er an 
die Koloſſer: ) „Wenn ich auch dem Leibe nach abmefend 
bin, im Geiſte bin ich bei euch und freue mich, indem ich 
fowobl eure Ordnung fehe als auch, was eurem Glauben 
in Chrifto noch fehlt," und an die Theffaloniker:) „Tag 
und Nacht fleben wir fehnlichft, daß wir euer Angeficht 
fehben und ergänzen mögen, was eurem Glauben noch fehlt.” 
Man muß eben verftehen, daß fie fo erft VBorunterricht ge: 


4 noßen, daß fie mit Milch genährt wurden, nicht mit feiter 


Speife; von welcher Milch er an die Hebräer ven Ueber— 
Fluß erwähnt bei ihnen, die er fchon mit fefter Speife 
laben wollte. Deßhalb fagt er: „Darum laßt uns mit 
Nebergehung der Anfangslehre Chrifti auf die Vollendung 
binbliden, ohne wiederum den Grund zu legen mit der Be— 
februng von den todten Werfen und dem Glauben an Gott, 
mit der Lehre von ver Taufe und Hanbauflegung, von ver 
Auferftehung der Todten und bem ewigen Gerichte." Das 
ift ver Ueberfluß der Milch, ohne welche Diejenigen nicht 
leben können, die zwar fchon den Vernunftgebrauch baben, 
aber das Gute vom Böfen nicht bloß durch Glauben, ſon— 








1) Kolofſſ. 2,5. — DI. Theſſ. 3, 10. — 3) Hebr. 6, 1. 


Lavacri doctrina et impositionis manuum ift, wie mir fdeint, 


RN 


nicht fo faft die Lehre vom der Taufe, fonvdern ber Anfangsun- 
terricht, wie er den Täuflingen und Firmlingen ertheilt wurde. 








2 * Fr 
bern — ge: Berfichen Gas zur feſten Speife gehört) 
nicht zu fondern vermögen. Wenn er aber bei Erwähnung 
der Milch audy ver Lehre geventt, fo iſt e8 die, welche im 
Symbolum überliefert wird und dem Gebete des Herrn. 
6, Aber_diefer Milch ift Feineswegs entgegengefett bie 
in feftem VBerftändniffe zu nehmende Speife ver geiftigen 
Dinge, die den Koloffern noch fehlte und der Ergänzung 
‚bedurfte. Denn wenn ergänzt: wird, was fehlte, wird nicht 
mißbilligt, was da war. Denn aud) felbft in den Nahrungs» 
mitteln, die wir nehmen, ift die fefte Speife fo wenig ber 
Milch entgegen, daß fie felbft zu Milch wird, um für bie 
- Kinder paffend fein zu können, zu denen fie durch das Fleiſch 
der Mutter over Amme gelangt; wie es auch die Mutter 
„Weisheit“ ſelbſt gemacht hat, welche, während ſie in der 
Höhe eine feſte Speiſe der Engel iſt, ſich gewürdiget hat, 
für die Kinder gewiſſermaßen zu Milch zu werden, da das 
Wort Fleiſch geworden iſt und unter uns gewohnt hat. 
Aber eben dieſer Menſch Chriſtus, der durch wahres Fleiſch, 
wahres Kreuz, wahren Tod, wahre Auferſtehung eine wahr» 
baftige Milch der Kleinen genannt wird, erweist fih, wenn 
er von den Geiltigen recht gefaßt wird, al® der Herr der 
Engel. Alfo fol man die Kinder weder fo mit Milch 
näbren, daß ihnen der Gott Ehriftus immer unverftanden 
bleibt, no fo von der Milh entwöhnen, daß fie den 
Menſchen Ehriftus verlaſſen; welches Nämliche man auf 
andere Weife fo ausprüden kann : Man fol fie weder fo 
mit Milch nähren, daß fie Ehriftum nie als ven Schöpfer 
erkennen, noch fo von der Milch entwöhnen, daß fie Chriftum 
je al8 den Mittler verlaffen. Darin nämlih entipricht 
diefer Sache das Bild von der Muttermilch und ver feften 
Speiſe nicht, fondern vielmehr das vom Grundbau; denn 
auch ver Knabe kehrt, wenn er der Milch entwöhnt wird, 
um nun die Kindernabrung zu verlaffen, nicht zu ven Brüften 
zurüd, die er fog; Chriſtus aber der Gekreuzigte ift ſowohl 
Mil für die Säuglinge als Speife für die Volljährigen. 
Das Bild vom Grundbau aber ift darum paſſender, weil, 


— um m u vollenden, — — wird, das Gebäude binz e⸗ 


fügt, nicht ver Grund hinweggenommen“ wird. 
7.. Da nun dem fo iſt, o ihr alle, die ihr, ohne Zweifel 
Viele, noch Kinder ſeid in Chriſto, wachſet zur feſten Speiſe 
des Geiſtes, nicht des Magens; *) wachſet zur Abſonderung 


des Guten vom Böfen, und Hänget mebr und mehr dem 


Mittler an, durch den ihr befreit werdet vom Böfen, a8 
nicht räumlich von euch zu trennen if, fondern vielmehr 
in euch zu heilen! Wer immer aber euch ſagen mag: Glaubt 
nicht, daß Chriftus wahrer Menfch fei, oder der Körper 


irgend eines Menfchen oder lebendigen Weſens fet nicht 


von dem wahren Gott gefchaffen, oder das alte Teſtament 


fei nicht vom wahren Gott gegeben, oder fonft etwas Ders 
gleihen, denn das wurde euch früher darum nicht gejagt, 
als ihr noch mit Milch genährt wurbet, da ihr ja zur Er« 
faffung des Wahren noch fein taugliches Herz hattet, — ber 
bereitet euch nicht Speife, fondern Gift. Darum fast auch 
ter felige Apoftel, Diejenigen anredend, die ſich bereits voll« 
fommen zu fein fehienen, während er felbft fih für unvoll« 
fommen erflärt hatte: ?) „So Viele wir alfo vollfommen find, 


das laffet uns venfen; und wenn ihr in Etwas anders denket- 


auch das wird euch Gott offenbaren.” Und damit fie nicht 
unter die Verführer geriethen, welche fie vom Glauben ab» 


- menden wollten durch Verheiffung ver Erfenntniß der Wahr: 


beit, und das zu fein meinten, wovon der Apoftel fagte: 
„Auch das, wird euch Gott: offenbaren," fügte er fogleich 
binzu : „Übrigens, wozu wir gelangt find, darin laſſet uns 
wandeln!” Wenn du alfo Etwas verftanden haft, was nicht 
gegen die Kegel des Fatholiichen Glaubens ift, wozu bu, 
wie zu dem Wege, ber dich zum Vaterland führe, gelangt 
bift, und es fo verftanden haft, daß du daran durchaus 
nicht zu zweifeln brauchft, fo füge das Gebäude Hinzu, ver- 
laß jedoch den Grundbau nicht! So müflen die Größeren 


1) Mentis, non ventris. 
2) Phil. 3, 15, 








— — den Kleinen Etwas lehren, ni fie nicht (üben Cbriſtus, der 


Herr Aller, und die in Vergleich mit ihnen weit größeren 


Propheten und Apoſtel hätten Etwas gelogen. Nicht aber 


bloß vor den Schwätßern und Geiftes-Berführern, die Mär- 


hen und Rügen daherreden und in diefen Eitelfeiten gleich» 
fam eine hohe Wiflenfchaft veriprechen gegen die Glaubens⸗ 
regel, die ihr als die katholiſche überkommen habt, müßt 
ihr euch hüten, fondern auch Diejenigen, welche zwar von 
der Unmandelbarfeit der göttlichen Natur oter ver un- 
förperlihen Kreatur oder dem Schöpfer Mahres vortragen 
und, was fie jagen, durchaus mit Beweifen und den ger 
wifleften Gründen erhärten und doch von tem einen 
Mittler Gottes und der Menfchen abwenvig zu machen 


fuchen, fliehet al8 eine mehr als die Uebrigen gefährliche 


Peſt! Denn Soldhe find e8, von denen der Apoftel ſagt: . 


„Obwohl fie Gott erkannten, ebrten fie ihn nicht al8 Gott.“ 


Denn was nüßt der Befit der wahren Erfenntniß von dem 


unwandelbaren Gute Demjenigen, ver den nicht feſthält, 
durch welchen er befreit werden fol vom Böſen? Darum 
fol die Mahnung des feligften Apoſtels nicht von euren 
Herzen weichen: ?) „Wenn euch Jemand Etwas als Wuhrs 
beit verfündet, aufler was ihr empfangen habt, fo fei er 
Anathema.” Er fagt nicht: mehr als ihr empfangen babt, 
fondern: auffer was ihr empfanget habt. Denn wenn er 
Jenes fagen würde, fo würde er gegen fich felbft fprechen, 


der ja zu den Theflalonicenfern zu fommen mwünfchte, um 


zu ergänzen, was ihrem Glauben noch fehlte. Aber wer 
ergänzt, fügt, was zu wenig war, binzu, nicht nimmt er, 
was darin war, hinweg; aber wer auffer?) die Regel des 
Glaubens fehreitet, gebt nicht auf dem Wege hinzu, fondern 
geht vom Wege hinweg. 

8 Wenn alfo der Herr fagte: „Sch babe euch noch 
Bieles zu fagen, aber ihr könnt e8 nicht ertragen,“ fo follte 





1) Röm. 1, 21. — 2) Sal. 1, 9, 
3) Praetergreditur. “ 
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| — BZ was fie ie nit unten; nicht umge 
- ftürgt, was fie gelernt hatten. 


auffchliefen wollte, wie e8 in ihm von den Engeln begriffen 


wird, Dieß die menfchliche Schwachheit, in ver fie noch waren, 
nicht ertragen fönnte. Der nächte beſte geiftige Menih 


aber kann einen andern Menichen lehren, was. er weiß, 


wenn ihn im Wortfchreiten ber heil. Geift faflungskräftiger 
macht, in welchem auch der Tehrer felbit etwad mehr hin 


zulernen konnte, damit Beide „Lehrlinge Gottes“ *) feien, 


ya an bunten ben Geiftisen feih Aewinnr 


Einen fähiger und befler als die Andern, fo daß ein Ger 
wiſſer bis zu dem gelangt ift, „was einem Menfchen nicht 
zu fagen verftattet iſt;“ aus welchem Anlafie gewiffe Schwind⸗ 
ler die ich weiß nicht von welchen Fabeln volle Apocalypfe 


des Paulus, welche die gefunde Kirche nicht annimmt, im 


höchſt thörichter Anmaßung erdichtet haben, indem fie fagen, 


diefe fei e8, wovon er gelagt habe,®) „er fei in den britten 


Himmel entrüdt gewefen und habe dort unausfprechliche 
Worte gebört, die ein Menſch nicht Sagen kann." Ihre 
Kedheit wäre nod einigermaßen erträglich, wenn er gelagt 


häatte, er habe Worte gehört, die ein Menfh noch nicht 


* 


ſagen lann; da er aber geſagt hat: „die ein Menſch nicht 
ſagen kann,“ wer ſind ſie, welche dieſelben unverſchäm— 
ter und unglückſeliger Weiſe zu ſagen wagen? Aber nun 
will ich diefe Rede mit dieſem Ende beſchließen, indem ich 
wünſche, daß ihr weife zwar feid im Guten, unverfehrt aber 
vom Böfen. 


1) Joh. 6, 45. — 2) II. Kor. 12, 4. 


— dee 


Und er zwar, wie ih {bon 
in ber geftrigen Rede erflärt habe, fonnte das fo fagen, ’ 
weil, wenn er felbft das, was er gelehrt hatte, ihnen fo 





—ñ— 


VUennundneunzigſter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Denn er wird nicht aus ſich felbft reden, fondern was 
er hören wird, wird er reden.“ 


Joh. 16, 13. 


1. Was beißt das, was der Herr vom bi. Geifte fagte, 
da er verſprach, er werde fommen und feine Jünger alle 
Wahrheit lehren oder fie führen in aller Wahrheit: „Denn 
er wird nicht von fich felbft reden, fondern was er hören 
wird, wird er reden” ? Aehnlich ift nämlich Die dem, was 
er von fich felbft fagte:) „Ich kann von mir Nichts thun; 


wie ich böre, richte ich.” Aber Dieß, fasten wir, als wir 


8 erflärten, 2) könne man von ihm als Menfchen nehmen, 
fo daß der Sohn feinen Gehorfam, wodurch er gehorfam 
wurte bis zum Kreuzestode, °) fchiene vorbergefagt zu haben 
und auch den fünftigen im Gerichte, wo er die Lebendigen 
und die Todten richten wird, weil er Dieß dadurch thun 
wird, daß er Menfchenfohn it. Darum ſprach er:*) „Der 


1) 30h. 5, 30. — 2) 22. Vortrag. — 3) Phil. 2, 8. — 


4) Joh, 5, 22. 
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Vater richtet Niemanden, ſondern alles Gericht gab er dem 
Sohne,“ weil im Gerichte nicht die Gottesgeſtalt, wodurch 


er dem Vater gleich ift, und auch von den Gottlofen nicht 
gefehen werden kann, fondern die Menfchengeftalt erfcheinen 
wird, modurd er auch „ein wenig niedriger geftellt ift als 
die Engel,” *) obwohl er ſchon in Herrlichkeit, nicht in der 
früheren Nieprigfeit fommen wird, fichtbar jedoch ſowohl den 
Guten als Böfen. Daher fagt er auch: „Und er gab ihm, 
Gericht zu halten, weil er Menſchenſohn iſt,“ aus welchen 
Worten erhellt, daß im Gerichte nicht jene Geſtalt fich zeigen 
folle, in der er gleichwohl es für feinen Raub eraditete, 
Gott gleich zu fein, fondern jene, die er in feiner Selbſter— 
niedrigung annahm.) Er erniedrigte nämlich fich ſelbſt, 
indem er Knechtsgeſtalt annahm, in welcher er auch feinen 
Gehorſam zum Vollzug des Gerichts empfohlen zu haben 
fcheint, da er ſprach:“) „Ich kann Nichts von mir feldft 
thun ; wie ich höre, richte ich.” Adam nämlich, durch deſſen 
als des einen Menichen Ungehorfam die Vielen zu Sün— 
dern geworden find, *) Hat nicht, wie er hörte, gerichtet, 
weil er, was er hörte, übertrat, und von fich felbft das 
Böſe that, was er that, weil er nicht ven Willen Gottes, 
fondern ven feinigen that; — Diefer aber, durch veflen als 
des einen Menſchen Gehorfam Biele gerecht geworden find, 
war nicht bloß gehorſam bis aum Tode des Sreuzed, an dem 
er als der Lebendige gerichtet ward von den Todten; ſon— 
dern indem er gehorſam fein zu werben versprach auch felbft 
im Gerichte, in welchem er richten wird über die Yebendigen 
und die Zodten, ſprach er: „Sch kann Nichts von mir 
felbft thun; wie ich höre, richte ich.“ Allein was vom 


hl. Geiſte gefagt ift: „Denn er wird nicht von fich felbft 


reden, fondern was er hören wird, wird er reden,“ werben 
wir etwa wagen zu vermuthen, auch Dieß ſei in Dezug auf 
den Menſchen oder die Annahme irgend eines Geſchöpfes 








2 Pi. 86 — 2) Phil. 2, 7. — 8) Joh. 5, 80, — 
4) Röm. 5, 19. 
Auguftin's ausgew. Schriften. VI. Vd. 30 


genv £ ur Einhe 
Berfon bie! wide, (2 b. ie daß ver ey. Gottes 
und der Sohn des Menfhen ein Zeſus Chriftus ift, damit 
nicht Feine Dreibeit, fondern eine Vierheit von und geprebigt 
werde, was von und ferne fei. Wegen diefer aus zwei 
Subſtanzen, der göttlihen und menschlichen, beftehenden 
. ‚einen Perfon redet er biäweilen gemäß dem, daß er Gott 
ft, wie z. B. wenn er ſagt: ) „Ich und ver Vater find 
Eins," bisweilen gemäß dem, daß er Menſch ift, wie 3.8.:?) 
„Denn der Vater ift größer als ich," im melcher Hinficht 
wir als von ibm geſagt auch das nahmen, wovon ich jeßt 
rede: „Ich kann Nichts von mir ſelbſt thun; wie ich höre, 
richte ih." Bei der Perfon des heil. Geiftes aber erhebt 
ſiich eine große Schwierigkeit, wie wir e8 nehmen jollen, was 
er fagt: „Denn er wird nicht von fich felbft reden, ſondern, 
was er hören wird, wird er reden,” da im ihr nicht eine 
andere Subftanz ift der Gottheit und eine andere der Menſch⸗ 
beit ober irgend einer andern Kreatur. 

2, Denn das, daß der heil. Geift wie eine Taube in 
törperlicher Geſtalt erfchien,) war ein zur Etunde ent» 
ftehendes und vergehendes Geficht, wie auch, als er über 
die Jünger kam, ihnen getheilte Zungen erfchienen wie ein 
Feuer, das fich niederließ über Jeden vonihnen. Wer alfo 
ſagt, die Taube fei mit dem bi. Geifte zur Einheit ver Berfon 

verbunden gemefen, fo daß aus ihr und Gott (denn ber Bl. 
Geiſt ift Gott) die eine Perſon des heil. Geiftes beftand, 
wird Dieb aud vom Feuer zu fagen gendtbigt, um einzu- 

.  feben, daß er Nichts bievon lagen dürfe. Denn diefe Dinge, 
welche, um die Subftanz Gottes, je nachdem es nöthig war, 
= zu bezeichnen, den Sinnen der Menſchen ſich darftellten und 
0. bergingen, geichaben fir eine Stunde durch göttliche Kraft 
5 an der dienenden Kreatur, nicht an ver herrſchenden Natur 








1) Job. 10, 30. — 2) Joh, 14, 28, — 3) Matth, 3 16.3 


4) Apoftelg, 2, 3, 








welche, in fich bleiben 8 beweg 
ma fe: will, ſeloſt ers ‚verändert. So hat auch 
jene Stimme aus der Wolfe gewiß die körperlichen Ohren 
und den Sinn des Leibe, welcher Gehör heißt, berührt 
- and doch darf man feineswegs glauben, das Wort Gottes 
welches der eingeborne Sohn ift, werde, meil er Wort ger 
nannt wird, durch Silben und Töne begrenzt, weil auh 
nicht alle zugleich tönen fünnen, wenn man redet, fonvdern 
gleihfam alle neugebornen Töne in ihrer Ordnung den 
fterbenden nadhfolgen, damit das Ganze, was wir reben, 
mit der letten Silbe fertig jet. Ferne fer es, daß fo der 
Bater zum Sohne rebe, d.h. Gott zu Gott, feinem Worte, 
Aber das zu faflen, fo weit ein Menſch es faſſen kann, ift 
Sache derer, melden nicht Milch gehört, ſondern feite 
Speife. Da alfo ver bi. Geift durch keine Annahme eines 
Menſchen Menſch geworben, durch feine Annahme eines 
Engels Engel geworden, durch feine Annahme irgendwelcher 
Kreatur Kreatur geworben ift, wie ift es bei ihm zuver 
ftehen, was der Herr fagt: „Denn er wird nicht von ſich 
‚ felbft reden, fonbern was er hören wird, wirb er reden" ? 
Eine Schwierige Frage, eine fehr fchwierige. Helfe der heil. 
Geift-felbft, damit wir wenigflend, wie wir es denfen können, 
To e8 ausfprechen fönnen und fo es zu eurem Berftänpniß 
gelange, wie ich es faflen fann. 

3 Zuerft alfo müßt ihr wiffen und verfiehen, die ihr 
fönnt, glauben aber, bie ibr noch nicht verſtehen könnt, daß 
in derjenigen Subftanz, welche Gott ift, feine wie bei einer 
Körpermaſſe an befonveren Stellen vertheilten Sinne find, 
wie im fterblichen Fleifche aller Lebeweſen anderswo das Ges 
fickt ift, anbersmo das Gehör, anderäwo der Gefchmad, 
anderswo der. Geruch, überall aber der Taſtſinn. Ferne fei 
e8, das zu glauben in jener unförperlichen und unveränder— 
lichen Natur. Hörenalfo und Sehen ift in ihr Dasfelbe. hi 
Man fpricht auch von Geruch bei Gott, wovon der Vpoftell 





ſagt: ) „Wie audy Chriftus und geliebt und fich felbft bin- 2 
1) Ephef. 5, 2. 5 > 
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Yieblihen Geruche.“ Man kann e8 auch als Geihmad 


verſtehen, wonach Gott ſowohl die Verbitterer haßt als 


auh, nicht die Kalten und nicht die Warmen, aber bie 


= — het für ums als —— — — Si — 





Lauen ausſpeit aus feinem Munde, y und Gott der Ges 


falbte?) fagt:) „Meine Speile ift ee, den Willen deſſen 
zu thun, der mich gefandt hat." Es ift auch eine göttliche 
Betaftung, wovon die Braut vom Bräutigam fagt:*) 
„Seine Linke ift unter meinem Haupte, und feine Rechte 
umfaßt mih." Das ift in Gott nicht nach verfchiedenen 


Körperftellen. Denn wenn man fagt, er wiſſe, ſo iſt darin 


Alles: Sehen, Hören, Rieben, Schmeden und Taften, ohne 
eine Veränderung feiner Subftanz, ohne eine Maffe, die in 
einem Theile größer wäre, im antern feiner; auch in 
Greiſen wird mit kindiſcher Bruft gedacht, wenn Gott 
fo gedacht wird, 

4, Und wundere dih nicht, daß die unausfprechliche 
Wiffenfhaft Gottes, wodurch er Alles weiß, megen ber 
verfchiedenen menschlichen Ausdrudsmefen mit den Namen 
al’ jener körperlichen Sinne benannt wird; da ja auch 
unfer ®eift, d. b. der innere Menfh, welchem, als ein» 
förmig willendem, durch diefe fünf gleichlam Boten Des 
Reibes Berfchiedenartiges gemeldet wird, wann er die un— 
veränderliche Wahrheit einfiebt, annimmt, Tiebt,®) fomwohl 
das Richt fieht, von dem e8 heißt: „E8 war das wahre 
Licht”, ald au das Wort hört, von dem es heißt: „Im 
Anfange war das Wort," als auch den Geruch erfaßt, 
von dem es beißt:”) „Wir wollen dem . Geruche deiner 
Salben nadlaufen,” als auch die Quelle trinft, von der 
es heißt:°) „Bei dir ift die Quelle des Lebens,“ als auch 
die Betaſtung genießt, von der*%s heißt: „Mir aber ift 


1) Apof, 3, 16. — 2) Deus Christus. — 3) Joh. 4, 34. — 
4) Hohes tied 2, 6. 

ö) Intelligit, eligit, diligit. 
N — ‚9. — 3 Hohes Lied 1, 3. — 8) Pi. 35, 10. — 
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ed gut, Gott anzuhangen;“ und boch wird durch fo viele 
Namen der Sinne nicht etwas Anderes und Anderes, ſon⸗ 
dern eine Intelligenz bezeichnet. Wenn e8 alfo vom heil. 
Seite beißt: „Denn er wird nicht won fich felbft reden, 
fondern was er hören wird,. wird er reden,” fo ift um viel 
mehr da, wo fie wahrhaftigft einfach ift, als einfach die 


Natur zu verftehen oder zu glauben, welche weit und hoch 


die Natur unſeres Geiftes überragt. Veränderlich näm— 
lich ift unfer Geift, der durch Lernen erfaßt, was er nicht 
mußte, und durch Verlernen verliert, mas er wußte, und durch 
MWabrfcheinlichfeit getäufcht wird, um ftatt des Wahren das 
Balfche zu billigen, und durch feine Dunkelheit wie durch 
Binfterniffe gebindert wird, zum Wahren zu gelangen. Und 
darum ift dieſe Subftanz nicht mwahrhafteft einfah, für 
welche das Gein nicht das ift, was das Willen, denn fie 
fann fein und nicht wiffen; aber das fann jene göttliche 
nicht, weil fie das, was fie hat, ift. Und darum bat fie 
nicht jo das Willen, daß für fie etwas Anderes wäre das 
Wiffen, wodurd fie weiß, und etwas Andere das Weſen, 
woburd fie ift; fondern Beides ift Eins, und man barf 
nicht „Beides“ fagen von dem, was fchlehthin Eins ift. 
Wie der Bater das Leben hat in fich felbft ) und nicht Er 
etwas Anderes ift als das eben, das in ihm ift; und er 
dem Sohne gab, das Leben in fich felbft zu Haben, d. b. 
den Sohn zeugte, der auch felber das Leben fein follte; 
fo alfo müffen wir nehmen, was vom bl, Geifte gefagt ift: 
„Denn er wird nicht von fich felbft reden, fondern was er 
hören wird, wird er reden,” daß wir verftehen, er fei nicht 
von ſich ſelbſt. Der Vater allein ja ift von feinem Andern; 
denn Sowohl der Sohn ift vom Bater geboren, als ver hl. 
Seift geht vom Vater aus; der Vater aber ift weber von 
einem Andern geboren, noch gebt er aus. Und doch foll 
darum wahrlich nicht eine Unähnlichkeit in jener höchften 
Trinität dem menschlichen Denken einfallen; denn fowohl 


1) Joh. 5, 26. 











der Sohn ift dem, von dem er geboren if, als ber heilige | 


Geift dem, von dem er ausgeht, gleich. Was aber daſelbſt 


für ein Unterfchied ſei zwiſchen Ausgehen und Geboren» 


werben, ift fowohl lang, durch Unterfuhung zu erörtern, 
als auch veriwegen, wenn du es erdrtert haft, zu beftimmen; 


weil Dieß Sowohl für den Verftand, wie immer, zu bes 
greifen, und wenn vielleicht der PVerftand Etwas davon ber 


griffen bat, für die Zunge höchſt ſchwierig ift zur erklären, 
ein wie tüchtiger Lehrer auch vorſitze, ein wie tüchtiger Hörer 
auch daſitze. Er wird alſo nicht von ſich ſelbſt reden, weil 


er nicht von ſich ſelbſt iſt, ſondern was er hören wird, 


wird er reden; er wird es von dem hören, von dem er 


ausgeht. Hören iſt für ihn Wiſſen, Wiſſen aber Sein, wie 


früher erörtert wurde. Weil er alfo nicht von fih felbft 
ift, Sondern von dem, von dem er ausgeht, fo fommt ihm, 
von wen das Wefen, von dem das Wiffen, von dem alfo 
das Hören, was nichts Anderes ift als Wiſſen. 

5 Und es darf nicht auffallen, daß das Zeitwort der’ 


Zukunft ftebt; es heißt nämlich nicht, was er gehört hat, 


oder was er hört, fondern: „was er hören wird, wird er 
reden.“ Dieſes Hören iſt ja immerwährend, weil immer— 
während das Wiffen. In dem aber, was immerwährend 
ift, ohne Anfang und ohne Ende, mag ein Wort von was 
immer für einer Zeit gefettt werden, der vergangenen, gegen- 
wärtigen ober fünftigen, es wird nicht lügenhaft geſetzt. 
Denn obwohl jene unveränderlihe und unausfpredliche 


. Natur fein „War“ oder „Wird fein” annimmt, fondern nur 
Iſt, (denn fie ift wahrhaft, weil fie fich nicht ändern kann, 
und es daher nur Ihm zuftand, zu fagen:*) „Ich bin, der 


da tft,” und: „Sage den Kindern Iſraels: Der da ift, 
hat mich gefandt,") fo fagen wir doch wegen der Veränder- 
lichkeit der Zeiten, in denen unſere Sterblichkeit und Ber: 
änderlichkeit weilt, nicht unwahr fowohl: Er wur, als: Er 


‚ wird fein, als: Er ift; er war im vergangenen Beitaltern, 





1) Exod. 3, 14. 
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er if in den —— er wird fein in künftigen; er 
wat, weil er niemald nicht war; Y er wird fein, weil er 
niemals nicht fein wird; er ift, weil er immer ift, Denn 
er ift auch nicht, als ob er nicht mehr fei, mit ven ver— 
gangenen untergegangen , noch geht er mit den gegenwärtie 
gen, als ob er nicht bleibe, dahin, noch wird er mit ben 
fünftigen, als ob er nicht gewefen wäre, aufgehen. Mithin, . 
da nad dem Wechfel der Zeiten die menschliche Redeweiſe 
wechfeit, werben von ihm, der zur feiner Zeit nicht » fein 
fonnte ober fann over fünnen wird, wahr außgefagt bie 
Worte einer jeven Zeit. Immer alfo hört der heil. Geiſt, 
weil er immer weiß; folglich hat er ſowohl gewußt, als 
weiß er, als auch wirb er wiſſen; und darum bat er fowohl 
gehört, als hört er, als auch wird er hören, weil, wie fchon 
gelagt, Hören bei ihm das ift, was Wiffen, und Wiffen bei 
ihm das ift, was Sein, Bon Jenem alfo hat er gehört, 
bört er und wird er hören, von dem er ift; von Jenem tft 
er, von dem er ausgeht. 

6. Hier könnte vielleicht Jemand fragen, ob ber beit, 
Geift auh vom Sohne ausgehe. Der Sohn nämlich ift 
Bloß des Vaters Sohn, und der Pater bloß des Sohnes 
Vater, ver heil. Geift aber iſt nicht der Geift Eines von 
ihnen, fondern Beider; du börft ven. Herrn felbft Tagen :?) 
„Denn nicht ihr feid es, die da veben, fondern der Geift 
eures Vaters ift es, ber in euch redet ;" du hörſt auch den 

Apoftel:?) „Gott ſandte den Geiſt feines Sohnes in eure 
Herzen.“ Sind e8 etwa zwei, ein anderer des Vaters und 
ein anderer des Sohnes? Das fei ferne! Denn „ein Leib“ 
fagt er, um die Kirche zu bezeichnen, und fogleich feßte ex 
binzu: „und ein Geiſt.“ Und fieh, wie er daſelbſt bie 
Trinität voll maht! „Wie ihr berufen ſeid in einer Hoff- 
nung Eurer Berufung. Ein Herr“ — bier wollte er ger 
wiß Chriftum verftanden haben; es ift noch übrig, daß er 


1) Defuit. — 2) Matth, 10, 20, — 3) Gal. 4, 6. — 
4) Ephef. 4, 4. 



















— Valer nenne; sur 


Vater und, ein Serr, d. h. Sohn, fo aud) ein Geiſt ift, 
fo ift er in der That der Geift Beider, ta ja Chriſtus 
ſelbſt ſagt: „Der Geiſt eures Vaters, der in euch redet“ 


> und ver Apoſiel fagt: „Bott fandte den Geift feines Sohne8 
in unfere Herzen.” Du lieſeſt, wie an einer andern Stelle 
derſelbe Apoſtel ſagt: ) „Wenn aber der Geiſt deſſen, ver 


Zeſum von ven Todten erweckt bat, in euch wohnt;“ bier 
wollte er gewiß den Geift des Vaters verftanden haben, 
von dem er jetoh an einer andern Gtelle fügt: „Wer 
aber ven Geift Chrifti nicht hat, der ift nicht fein.” Und 
viele andere Zeugniſſe gibt es, "woraus evident hervorgeht, 


 fomobl des Vaters als des Sohnes Geift fei e8, der in der 


Zrinität der bl. Geift genannt wird. 
7. Und aus feinem anderen Grunde, glaube ich, heißt 


er in eigentbümlicher Weiſe „Geiſt“, obwohl wir, auch wenn 


wir über die Einzelnen gefragt werden, nicht anders fünnen, 
ale auch den Vater und Sohn „Geiſt“ nennen; weil „Gott 
‚ein Geiſt it") dah. fein Körper ift, fondern Seit. Was 


allo gemeinfam auch die Einzelnen genannt werden, dag 


mußte in eigenthümlicher Weife auch der genannt werben, 
welcher nicht Einer von ihnen ift, fondern in welchenr vie 
Gemeinſchaft Beiver fich zeigt. Warum alfo follen wir nicht 
glauben, Daß auch vom Sohne der bl. Geift ausgehe, da er 
aud) ver Geiſt des Sohnes ift? Denn wenn er nicht von 


Ä 2 ihm ausginge, dann Hätte er nicht, als er nach der Aufer- 


ſtehung feinen Süngern fich zeigte, fie angebaut mit den 
Worten: „Empfanget den bl. Geiſt!“ ) Denn mas fonft be« 
zeichnete jene Anhauchung, als daß der hl. Geift auch von 
ihm ausgehe? Dabin gebört auch Ienes, was er von dem 
Weibe, dag am Dlutfluffe litt, fagte:) „Es hat mich Jemand 





1) a 8, 11. — 2) Joh. 4 24. — 3) Joh, 20, 2. — 
4) Zul. 8, 45. 
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eine Taufe, ein Gott and Bater e Aller, ber da ift ber 
Ale und durch Alle und in uns allen.“ Da alſo, wie ein 
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angerührt; denn ich habe empfunden, daß eine Kraft won 
mir ausgegangen tft." "Denn daß mit dem Namen Kraft 
auch der heil. Geift bezeichnet werde, ift ſowohl durch die 
Stelle Elar, wo der Engel auf die Frage Marias: ) „Wie 
wird das gefchehen, ich kenne ja feinen Mann?" antwortete: 
„Der beil. Geift wird über dich fommen und die Kraft des 
Höchſten dich befchatten,” als auch fagte der Herr felbit, pa 
er ihn den Jüngern verhieß:?) „Ihr aber bleibet in der 
Stadt, bis ihre ausgerüftet werdet mit der Kraft aus der 
Höhe,” und wieder fagt er:®) Ihr werdet die Kraft des 
heil. Geiftes empfangen, die über euch fommt, und werdet ° 
mir Zeugen fein.” Bon diefer Kraft, muß man glauben, 
‚Sagt der Evangelift:*) „Eine Kraft ging von ihm aus und 
heilte Alle.” 

8. Wenn alfo der hl. Geift fomohl vom Bater als vom 
Sohne ausgeht, warum ſprach der Sohn: „Er gebt vom 
Bater aus"? Warum wohl, auffer weil er auf ihn zurück— 
zuführen pflegt auch was fein ift, von dem auch er felbft 
it? Dahin gehört jener Ausfpruh:?) „Meine Lehre ift 
nicht die meine, fondern deſſen, der mich gefandt hat.” Wenn 
alfo hier feine Lehre zu verftehen ift, die er gleichwohl „nicht 
pie feinige” nannte, fondern des Vaters, um wie viel mehr 
ift port zu verftehen, der heilige Geift gehe auch won ihm 
aus, wo er fo fagt: „Er geht vom Vater aus," daß er nicht 
fagte: Don mir geht er nicht aus! Bon wen aber ver 

"Sohn hat, daß er Gott ift (denn er ift Gott von Gott), 
von dem hat er gewiß, daß auch von ihm ber heil. Geift 
ausgehe; und darum hat der heil, Geift, daß er auch vom 
Sohne ausgehe, wie er vom Vater ausgeht, ebenfalls von 
Bater. 

9, Hier wird wie immer auch das verſtanden, fo viel 
es von Solchen, wie wir find, verftanden werben kann, 
warum e8 nicht heißt, der heil, Geift ſei geboren, ſondern 


1) Luk, 1, 34. — 2)lEuf. 24, 49. — 3) Apoftelg. 1, 8. — 
4) Ruf, 6, 19. — 5) Iob. 7, 16. 
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x biefetehe, er ber de Der wenn. — er er genannt 4 
wuürde, fo würde er gewiß der Sohn Beider genannt, was 


höchft unpafiend ift. Sohn nämlich von Zweien ift Keiner, 
auffer von Pater und Mutter, Berne aber fei es, daß wir 


zwiſchen Gott dem Bater und Gott dem Sohne etmas Sol— 


ches muthmaßen, weil auch ein Sohn von Menfchen nicht 
zugleich von Vater und Mutter ausgeht, fondern wenn er 
aus dem Pater in die Mutter hervorgeht, dann nicht aus 


= der Mutter hervorgeht, und wenn er aus der Mutter an’s 
Tageslicht hervorgeht, dann nicht aus dem Vater hervor» 


geht.) "Der Hi. Geiſt aber geht nicht vom Pater in ven 
Sohn aus und dann vom Sohne hervor zur Heiligung der 
Kreatur, fondern er geht zugleich von Beiden aus, obmohl 
Die dent Sohne der Vater gab, daß er, wie von ibm, jo 


auch vom Sohne ausgehe. Denn wir Finnen auch nicht 
jagen, ver hl. Geift fei nicht Leben, da ja Leben der Vater, 


Leben der Sohn ift. Und mie daher der Vater, da er das 
Leben in fich felbit hat, auch dem Sohne gab, das Leben in - 
fich ſelbſt zu haben, fo gab er ihm auch, daß das Leben von 
ihm ausgehe, wie es auch von ihm felbit ausgeht. Es 
folgen aber die Worte des Herrn, der da fagt: „Und mas 
fommen wird, wird er euch verkünden. Er wird mich ver— 
berrlihen, weil er von dem Meinigen nehmen und es 
euch verkünden wird. Alles, was der Vater hat, ift mein; 
darum habe ich gefagt: Er wird es von dem Meinigen 
nehmen und euch verkünden.” Aber weil diefe Rede ſchon 
lange währt, follen fie auf eine andere verfchoben werben. 


1) Das Erfte gefhieht bei der Empfängniß, das Zweite bei 
der Geburt. 
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Hundertſter Vortrag. 


Über die am 5chluſſe der vorigen Rede angeführke 
Stelle. 
Joh. 16, 13—15, 


1. Als der Herr verhieß, der hl. Geift werde kommen, 
ſprach er: „Er wird euch alle Wahrheit kehren,” oder mie 
e3 in einigen Handfchriften heißt: in aller Wahrheit führen; 
„venn er wird nicht won fich felbit reden, fonvdern was er 
hören wird, wird er reden,” Ueber diefe Worte des Evane 
geliums haben wir bereits, was der Herr gefchenft hat, ge= 

ſprochen; jetzt gebt Act auf die folgenden! „Und was 
fommen wird,” fagt er, „wird er euch verkünden.“ Auch 
biebei brauchen wir uns, weil e8 Klar ift, nicht aufzuhalten ; 
denn es enthält feinen Fragepunkt, deſſen Erklärung von 
uns verlangt werden fünnte. Aber was er beifügt: „Er 
wirdmich verflären, denn von dem Meinigen wird er nehmen 
und es euch verfünden," darf nicht nahläffig übergangen 
werden. Was er nämlich fagt: „Er wird mid verflären," 
kann man verftehen, weil er durch Ausgießung der Liebe 
in den Herzen der Gläubigen und durch Geiftigmachung 
derfelben ihnen klar machte, wie der Sohn dem Pater 
gleich fei, ven fie vorher nur nach dem Fleiſche Fannten 








dw — 
— — ee Liebe mit — — 
und nach Austreibung der Furcht den Menſchen Chriſtum 
verkündeten und ſo ſein Ruf auf dem ganzen Erdkreiſe ver=- 
breitet wurde; fo daß er fo fagte: „Er wird mic) verklä— 
ren," als ob er fagte: Er wird euch die Furcht benehmen 
und die Liebe geben, durch die ihr mich glühender predigen 


nnd fo meiner Öerrlichfeit auf der ganzen Welt einen Wohl« 
0 geruch geben, Ehre verichaffen werdet. Denn was fie 
 fünftig thun würden in: heil. Geiſte, das, fagte er, werde 


ebenviefer heil. Geift tbun, von welcher Art auch Jenes 
iſt: „Denn nicht ihr feid e8, die da reden, ſondern der 


Geeiſt eures Vaters iftes, der in euch redet. Das griechiſche 
Wort nämlich, welches dokäden iſt, haben die deutſchen 


Ueberſetzer, der eine mit „er wird verklären“ der Andere 
mit „er wird verherrlichen“ wiedergegeben, weil auch das 
griechiſche doͤße, wovon das Wort dogaesı herkommt, ſowohl 
mit „Klarheit“ überſetzt wird als mit „Herrlichkeit.“ Durch 
Herrlichkeit wird man ja klar und durch Klarbeit herrlich; 
und darum iſt, was beide Worte bedeuten, Dasſelbe. Wie 
aber die berühmteſten alten Sprachkundigen) definirt haben, 
iſt „Verherrlichung“ (Ruhm) ein großer Auf mit Lob. 
Wenn nun eine folhe in diefer Welt Chrifto zu Theil 
wurde, fo darf man nicht glauben, fie habe Chrifto einen 
großen Nuten gebracht, fondern der Welt. Denn das 
Gute zu loben nützt nicht dem Gelobten, fondern dem 
Lobenden. 

2. Es gibt aber auch eine falſche Verherrlichung (Ruhm), 
wann die Lobenden durch Irrthum getäuſcht werben, ent— 
weder in den Sachen oder in den Menſchen over in beiden, 
Denn in den Sachen täufchen fte fih, wenn fie das für 
gut halten, was böfe it; in ven Menfchen, wenn fie ven 


1) Matth. 10, 20. 
2) Antiqui latinae linguae clarissimi autores. 
3) Gloria — Ruhm, 


Johannis · Evangelium C, ec. 2. 477 


für gut halten, der böfe iſt; in beiden aber, wenn ſowohl 
das, was ein Yehler ift, für eine Tugend gehalten wird 
als auch der, welcher darum gelobt wird, nicht — was 
man meint, mag er nun gut ſein oder böfe, 3. 3. fein 
Bermögen verichenfen an Schaufpieler ift ein ungeheures 
after, feine Tugend; und ihr wißt, wie groß von Golden 
der Auf ift mit Lob; denn, wie gefchrieben fteht: ) „Man 
Iobt den Sünder in den Begierden ſeiner Seele, und der 
Uebelthäter wird geprieſen.“ Hier täuſchen ſich die Lob⸗ 
preiſer nicht in den Menſchen, ſondern in den Sachen; 
denn ſchlecht iſt, was ſie für gut halten; Diejenigen aber, 
die durch dieſe ſchlechte Art von Freigebigkei laſterhaft ſind, 
ſind gewiß Solche, als welche ſie ihre Lobpreiſer nicht ver— 
muthen, ſondern ſehen. Ferner, wenn ſich Jemand gerecht 
ſtellt und es nicht iſt, ſondern das Ganze, was er vor den 
Menſchen löblich zu thun ſcheint, nicht thut wegen Gott, 
d. h. wegen der wahren Gerechtigkeit, ſondern nur Ver— 
berrlihung (Ruhm vor den Menſchen fucht und liebt, Die— 
jenigen aber, bei denen fein Auf mit Pob groß ift, meinen, 
er lebe nur wegen Gott löblich, täufchen ſich nicht in Der 
Sade, fonvdern im Menfchen. Denn was fie filr gut 
halten, ift gut; aber der, den fie für gut halten, iſt nicht 
gut. Wenn man num z. B. die Erfahrenheit in magifchen 
Künften für etwas Gutes hielte und Jemand, weil man 
von ihm glaubt, er habe durch diefe Künfte, die er aber gar 
nicht kennt, das Vaterland gerettet, großen Auf mit ob, 
als was der Ruhm definirt wurde, bei gottlofen Menfchen 
erlangte, fo irren, die ihn loben, in Beidem, fowohl in 
ver Sadıe nämlich, meil fie das, was ſchlecht ift, für gut 
balten, als auch im Menfchen, weil er nicht ift, wofür fie 
ihn halten, Falſch alfo ift in diefen drei Arten ver Ruhm, 
Wenn aber ein durch Gott und megen Gott Gerechter, d.h. 
wahrhaft Gerechter, um der Gerechtigfeit felbft willen großen 
Ruf mit Lob genießt, fo ift es zwar ein wahrer Ruhm, doch 


1) Pſ. 9, 3. 













rf man. nicht. euben, es — ch der Ge 
befeligt, ſondern den Lobenden muß man Glüc wünfchen, ' 
weil: fie den Gerechten recht richten (beurtheilen) und lieben.) 
Um wie viel mehr alfo hat Chriftus der Herr nicht fich, 
fondern denen genützt durch feine Verherrlihung (Ruhm), 
denen er nützte durch feinen Tod! 

8 Aber nicht wahr ift fein Ruhm bet ven Häretifern, 
bei denen er gleichwohl einen großen Auf mit Lob zu ber 
figen ſcheint. Das ift fein wahrer Ruhm, meil fie in 
Beidem fih täufhen; denn fowohl halten fie für gut, 
was nicht gut ift, als auch halten fie Chriftum für das, 
was Chriftus nicht iſt. Daß nämlich Der eingeborne Sohn 
nicht gleich fei dem Erzeuger, ift nicht gut; daß der einge- 
; borne Sohn Gottes nur ein Menich fei, nicht Gott, ift 
nicht gut; daß das Fleisch ver „Wahrheit“ fein wahres Fleifch 

fer, iſt nicht gut. Von dieſen drei Stüden, die ich genännt 
habe, denken das erſte die Arianer, das zweite die Photini— 
2 aner, das britte die Manichäer. Aber weil fowohl hievon 
0 Nichts gut ift als auch Chriſtus Nichts hievon ift, täufchen 
BE fie fi) in Beiden, geben fie Chrifto auch keinen wahren 
2 Ruhm, obwohl bei ihnen Chriftus in großem Rufe mit Lob 

zu Stehen ſcheint. Und überhaupt alle Häretifer, welche an— 

FOR zuführen zu lang wäre, die von Chrifto nicht richtig den— 
fen, irren darum, weil fie auch von den guten und fehlechten 
je Sachen nit das Wahre denken. Auch die Heiden — 
denn auch unter ihnen gibt e8 fehr viele Lobpreiſer Chrifti 
N — täuschen ſich ebenfalls in Beiden, fie, die nicht nach der 
% Wahrheit Gottes, fondern vielmehr nach ihrer eigenen Ver— 
* muthung ſagen, er ſei ein menſchlicher Zauberer geweſen 
Diie Chriſten nämlich tadeln fie als Dümmlinge, Chriſtum 

aber loben ſie als Zauberer und verrathen ſo, was ſie 
lieben; Chriſtum aber lieben ſie nicht, weil ſie das lieben, 
was Ehriſtus nicht war. Darum alſo täuſchen fie ſich in 
Beidem, weil ſowohl, ein Zauberer zu ſein, ſchlecht iſt als 
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1) Ober : weil fie recht urtheilen und den Gerechten Yieben. 
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| ſtur 
tadeln und läſtern, weil wir ja von feiner Berherrlihung 


reden, wodurch er verherrlicht ift in ver Welt, — hat ihn 
der heil. Geift mit wahrer Verherrlihung nur verberrlicht 
in der heiligen Fatholifchen Kirche. Denn anderswo d.h. 


entweder bei den Häretifern oder bei manchen Heiden N, R 
fein Ruhm auf Erden fein wahrer fein, auch wo er in 
großem Rufe mit Lob zu ſtehen Scheint. Seine mahreBer 
berrlihung alfo in der Fatholifchen Kirche wird von dem 
Propheten fo befungen:*) „Erhebe dich über die Himmel, 


o Gott, und über die Erde ftrahle deine Herrlichfeit!" Weil 
alfo nach feiner Erhöhung ver heil. Geift fommen und ihn 
verherrlichen follte, jo hat der heilige Palm, hat ver Einge⸗ 
borne felbftDas als künftig verheiſſen, was wir als erfüllt ſehen. 

4. Was er aber ſagt: „Er wird von dem Meinigen 
nehmen und es euch verkünden,“ hört mit katholiſchen Ohren, 
erfaßt mit katholiſchen Herzen! Denn nicht iſt darum, wie 
einige Häretiker gemeint haben, der heil. Geiſt geringer als 
der Sohn, gleich als empfange der Sohn vom Vater und 
der heil. Geiſt vom Sohne nach gewiſſen Rangſtufen der 
Naturen. Ferne ſei es, das zu glauben, ferne ſei es, das 
zu ſagen, ferne ſei es von katholiſchen Herzen, es zu denken! 
Kurz, er hat ſogleich ſelbſt die Frage gelbst und, warum 
er das gelagt habe, erklärt. „Alles,“ fagt er, „mas ber 
Bater hat, ift mein; darum habe ich gefagt: Er wird von 
dent Meinigen empfangen und e8 euch verkünden.“ Was 
wollt ihr mehr? Alfo vom Vater empfängt der heil. Geift, 
von welchem der Sohn empfängt, weil in dieſer Trinität 
vom Pater geboren ift der Sohn, vom Bater ausgeht der 
hl. Geift. Wer aber von Keinem geboren ift, von Keinen 
ausgeht, ift nu der Vater. Im welchem Sinne aber ver 
eingeborne Sohn gefagt habe: „Alles, was ber Bater hat, 
ift mein,” (meil gewiß nicht in dem Sinne, wie zu jenem, 


1) Bf. 107, 6. 
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fol, wenn der On ei, in forg⸗ 

— Betrachtung behandelt werden, mo der Gingeborne 
um Bater fagt:*) „Mein ift alles Deinige, und dein das 
Meinige, um bier diefe Rede zu fchließen, meil, was nach— 
j folgt, eine andere Abhandlung fordert, wodurch e8 erörtert 


1) &ut. 15, 31. — 2) 30. 17, 10; vgl. 107. Bortrag. 








Einhunderterfter Vortrag. $ 





Über die Stelle: 4 
„ine kleine⸗Weile, und ihr werdet mid nicht mehr 
7 fehen,“ i . > . 
jr bis dahin: Be 
„And an jenem Tage — ihr mich um Nichlts an- 
| rufen.“ 


Joh. 16, 16-23, 


1. Diefe Worte des Herrn, mo er fast: „Eine Heine 
Weile, und ihr werdet mich nicht mehr fehen, und wieder 
eine kleine Weile, und ihr werdet mich fehen, weil ich zum 
Vaͤter gehe,“ waren den Jüngern, bevor das, was er fast, 
erfüllt war, fo dunkel, daß fie, indem fie einander fragten, 
was das wäre, mas er fagte, jedenfalls befannten, fie wife 
ten e8 nicht, Das Evangelium fährt nämlich fort: „Da 
ſagten Einige von feinen Jüngern: Was heißt das, mager 
uns jagt: Eine Heine Weile, und ihr merpet mich nicht 
 jeben, und wieder eine Heine Weile, und ihr werdet mich 
ſehen, und: Ich gehe zum Vater? Sie ſagten alſo: Was 


Auguftin's auẽgew. Schriften VI, Bd, 3 
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beißt das, was er ſagt: Cine Heine Weile? Wir wiſſen 
nicht, was er redet.” Das nämlich ift’s, was ihnen nicht 
einging, weil er fagte: „Eine Kleine Weile, und ihr werdet 
mich nicht fehen, und wieder eine Heine Weile, und ihr 
werdet mich fehen.” Denn im Porbergehenvden, meil er 
nicht gefagt hatte: „Eine Eleine Weile,” ſondern gefagt hatte: 
Ich gehe zum Vater, und ihr werdet mich nicht mehr 
feben," *) fchien er ihnen gleihjfam deutlich zu reden, und 
fie fragten auch einander hierüber um Nichts. Jetzt alfo 
it, was jenen damals dunkel war und bald geofienbart 
wurde, ung gewiß fchon offenbar ; denn kurz darauf litt er, 
und fie fahen ihn nicht, und wieder kurz darauf erftand er, 
und fie fahen ihn. Jenes aber, was er fagt: „Ihr werbet 
mich nicht mehr fehen," weil er durch diefes Wörtchen, 
nämlich) „mehr“, das veritanden wiſſen wollte, daß fie ihn 
ferner nicht fehen würden, haben wir,dort?) erklärt, wie 
e8 zu nehmen fei, wo er fagt: „Der bl. Geift wird die Welt 
überführen von der Gerechtigkeit‘, weil ih zum Vater gehe, 
und ihr mich nimmer fehen werdet;“ meil fie nämlich als 
fterblich Chriftum ferner nicht mehr ſehen follten. 
2%, „Es bemerkte aber Jeſus,“ wie der Evangelift weiter 
fast, „daß fie ihn fragen wollten, und ſprach zu ihnen: 
Darüber fraget ihr einander, weil ich gefagt habe: Eine 
Kleine Weile, und ihr werdet mich nicht feben, und wieder 
eine Heine Weile, und ihr werdet mich fehen ? Amen, Amen, 
* ich ſage euch: Ihr werdet klagen und weinen, die Welt aber 
I wird fich freuen; ihr aber werbet trauern, allein eure Traner 
wird fich in Sreude wandeln." Und Dieß kann man fo 
In ‚ nehmen, weil die Jünger durch den Tod des Herrn betrübt 
3 wurden und gleich darauf durch die Auferftehung erfreut; 
die Welt aber, durch welchen Namen die Feinde bezeichnet 
find, von denen Chriftus getöbtet wurde, freute ſich aller- 
dings damals über die Tödtung Chrifti, als die Jünger 
trauerten, Unter dem Namen „Welt“ nämlich kann man 


1) Job, 16, 10, — 2) 95. Vortrag. 
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die Boskeit 5 Welt — d. h. der 
FR welche. Freunde diefer Welt find, wovon der. rofl. 





Lobus in feinem Briefe fagt:‘) „Wer ein Freumd vieler 
Welt fein will, wird zum Feinde Gottes," durch welche BR 
Feindſchaft gegen Gott es geichah, daß nicht einmal fein e 
Eingeborner verſchont wurde, 

3. Sodann fügt er bei und fagt: „Ein Weib, wenn: fie 
gebärt, hat Trauer, weil ihre Stunde da tft; wenn fie aber 
einen Knaben geboren bat, denkt fie nicht mehr der Angft 
nor Freude, daß ein Menfch in die Welt geboren if. Auh 
ihr alfo habt jest zwar Trauer, aber ich werde euch wieder 
ſehen, und euer Herz wird fi ‚freuen, und eure Freude 
wird Niemand von euch nehmen.” Auch viefes Bild ſcheint 
nicht ſchwer zu verftehen zu fein, weil feine Vergleichung 
vor Augen liegt, indem er felbit erklärte, warum e8 gefagt 
fei. Das Gebären nämlich wird mit ver Trauer, die Geburt 
aber mit der Freude verglichen, welche dann größer zu fein 
pflegt, wenn nicht ein Mädchen, fondern ein Anabe geboren 
wird. Damit aber, daß er fagt: „Eure Freude wird Nie 
mand von euch nehmen,” ift, weil ihre Freude Jeſus felbft 
ift, angeveutet, was der Apoftel ſagt:) „Chriftus, der von 
den Todten Erftandene, ftirbt nicht mehr, und der Top 
wird über ihn feine Gewalt mehr haben.” 

4. Bis hieher ift in dieſem Kapitel des Evangeliums, 
wovon wir heute handeln, Alles mie in leichtem Ver— 
ftändniß dabingegangen; eine Ihärfere Aufmerkfamfeit 
ift nöthig bei dem, was folgt. Was beißt nämlich, was er 
fagt: „Und an jenem Tage werdet ihr mich um Nichts an— 
rufen“ ? Das Wort „anrufen“ bedeutet nicht bloß bitten, 
fondern auh fragen; auch das griechiiche Evangelium, wo— 
raus es überfett tft, hat ein folches Wort, ?) morunter man 
Beides verftehen fann, fo daß diefe Zmeidentigfeit auch von 
dorther nicht gelöst wird, obwohl, auch wenn fie gelöst 








1) Jak. 4, 4. — 2) Röm. 6, 9. 
3) Egwr@v — rogare. 
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Wir lefen ja 


als er aber fhon im Himmel war, wurde er vom heiligen 


-  Stephanus gebeten, er möchte feinen Geift aufnehmen. 
Und wer wollte wagen entweder zu denken oder zu jagen, 
den im Himmel figenden Chriftus dürfe man nicht bitten, 
und der auf Erten weilende fer nicht gebeten worden ? 

- bitten dürfe man nicht den unfterblihen, bitten habe 


mannicht pürfen den fterblihen? Vielmehr, Thenerfte, laßt 


uns ihn Bitten, daß den Knoten diefer Frage er ſelbſt löſe 


dur Erleuchtung unferer Herzen, um zu ſehen, mas er 


fagt. 
5. Sch meine nämlich, der Ausſpruch: „Aber ich werde 


- euch wieder fehen, und ihr werdet euch freuen, und eure 


Freude wird Niemand von euch nehmen,” ſei nicht auf jene 
Zeit zu beziehen, wo er auferftand und ihnen fein Fleiſch 
zu ſehen und zu betaften zeigte, 2) fondern vielntehr auf jene, 
wovon er ſchon gelagt hatte:?) „Wer mich liebt, wird von 
meinem Vater geliebt werden, und ich werde ihn lieben und 
mich ihm offenbaren." Schon nämlich war er auferftanden, 
ſchon hatte er fich ihnen im Fleiſche gezeigt, Schon faß er 


zur Rechten des Vaters, als derfelbe Evangelift Johannes, 
von dem diefes Evangelium ift, in feinem Briefe fagte: 9 


„Jetzt find wir Kinder Gottes, und es ift noch nicht offen- 


bar, was wir fein werden; wenn es aber offenbar werden 


wird, werden wir ihm Ähnlich fein, weil wir ihn fehen mer- 


den, wie er ift." Dieſe Anfchauung ift nicht dieſes Lebens, 


Tondern des fünftigen, feine zeitliche, fondern die ewige, „Das 
aber ift das ewige Leben,“ wie das Leben felbft fagt,®) „daß 
fie dich erfennen, den einen wahren Gott, und, den du ge- 


1) Apoftelg. 1,6. — 2) Sob, 20, 27. — 3) Joh. 14, 21, 


DD bung ſowohl 
gefragt ald gebeten wurde. Denn gefragt wurbe er 
von den Süngern, als er im Begriffe war aufzufahren, 
wann er fich zeigen und wann das Reich Sfrael fein würde; ) 













= Bon biefer. Anſchamum u 
i ih * F RT er Jetzt fehen wir durch eine: 
Spiegel im Käthfel, dann aber von Angeficht zu Angeſicht; 
E jest erfenne ich theilmeife , dann aber werde ich erfennen, 
- wie ich auch erfannt bin.” Mit diefer Frucht ihrer ganzen 
Arbeit Freißt jegt die Kirche in Sehnfucht, dann wird fie 
fie gebären in der Anſchauung; jetzt kreißt ſie mit S eufzen, 
um ſie dann zu gebären mit Freude; jetzt kreißt ſie mit 
Flehen, um fie dann zu gebären mit Lobpreiſung; und da 
rum eine männliche, weil auf dieſe Frucht des Scha uens 
(Sottes) all unſer pflichtgemäßes Handeln abzielt. Denn 
fie?) allein ift frei, weil fie um ihrer felbft willen erſtrebt 
und nicht auf etwas Anderes bezogen wird. Ihr dient 
das Handeln, auf fie bezieht fih, was immer Gutes gethan 
wird, weil e8 um ihretwillen gethan wird, fie felbft aber 
wird nicht wegen etwas Anderen, fondern ihrer felbft wegen 
feftgehalten. und innegehabt. Dort alfo ift das Endeziel, 
das uns genügt. Ewig alfo wird es fein; denn es genügt 
+ uns auch fein Endziel, auffer wovon e8 fein Ende gibt. 
Das war dem Philippus eingegeben worden, da eriprah:) ) 
„Zeig und den Vater, und e8 genügt uns;“ in welcher. Br 
Zeigung ſich auch der Sohn verhieß, mit "den Worten: "a 
„Slaubft du nicht, daß ich im Bater und ver Vater in mir 
iſt?“ Bon diefem alfo, was ung genügt, hören wir ganz 
richtig: „Eure Freude wird Niemand von euch nehmen,“ 

6. Bon diefem*) versteht man auch, glaube ich, was 
meiter oben gejagt ift, richtiger: „Eine Kleine Weile, und ihr 
werdet mich nimmer fehen, und wieder eine fleine Weile, 
und ihr werdet mid) ſehen.“ Klein ift nämlich dieſer ganze 
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1) I. Kor. 13, 12. 
2) Solus enim est liber, die Frucht nämlich d. h. das ge- 
borne — iſt frei von knechtiſcher Arbeit. 
3) Joh. 14, 8. 
4) D, h. von dieſem Endziel verfi ehen wir jjeneStelle, 
fo’ daß wir aljo die verheiffene Freude von der ewigen Freude ’ 
berſtehen. 
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von derſelbe Evangelift in feinem Briefe fagt: 9) Es iſt 
 Iette Stunde." Darum fügte er ja auch bei: „weil ich zum. 

Bater gehe," mas auf den erfteren Satztheil zu beziehen ift, 





wo er fagt: „Eine Kleine Weile, und ihr werdet mich nimmer 
ſehen,“ nicht auf den legteren, wo er fagt: „und wieder eine 


Kleine Weile, und ihr mervet mich fehen.” Durch feinen 


Hingang nämlih zum Bater wollte er machen, daß lie 
ihn nimmer fähen. Und mithin wurde e8 nicht darum ges 
fügt, weil er im Begriffe war zır Sterben und bis zur Auf- 


erſtehung fich ihren Blicken zu entziehen, fondern meil er im 


Begriffe war zum Vater zu geben, was er that, als er nad) 
der Auferstehung und einem vierzigtägigen Verkehr mit ihnen 


in den Himmel fuhr. Zu jenen alfo ſprach er: „Eine 


Heine Weile, und ihr werdet mich nimmer ſehen,“ vie ihn 
damals körperlich fahen, weil er zum Vater gehen wollte 
und fie ihn von da an als fterblih nimmer fehen jollten, 
wie fie ihn fahen, als er Diefes ſprach. Was er aber bin» 
zufügte: „und wieder eine Keine Weile, und ihr werdet mich 
ſehen,“ verhieß er der ganzen Kirche, wie er der ganzen. 
verhieß :?) „Siehe ich bin bei euch bis an's Ende der Welt.“ 
Der Herr verfäumt nicht feine Verheiſſung; eine Kleine 
Weile, und wir werden ihn fehen, wo wir um Nichts mehr 
zu bitten, um Nichts mehr zu fragen brauchen, weil Nichts zu 
begehren mehr übrig fein, Nichts mehr zu fuchen verborgen 
fein wird. Diefe Kleine Weile ſcheint ung lang, weil fie 
noch währt; wenn fie vorüber fein wird, dann werben wir 


merken, wie flein fie war. Unſere Freude fet alfo feine 


folhe, wie die Welt fie bat, von der e8 heißt: „Die Welt 
aber wird fich freuen;" und doc follen wir in dem Ge— 
burtsſchmerz dieſer Sehnfucht nicht ohne Freude fein, fon- 
dern, wie der Apoſtel ſagt,) „in Hoffnung freudig, in der 
Trübſal geduldig;“ weil ja auch die Gebärende, mit welcher 
wir verglichen find, mehr über den fünftigen Sprößling 


1) I. Joh. 2, 18. — 2) Matth. 28, 20. 3) Röm. 12,12. 
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durch Kürze beſchränkt werben, nik es 
bequemer erklärt werden finne. 000 















Einhundertzweiter Vortrag. 





Über die Stelle: 
a Amen, ih fage euch: Wenn ihr den Water 


am Etwas bittet in meinem Namen, wird er es euch 





geben,“ 
bis dahin: 
MWieder verlaſſe ich die Weit und gehe zum Vater.“ 
Jod. 16, 3—28. 


1. &8 find jett diefe Worte des Herren zu behandeln: 
„Amen, Amen, ich fageeuch: Wenn ihr den Vater um Etwas 
bittet in meinem Namen, wird er es euch geben.“ Es wurde 
ſchon in den früheren Theilen dieſer Rede des Herrn geſagt,)“ 
wegen derer, die Manches im Namen Chriſti vom Vater 
verlangen und es nicht empfangen, man bitte nicht im Namen 
‚des Heiland’, wenn man um Etwas bittet gegen die Rück— 
fiht des Heiles. Denn nicht den Ton der Buchſtaben und 
Silben, ſondern was diefer Ton bedeutet, und was man 
‚unter diefem Tone mit Recht und in Wahrheit verfteht, - 


1) 73. Vortrag. 
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das, muß man annehmen, meine er, wenn er ſagt: „in 


meinem Namen.“ Wer daher das denkt von Chriſtus, was 
man von dem einigen Sohne Gottes nicht denken darf, 
bittet nicht in ſeinem Namen, auch wenn er mit Buchſtaben 
und Silben Chriſtum nicht verſchweigt, weil er im Namen 
deſſen bittet, den er denkt, wenn er bittet. Mer aber, was 
von ihm zu denken ift, denkt, der bittet in feinem Namen 
und empfängt, um was er bittet, wenn er nicht gegen fein 
eiwiges Heil bittet. Er empfängt e8 aber dann, wann er es em⸗ 
pfangen fol; denn Manches wird nicht verweigert, aber, um 
zur paffenvden Zeit gegeben zur werben, verschoben, Und ge= 
wiß To ift e8 zu veritehen, wenn er jagt: „er wird e8 euch 
geben,” vaß man wiffe, e8 feien mit diefen Worten diejeni- 
sen Wohlthaten angedeutet, welche denen, die da bitten, für 
fich zufommen. Erhört nämlich werden alle Heiligen für 
fih felbft, nicht aber für Alle werden fie erhört, feten es 
ihre Freunde oder Feinde oder Andere, weil nicht überhaupt 
gefagt ift: er wird geben, fondern: er wird eu ch geben. 

2. „Bis jetzt,“ ſagt er, „habt ihr un Nichts in meinem 
Namen gebeten. Bittet, und ihr werbetempfangen , damit eure 
Freude voll ſei.“ Das, mas er „oolle Freude“ nennt, ift 
wahrlich feine fleiichliche, fonvern eine geiſtige Freude; und 
wenn fie fo groß fein wird, daß ihr Nichts mehr hinzugu= 
fügen it, dann ohne Zweifel wird fie voll fein. Um was 
immer alfo man bittet — was auf Erlangung biefer Freude 
Bezug hat, um das muß man im Namen Ehrifti bitten, 
wenn wir bie göttliche Gnade veritehen, wenn wir das felige 
Leben verlangen. Um was immer man aber fonft bittet, 
bittet man um Nichts; nicht weil e8 überhaupt Nichts ift, 
fondern weil in Vergleich mit etwas fo Großem alles Andere, 
wonach man verlangt, Nichts iſt. Es iſt ja doch auch der 
Menſch nicht ganz und gar Nichts, von welchem der Apoſtel 
ſagt: ) „Mer Etwas zu fein meint, während er Nichts iſt.“ 
In Vergleich nämlich mit dem geiftigen Menfchen, ver weiß, 


1) Sal. 6, 3. 
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Daß er durch die Gnade Gottes ift, was er ift, ift Jeder, 


der ſich Eitles anmaßt, Nichts. Auch To alfo fann man 


mit Recht verftehen: „Amen, Amen, ich fage euch, wenn 
ihr den Pater in meinem Namen um Etwas bittet, wird 
0. ereß euch geben,“ daß man unter dem „Etwas“ nicht irgend 
Etwas verfteht, Sondern Etwas, was in Vergleich mit dem 
ſeligen Leben nicht Nichts if. Auch das Folgende: „Bis 
jetzt habt ihr um Nichts in meinem Namen gebeten” kann man auf 
zweierlei Art verftehen ; entweder, weil ihr nicht in meinem Nas 
men gebeten habt, welchen Namen ihr nicht, wie er erfannt were 
ven fol, erkannt habt; oder: Ihr habt um Nichts gebeten, 
; weil in Vergleich mit dem, um was ihr hättet bitten follen, 
für Nichts zu halten ift, um was ihr gebeten habt. Damit 
fie alfo in feinem Namen nicht um Nichts, fondern um die 
volle Freude bitten möchten (denn wenn fie um etwas An⸗ 
ER deres bitten, ift ebendieſes „Etwas“ Nichts), fo ermahnt er 
ee fie: „Bittet, und ihr werdet empfangen, damit eure Freude 
vol ſei;“ d. h. um das bittet in meinem Namen, daß eure 
Freude voll fei, und ibr werdet e8 empfangen. Denn um 
diefes Gut wird feine im Bitten beharrlichen Heiligen der 
barmberzige Gott Feineswegs verkürzen, 

3 „Das,“ fagt er, „babe ih in Gleichniſſen zu euch ge- 
redet; e8 kommt die Stunde, da ich nicht mehr in Gleich— 
niffen zu euch reden, fondern deutlich euch von meinem Vater 
verfündigen werde." Ich könnte fagen: Unter dieſer Stunde, 
von der er redet, müffe man die fünftige Weit verftehen, 
wo wir deutlich fehen werden, was der Apoftel nennt :?) 
„von Angeficht zu Angeficht,“ fo daß, was er fagt: „Diefes 
babe ich in Gleichniffen zu euch geredet,“ das ſei, mas von 
demfelben Apoftel gefagt ift: „Wir fehen jetst durch einen 

. Spiegelim Räthfel;" das: „ich werde euch verfündigen“ aber, 
weil der Vater durch den Sohn wird gefehen werden, ähn— 
lih mit dem fei, was er anderswo fagt: „Auch den Vater 
fennt Niemand als der Sohn, und went ihn der Sohn will 


UL or. 13, 12, 
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offenbaren.“ Aber dieſen Sinn ſcheint zu hindern, was 
folgt: „In jenem Tage werdet ihr in meinem Namen 
bitten." In der künftigen Welt nämlich, wenn wir zum 
Reiche gelangen, wo wir ihm ähnlich fein werden, weil „wir ihn 
ſehen werden, wie er iſt,“) um was werden wir da bitten, 
wann „unser Berlangen mit Gütern gefättigt fein wird“ 22) 
wovon es auch an einer andern Stelle heißt:?) „Ich 
werde gefättigt werben, wenn deine Herrlichkeit fih wird 
offenbaren.” Denn Bitten iſt Ausorud eines Bedürfniſſes, 
und ein folche8 wird dort nimmer fein, wo biefe Sättigung 
fein wird, 7 

4. Es bleibt alfo übrig, fo viel ich einzufehen vermag, 
daß man verftehe, Jeſus habe verfprochen, feine Fünger 
aus fleifchlichen oder feelifchen zu geiftigen machen zu wollen, 
obwohl noch nicht zu foldhen, wie wir fein werben, wenn 
wir auch einen geiftigen Körper haben werben, ſondern wie 
der war, welcher fagte:* „Weisheit reden wir unter Volle 
fommenen,” und: „Sch konnte zu euch nicht reven als zu 
©eiftigen, fondern als zu Fleiſchlichen,“ und: „Wir haben 
nicht den» Geift dieſer Welt empfangen, fondern ven Geift, 
der aus Gott it, um zu wiffen, was uns von Gott ger 
fchenft worden ift, was wir aud) reden, nicht mit gelebrten 
Worten menschlicher Weisheit, fonvdern wie fie der Geift 
uns lehrt, indem wir für Geiftige Geiſtiges bereit halten; 
ver feelifche Menſch aber faßt nicht, was des Geiftes Gottes 
ift.” Der, was des Geiftes Gottes ift, nicht erfaflenve 
feelifche Menſch alfo hört Alles, was er von der göttlichen 
Natur bört, fo, daß er fie anders denn als Körper nicht 
denken kann, wiewohl als einen fehr umfangreichen, uner⸗ 
meßlichen, als leuchtend und herrlich, doch als Körper; da» 
rum find für ihn Gleichniſſe alle Ausiprüce der Weisheit 
über die unförperliche und unwandelbare Subftanz, nicht 
daß er fie als Gleichniffe betrachtet, fondern weil er fo 


1) I. Kor. 8, 2. — 2) Ri. 102, 5. — 3) P. 16, 15. — 
4) I. Kor. 2, 6—12. 





—— wie — welche Gleichniſſe ewohnich doren und ni 
verflehen. Wenn er aber als geiftig anfängt, !) Alles zu be= 
urtheilen, felbft aber von Niemand beurtheilt zu werben, 
dann erfaßt er, wenn auch in diefem eben noch wie durch 
- einen Spiegel tbeilmeife, ?) aber doch nicht durch einen Sinn 
des Körpers, nicht durch ein bildmäßiges Denken, welches 
die Gleichniſſe von allerlet Körpern erfaßt und bildet, fon- 
dern in zuverläfligfter Erfenntniß des Geiftes, daß Gott 
fein Körper fei, Sondern Geift, indem der Sohn fo deutlich 
vom Pater verfündigt, daß ala von derfelben Subſtanz er» 
fannt wird auch der, welcher verkündet. Dann bitten in 
feinem Namen die, welche bitten, weil fie beim Tone feines 
0. Namens nichts Anderes als den Gegenftand ſelbſt, ver fo 
genannt wird, verftehben und nicht in der Thorheit oder 
Schwachheit ihres Herzens an einem anderen Orte fich den 
WVater vorftellen und an einem anteren ben Sohn, wie er 
vor dem Vater ftehe und für ung bitte, indem die Maſſen 
0 beider, jede ihre Räume, einnehmen, und wie das Wort an 
den, deſſen Wort es ift, Worte richte für uns, während 
ein Zwifchenraum ſei zwiſchen dem Munde des Redenden 
und den Ohren des Hörenden, und anders dergleichen, was 
die Seeliichen, die eben auch die Fleiſchlichen find, in ihren 
Herzen fih aufammenmaden. Was immer nämlich ter- 
gleichen ven Geiftigen, wenn fie an Gott denken, von der 
Gewohnheit der Körper ber einfällt, das treiben fie durch 
 Berneinung und Abmeifung, wie läftige Fliegen, von den 





Be inneren Augen binmeg und balten ſich ruhig an die Lauter- 
0 feit feines Lichtes, durch deſſen Zeugniß und Richterſpruch fie 
eben diefe dor ihre inneren Blicke tretenden Bilder von 


Körpern als durchaus falfh überführen. Diefe können, mie 
—* immer, denken, daß unfer Herr Jeſus Chriſtus, ſofern er 
we. Menſch ift, für uns beim Vater fürfpreche, daß er aber, 
| fofern er Gott ift, ung erböre mit dem Pater. Und das, -' 
glaube ich, habe er angebeutet, mo er fagt: „Und ich fage 


1) I. or. 2, 15. — 2). Kor. 18, 12. 










euch nicht, Daß ih * — Sitten werbe für euch. 
lich zu dieſer Anfchauung, wie den Vater der Sohn 
bittet, fondern Zugleich bie Bittenden erbören der Bat 
und der Sohn, erhebt ſich nur das geiftige Auge des Ber- 
ſtandes. —— 
5. „Denn der Bater ſelbſt,“ ſagt er, „liebt euch, weil 
ihr mich geliebt habt." Liebi er darum, weil wir lieben, _ 4 
’ oder lieben vielmehr, weil er liebt, darum wir? Aus 
feinem Briefe antworte verfelbe Evangelift ſelbſt:) Wir 
lieben,” fagt er, „weil er ung zuerſt geliebt hat." Daher 
alio geſchah es,, daß wir liebten, weil wir geliebt wurden. 
Alfo ein Befchent Gottes ift die Liebe zu Gott; denn Erfchfi 
bat, daß er geliebt wurde, gegeben, der als nicht geliebt ſchon 
geliebt hat. Als Mißfällige find wir geliebt worden, damit. 
in und das wäre, wodurd wir gefielen, Wir würden näm: 
lich ven Sohn nicht lieben, wenn wir nicht auch den Vater 
liebten. Es liebt und ver Vater, weil wir den Sohn lieben, 
obwohl wir es vom Vater und Sohne empfangen "haben, 
daß wir ſowohl den Vater lieben als den Sohn; denn?) „es 
gießt die Liebe in unferen Herzen aus ber Geift“ Beider, 
durch welchen Geift wir ſowohl den Vater lieben als den 
Sohn, und welchen Geiſt wir mit dem Vater lieben und 
dem Sohne. Unſere fromme Liebe alſo, wodurch wir Gott 
verehren, hat Gott gemacht, und „er ſah, daß es gut 
tft ;" ®) darum ja liebte er, was er machte. Aber er würde 
in ung nicht machen, was er liebte, *) wenner nicht, bevor 
er das machte, und liebte. 
6. „Und [weil ihr] geglaubt habt,” fagt er, „daß ich von 
Gott ausgegangen bin. Ich bin vom Bater aufgegangen 
und in die Welt gefommen; ich verlaffe die Welt wieder — 
und gebe zum Vater.“ Jawobl, wir haben es geglaubt. | 
Denn es darf auch nicht darum unglaublich fcheinen, mil — 
er, als er in die Welt kam, fo vom Vater ausging, daß er * 


1) I. Joh. 4, 10. — 2) Röm. 5, 5. — 3) Gen, 1, 4. 31, 
4) D. h. lieben könnte, J 
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Welt durch körperliches Scheiven, er ging zum Bater durch 

- Auffahrt des Menſchen, und doch verließ er die Welt nicht 
durch die Regierung feiner Gegenwart. 
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Einhundertdritter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Da fagten zu ihm feine Dünger: Hieh, jet redefi du 
offen,“ 
bie dahin: 
„Aber verfranet, id; habe die Welt überwunden.“ 
Joh. 16, 29-33, 


1, Wie befchaffen die Jünger Chrifti waren, als er vor 
feinem Leiden mit ihnen revete, Großes mit Kleinen, aber 
fo, wie e8 nöthig war, daß das Große auch den Kleinen 
gefagt würbe, meil fie, da fie ven bl. Geift noch nicht em= 
pfangen hatten in ver Weiße, wie fie ihn nach feiner Auferftehung 
entweder durch feine Anhauchung oder von oben her eme 
pfingen, Menfchliches mehr als Göttliches im Sinne hatten, 
wird durch viele Anzeichen im ganzen Evangelium darge— 
than, worunter auch das ift, was fie in diefem Lefeftüd 
fagten. Es fagt nämlich ver Evangelift: „Da ſprachen feine 
Jünger zuihm: Sieh, jetzt reveft du offen und fagft fein 
Gleichniß; jett erkennen wir, daß du Alles weißt und du 
nicht nöthig haft, daß dich Jemand frage; darum glauben 
wir, daß du von Gott ausgegangen bift." Der Herr felbft 








RD "Gute tar; sehe geſagt: ) Dieſes bebe id in Gleichniffen 
zu euch geredet; es kommt die Stunde, da ich nicht mehr in. 
a Sleichniffen zu euch reden werde.” Wie alfo fagen dieſe: 
0 „geßgt redeſt du offen und fagft fein Gleichniß" ? War etwa 
‚die Stunde ſchon gefommen, im der er nicht mehr in Gleich— 
niffen zu ihnen reden zu wollen verfprocden hatte? Nun, 


Be daß jene Stunde noh nicht gefommen fei, zeigt die Fort⸗ 
ſetzung feiner Worte, die alfo lautet: „Dieſes“, ſprach er, 
a „babe ich in Gleichniffen zu euch geredet; es fommt bie 
Stunde, da ich nicht mehr in Gleichniffen zu euch rede, 
Be fondern euch offen von meinem Pater verkünden werde. An 


F jenem Tage werdet ihr in meinem Namen bitten, und ich 
0 fage euch nicht, daß ich den Vater für euch bitten werde; 
denn der Vater liebt euch felbft, weil ihr mid, geliebt und 
— geglaubt habt, daß ich von Gott ausgegangen bın. Ich 
—— bin vom Vater ausgegangen und in die Welt gekommen; 
ich verlaſſe die Welt wieder und gehe zum Vater.“ Da er 
in all dieſen Worten jene Stunde erſt noch verheißt, wo 
EN er nicht mehr in Gleichniffen reden, fondern ihnen offen 
vom Bater verfündigen wird, in welcher Stunde, wie er 
% fagt, fie in feinem Namen bitten würden und er den Vater 
; nicht für fie bitten werde, weil der Vater felbft fie liebe, 
weil auch fie Ehriftum geliebt und geglaubt haben, daß er 
vom Bater ausgegangen und in die Welt gelommen fei, 
um die Welt wieder zwverlaflen und zum Vater zu gehen, 
— da alfo jene Stunde noch verheiſſen wırd, in der er ohne 
Gleichniſſe reden wird, warum fagen diefe: „Sieh, jetzt 
redeſt du offen und faaft fein Gleichniß,“ auffer weil 
das, wovon er felbft weiß, daß es für die Nicht-Verſtehenden 
Gleichniſſe feien, jene fo fehr nicht verftehen, daß fie nicht 
£ einmal verftehen (einfehen), daß fie e8 nicht verfichen ?' 
Sie waren ja Rinder umd beurtheilten noch nicht geiftig, 
\ mas fie über nicht zum Körper, fondern zum Geifte gehörige 
Dinge hörten. 
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2. Kurz, über diefes ihr 3 vem inneren Menfchen 
noch kindliches und ſchwaches Alter fie ermahnend ant- 
wortete ihnen Jeſus: „Glaubet ihr jetzt? Sieh, es kommt 
bie Stunde, und fie fommt jest ſchon, daß ihr ein Jever 
in das Seine zerftreut werdet und mich allein laſſet. Und 
ih bin nicht allein, denn der Vater ift bet mir.” Kurz 
vorher hatte er gejagt: „Ich verlaffe die Welt und gehe 
zum Vater;“ jetzt fagt er: „Der Vater ift bei mir.” Wer 
geht zu dem, der bei ihm ift? Aber Dieß ift für den, ver 
es verfteht, eine Rede, für den, der e8 nicht verfteht, eine 
Räthſelrede; ) auf tiefe Weife jedoch wird, was für jet 
von den Rindern nicht verftanden wird, irgenbiwie eingefaugt, 
und wenn er ihnen auch feine feſte Speife gibt, weil fie 
dazu noch nicht fähig find, fo verweigert er ‚ihnen wenig» 
ſtens die Milchloftagung nicht. Bon diefer Koft kommt e8, 
daß fie wußten, er wiſſe Alles, und ihm fei es nicht nöthig, 
daß ibn Jemand frage; worüber man freilich fragen kann, 
warum fie das fagten. Es Scheint nämlich, ed hätte viel- 
mehr gefagt werben follen: Es ift dir nicht nöthig, daß du 
Jemanden frageft, nicht: „daß Jemand dich frage." Siefagten 
nämlih: „Wir wiffen ja, daß du Alles weißt," und gewiß, 
wer Alles weiß, pflegt vielmehr won den Unwiſſenden gefragt 
zu werben, damit die Fragenden bas, was fie wollen, von 
dem hören, ver Alles weiß, nicht ſelbſt zu Fragen, gleich 
als möchte er, der Alles weiß, Etwas willen. Was will es 
alſo, daß fie zu dem, von bem fie wußten, er wiſſe Alles, 

da fie Doch, wie es Scheint, hätten fagen ſollen: Du braudft 
Niemand zu fragen, vielmehr fagen zu follen glaubten : 
„Dich braucht man nicht zu Fragen” ? Wie num, wenn wir 
lefen, daß Beides gefchab, daß nämlich der Herr Sowohl 
gefragt habe als gefragt worden fei? Aber das löst ſich 
Schnell: weil das nicht ihm, fondern Jenen nöthig war, 
welche er fragte, oder von melden er gefragt wurde. Es 


1) Verbum — proverbium, d. h. ein bilblicher Ausdruck, 
ber für Etwas (pro verbo) gebraucht wird, 
Aunguſftin's ausgew. Schriften, VI, Bo. e 39 
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fragte auch nicht er irgendwelche, um von ihnen Etwas zu 
lernen, ſondern vielmehr um ſie zu lehren; und die ihn 
fragten, in der Abſicht von ihm Etwas zu fernen, ihnen 
allerdings war das nöthig, um Etwas zu lernen von ihm, 
der Alles wußte. Nun ja allo deßwegen war es nicht 
ndthig, daß ihn Jemand frage, weil wir, wenn wir von 
Denen, die Etwas von uns willen wollen, gefragt werben, 
aus ihren Fragen felbft erft erfennen, was fie lernen möch— 
ten; es ıft alfo uns nöthig, von Denen gefragt zu werben, 
die wir Etwas lehren wollen, damit wir ihre Fragepunfte, 
worauf zu antworten tft, wiffen; ihm aber war nicht einmal 
das nöthig, der Alles mußte, und er hatte nicht nöthig, was 
etwa Jemand von ihm wilfen wollte, erft durch feine Frage 
zu erfahren, weil er, bevor er gefragt wurde, den Willen 
des Fragen Wollenden wuhte. Aber darum litter, daß man 
ihn frage, damit er entweder denen, welche damals zugegen 
waren, over melde Diefes Fünftig fer es als gefagt hören 
oder aldigefchrieben Lefen würden, zeiate, was die, von 
welchen er gefragt wurde, für Menfchen wären, und wir 
auf dieſe Weiſe erführen, entweber mit welchen Liſten man 
ihn nicht binterginge, oder durch welche Zutrittsmweifen man 
bet ihm vorwärts füme, Die Gedanken der Menſchen aber 
vorherfehen und! darum nicht nöthig haben, daß ihn Semand 
fragte, war nichts Großes für Gott, aber etwas Großes 
war es für die Kleinen, die zu ihm fagten: „Darin glauben 
totr, daß du von Gott ausgegangen bift." Viel größer aber 
war, — zu deſſen Berftändniß er wollte, daß wir uns aus- 
dehnen follten ung wachfen, — was er, nachdem Jene gefagt und 
wahr gelagt! hatten: „Du bift von Gott ausgegangen,“ 
ſagte: „Der Vater ift bei mir,” damit fie nicht dächten, 
der Sohn ſei fo vom Vater au 8 gegangen, daß fie meinten, 
ex fei auch weg gegangen. 

3 Sodann diefe große und weitläufige Rede beſchlieſ— 
fend ſprach er: „Dieſes babe ich zu euch geredet, damit 
ihr in mir. den Frieden habet. In der Welt werdet ihr 
Bedrängniß haben; aber ſeid getroft, ich habe die Welt 

überwunden." Den Anfang dieſer Bedrängniß follte Jenes 
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machen, wovon er vorher, um fie als Kinder darzuftellen, 
für melde, aus Mangel an Einfiht und richtigem Ver— 
ſtändniß, gewiffermaßen Alles, was er Großes und Götte 
liches gerevet, Gleichnifte). (Käthfel) wären, gefagt bat: 
„Glaubet ibr jegt? Sieh, es kommt die Stunde, und fie 
ift ſchon da, daß ihr, ein Jever in Das Seinige, zerftreut 
werdet.” Sieh da ven Anfang der Bedrängniß, die aber 
nicht ebenfo auch fortdauern follte, Denn was er hinzu⸗ 
füste: „Und ihr mich allein lafſet,“ will nicht fagen, fie 
feien Solche, daß fie in der nachfolgenden Bedrängniß, bie 
fie nach feiner Auffahrt in der Welt haben würden, ihn 
verlaffen, fondern, daß fie, in ihm bleibend, in ihm 
Frieden haben würden. Denn als er gefangen genommen 
wurde, haben fie nicht bloß mit ihrem Fleiſche fein Fleiſch 
verlaffen, fondern auch mit bem Geifte ven Glauben 
verlaflen, Darauf bezieht fih, was er fagt: „Slaubet ihr 
jest? Sieh, es fommt die Stunde, daß ihr euch in das 
Eurige zerfireuet- und mich verlaffet;" gleich als fagte er: 
Dann werdet ihr fo beflürzt werden, daß ihr fogar, was 
ihr jeßt glaubet, verlaſſet. Denn fie geriethen in einen 
folhen Kleinmuth und fo zu fagen Tod ihres früheren 
Glaubens, wie er an jenem Kleophas fich zeigte, welcher, in— 
dem er nicht wußte, daß er mit ihm rede, und erzählte, 
was ihm widerfahren fer, fagte:) „Wir hofften, daß er 
Iſrael erlöfen würde.“ Gieh, wie fie ihn verlaffen hatten, 
mit Berlaffung auch des Glaubens felbft, wodurch fie vor» 
ber an ibn geglaubt, In der Bedrängniß aber, die fie nach 
feiner Verherrlichung durch Empfang des hl. Geiſtes aus— 
hielten, verließen fie ihn nicht, und obwohl fie. von Stadt 
zu Stabt flohen, floben fie doch won ihm nicht fort, fon= 
dern, um, während fie in der Welt Angft hatten, in ihm 


1). Proverbia bezieht ſich auf das vorhergehende aliud 
pro alio sentientibus, was ich mit „aus Mangel an richtigen 
—— überteßt — 

2) tut. 24,1. 
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Durch die Ertbeilung nämlich des h eil. Geiftes 
fhah in ihnen, was jebt zu ihnen gefagt wurde: 
„Vertrauet, ich habe die Welt befiegt.” Sie vertrauten und 
fiegten. In wen, als in Ihm? Denn nicht hätte Er die 
Welt befiegt, wenn feine Glieder die Welt befiegte. Das 





gibt,“ und fügt fogleich bei: „Durch unfern Heren Jeſum 
Chriftum,® ver zu ven Seinigen gefagt hatte: Pen 
ich habe die Welt beſiegt.“ 


1) I. Kor. 15, 57. 
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‚zum fagte der Aroftel:') „Gott ſei Dank, ver und den Sieg 
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Einhundertvierter Vortrag, 





Uber die Stelle: 


„Diefes redete Defus, und mit zum Simmel erhobenen 

Augen ſprach er: Dater, die Sfunde kommt; verherr- 

fihe deinen Sohn, damit dein Sohn did; verherrlide.“ 
Joh. 17, 1. 


1. Bor dem, was wir mit bem Beiftande des Herrn 
jettt behandeln wollen, hatte Jeſus geſagt:) „Diefes habe 
ich zu eich geredet, damit ihr in mir den Frieden habet,” 
worunter wir nicht bloß das zuleßt kurz vorher von ihm 
Gefagte, fondern Alles verftehen müfjen, entweder was er 
zu ihnen redete, feit er anfing, fie zu Jüngern zu haben, 
oder wenigftens feit er nach dem Mahle viefe wunderbare 
und lange Rede begann. Eine ſolche nämlich gab er als 
Urfache, warum er zu ihnen geredet habe, an, daß man 
auf diefen Endzweck ganz richtig bezieht entweder Alles, 
was er zu ihnen revete, oder hauptſächlich Das, was er 
fagte, da er fhon im Begriffe war für fie zu fterben, als 
feine legten Worte, nachdem vom heiligen Gaftmahle 
$ener, der ihn verrathen wollte, hinausgegangen war. Denn 
das empfahl er als Urfache feiner Rede, „vamit fie in 


1) ob. 16, 33. 
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ihm den Frieden hätten,“ was eigentlih das Ganze 
ift, warum wir Chriften find.) Dieſer Friede nämlich 
wird fein Ende ber Zeit haben, fondern all unferes frommen 
Denkens und Thuns Ende (Ziel) wird er felbft fein. Gei- 
neiwegen werben wir in feine Saframente eingeweiht, ſeinet⸗ 
wegen werden wir in feinen wunderbaren Werfen und Reden 
unterwiefen, feinetwegen haben wir das Pfand feines Geiftes 
empfangen, feinetwegen glauben wir an ihn und hoffen auf 
ihn und werben von feiner Liebe, ſoviel er e8 gibt, ent— 
zündet ;. buch diefen Frieden werden wir in allen Be— 
drängniffen getröftet, durch ihn aus allen Bedrängniſſen 
errettet; feinetwegen ertragen wir ſtandhaft alle Trüb— 
fal, um in ihm glüdlich ohne alle Trübfal zu bereichen. 
Mit Recht ſchloß Er bei ihm (dem Frieden) bie Neben, 
welche für die noch zu wenig verftehenden Jünger Räthſel— 
reden waren, bie fie künftig verftehen follten, wenn er 
ihnen den verheiffenen hl. Geift würde gegeben haben, von 
dem er weiter oben fagte:®) „Diefes habe ich zu euch geredet, 
da ich bei euch weilte; der Tröfter aber, der bl. Geift, ven 
der Bater fenden wird in meinem Namen, der wird euch 
Alles lehren und euch an Alles erinnern, was ich euch ge— 
ſagt babe.” Diefe freilich erſt fünftige Stunde war jene 
geweſen, wo er nicht mehr in Räthſeln reden, fondern offen 
vom Vater verkünden zu wollen verfproden hatte. Eben— 
biefe feine Worte nämlich follten für die durch Offenbarung 
des bl. Geiftes Verftehbenden nicht mehr Räthfelmorte 
fein. Es Sollte nämlich auch nicht, wenn der heil. Geift in 
ihren Herzen redete, der eingeborne Sohn Ichweigen, welcher 
ſprach, er werde ihnen offen vom Vater verfünden, was für 
fie gewiß, wenn fie e8 fchon verftehen würden, fein Gleich» 
nid wäre. Aber auch gerade Diefes, nämlich wie in den Herzen 
feiner (ihrer) Geiftigen reden fomohl der Sohn Gottes als 
der heil. Geiſt, ja die Trinität felbft, welche unzertrennlich 





1) Propter quod totum agitur, quod christiani sumus. 
2) Joh. 14, 26. 
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wirkt, ift für die Verftehenven ein Wort, für die Nicht: 
Berftehenden aber ein Gleichnißwort (NRäthfel). 

2. Nachdem er alfo gefagt hatte, weßhalb er Alles 
zu ihnen gerevet habe, damit fie nämlich in ihm den Frie— 
den hätten, während fie in ver Welt Angſt hätten, und fie 
ermahnt hatte, fie follten vertrauen, weil er die Welt befiegt 
babe, richtete er, nach Beendigung feiner Neve an Sie, Worte 
an den Vater und fing nun an zu beten. So nämlich 
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führt der Evangelift fort, indem er fagt: „Diefes revete - 


Jeſus, und mit zum Himmel erhobenen Augen ſprach er: 
Bater, es fommt die Stunde, verherrliche deinen Sohn!" 


Es konnte der eingeboıne und mit dem DVuter gleicherwige 


Herr in der Knechtögeftalt und aus der Knechtsgeſtalt in 
der Stille beten; aber fo mollte er fich dem Water vor⸗ 
ftellen als Beter, daß er eingebenf war, er fer unfer 
Lehrer. Darum that er das Gebet, das er für uns that, 
auch ung fund ,*) weil von einem folchen Lehrer nicht bloß 
die Rede an fie, fondern auch das Gebet für fie an ben 
Bater für die Jünger eine Erbauung ift; und wenn für 
Jene, die zugegen waren, um Dieß als gefprochen zu hören, 
gewiß auch für uns, die wir es als gefchrieben vereinft ſollten 
lefen. Deßmegen zeigt, was er fagt: „Vater, es kommt 
die Stunde, verberrliche deinen Sohn," an, alle Zeit und 
was er irgendwann thäte oder gefchehen ließe, ſei von ihm 
angeordnet, ver feiner Zeit unterworfen if, weil, was ge- 
ſchehen wird in ben einzelnen Zeiten, in ver göttlichen Weis— 
heit feine wirkenden Urfachen hat, in welcher feine Zeiten 
find. Man glaube alfo nicht, diefe Stunde fei durch ven 
Drang des Schickſals gefommen, fondern vielmehr durch bie 
Fügung Gottes. Auch hat feine in den Geftirnen liegende 
Nothmendigfeit das Leiden Chrifti gewoben; denn ferne fei 
e8, daß die Geftirne ven Schöpfer der Geſtirne zu fterben 
zwängen! Nicht alfo vie Zeit bat Chriftum, vaß er ſtürbe, 
gebrängt, fondern Chriftus hat felbft die Zeit, wo er ſtürbe, 


1) Quam feeit pro nohis, notam fecit et nobis, 
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verhängt; y der auch die Zeit, wo er aus der Jungfrau 
‚ geboren wurde, mit dem Vater feftgeftellt hat, von dem er 
ohne Zeit geboren tft. Diefer wahren und gefunden Lehre 
gemäß jagt auch der Apoftel Paulus:*) „Als aber vie Fülle 
der Zeit kam, fandte Gott feinen Sohn," und Gott fpricht 
durch den Propheten: ) „Zur gefälligen Zeit hab’ ich Dich 
erhört und am Tage des Heils dir Hilfe gewährt," und 
„abermal der Anpoftel: *) „Sieb, i jetzt ift Die gefällige Zeit, fteh, 
jet ift der Tag des Heils.“ Es ſage alfo: „Vater, es 
fommt die Stunde,“ der mit dem Pater alle Stunden ge— 
orbnet hat; gleih als fante er: „Vater,” die wir wegen 
der Menfchen und zu meiner Verklärung bei ven Menſchen 
mit einander feitgeftellt haben, „bie Stunde kommt, verfläre 
deinen Sohn, damit auch dein Sohn dich verfläre.” 

3 Die Verklärung des Sohnes durch den Vater finden 
Einige darin, daß er „feiner nicht gefchont, fondern ihn für 
uns alle vabingegeben bat."?) Allein wenn er verflärt ger 

- nannt wird Durch das Leiden, um wie viel mehr durch die 
Auferftehung! Denn im Leiden wird mehr feine Erniebri- 
gung als feine Klarheit empfohlen, wie ver Apoſtel bezeugt, 

. da er ſagt: ) „Er erniedrigte fich felbft, indem er gehorfam 
wurde bis zum Tode, zum Tode aber des Preuzes ;" dann 
fährt er fort und fagt fchon von feiner Verklärung: „Darum 
bat auch Gott ihn erhöht und ihm einen Namen gegeben, 
der da tft über alle Nämen, damit im Namen Jeſu alles 
Knie fih beuge, der Himmlifchen, Irdiſchen und Unter— 
irdiſchen, und alle Zunge befenne, daß der Herr Jeſus 
Ehriftus in der Herrlichkeit Gotte8 Des Vaters ift." Das 
it die Verklärung unferes Herrn Jeſu Chrifti, welche mit 
feiner Auferfiehung ihren Anfang nahm. Seine Erniedri⸗ 
gung alfo beginnt in der Rede des Apoftels von der Stelle, 
wo er fagt: „Er erniedrigte ſich felbft, indem er Knechts⸗ 





1} Ut moreretur, impegit — AU moreretur, elegit. 
2) Gal. 4, 4. — 3) Jeſai. 49, — 411 Kor. 6, 2. — 
5) Röm. $, 39, — 6) Bhil. 2, 2. 
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geftalt annahm“ und hinkommt big: „um Tode des Kreuzes.“ 
eine Klarheit aber beginnt von der Stelle, wo er jagt: ‘ 
„Darum bat Gott ihn erhöht” und hinkommt bis: „in der 
Herrlichfeit Gottes des Vaters.“ Denn auch das Wort 
felbft, wenn man die griechifchen Handſchriften anfieht, aus 
welcher Sprache die apoftolifchen Briefe überfet find, wor 
für man bier „Herrlichkeit” Liest, liest man dort Öo&e, wo⸗ 
von e8 ein abgeleitetes Wort ift im Griechifchen, daß es 
heißt: Öo&anor, was der deutſche Überſetzer gibt durch: „Vers 
kläre“, obwohl er auch fagen fünnte: „Berherrliche", was eben 
fovielgilt. Und darum fünnteman and) i im Briefe des Apoſtels, 
wo „Herrlichkeit“ ſteht, „Klarheit“ ſetzen, was, wenn es ges 
ſchähe, ebenſoviel gälte. Um aber nicht abzugehen vom 
Wortlaut, wird, wie von Klarheit Verklärung, fo von Herr⸗ 
lichkeit Verberrlichung abgeleitet. Damit alfo der Mittler 
Gottes und der Menfchen, ver Menſch Ehriftus Jeſus, 
durh die Auferftehung verflärt ober verherrlicht würde, 
wurde er zuvor erniedrigt im Leiden ;, denn er wäre nicht 
von den Todten auferftanden, wenn er nicht tobt geweſen 
wäre. Die Nieprigfeit der Klarheit ift das Verdienſt, 
die Klarheit der Niebrigfeit ift der Kohn. Aber das ge= 
ſchah in der Knechtägeftalt, in ver Geftalt Gottes aber war 
immer und wird immer bie Klarheit fein, oder vielmehr, fie 
war nicht, als ob fie nicht mehr fei, noch wird fie fein, 
als ob fie noch nicht fei, fondern ohne Anfang und ohne 
Ende ift die Klarheit immer. Was er alfo Sagt: „Vater, 
es kommt die Stunde, verfläre deinen Sohn,” ift fo zu ver» 
ftehen, als habe er gefagt: Es kommt die Stunde, die 
Niedrigkeit auszuſäen, verichtebe nicht die Frucht ver Klare 
heit! Aber was will das Folgende fagen: „Damit dein 
Sohn dich verherrliche" ? Erbuldete etwa auch Gott ber 
Pater Niedrigkeit des Fleiſches oder Leidens, woraus er 
verklärt zu werben nöthig hatte ? Wie alfo follte ver Sohn 
den verflären, deſſen immermwährende Klarheit weber in 
menschlicher Geſtalt als geringer ericheinen fonnte noch in 
‚ber göttlichen größer fein könnte ? Aber dieſe Frage will ich nicht 
in dieſe Rede einzwängen noch deßwegen biefelbe verlängern. 
— ⸗ 
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Einhundertfünfter Vortrag. 
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Über die Stelle: 


„Damit dein Sobn dich verherrlicdie‘ 
bis dahin: 
Wit der Klarheit, die ich, bevor die Well war, bei 
dir hafte.“ 


Joh. 17, 15. 


1. Daß der Sohn vom Vater verherrlicht wurde bin 
fichtlich der Knecht sgeſtalt, die der Vater von den Tode 
ten erwedt und zu feiner Rechten geftellt bat, verſteht fich 
von felbft, und ftellt fein Chrift in Frage. Aber meil er 
nicht bloß fagte: „Water, 'verfläre deinen Sohn,” fondern 

auch Hinzufügte: „damit dein Sohn dich verfläre," frägt 
"man mit Necht, wie der Sohn den Vater verffärt habe, da 
doch die ewige Klarheit des Vaters weder vermindert wurde 
in menfchlicher Geftalt noch vermehrt werden fonnte in 
ihrer göttlichen Vollkommenheit. Allein in ſich felbft 
fann die Klarheit, des Vaters weder vermindert noch ver— 
mebhrt werben, aber bei ven Menfchen war fie. ohne 
Zweifel geringer, al8 „Gott“ nur „in Judäa befannt 
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war," *) noch nicht „vom Aufgang der Sonne bis zum Une 
tergang die Kinder den Namen des Herrn lobten.“) Weil, 
aber Diet durch das Evangelium Chrifti gefchah, daß durch 
den Sohn der Vater „ven Heiden bekannt” wurde, fo bat 
wahrhaftig auch der Sohn den Pater verflärt. Wenn aber 
der Sohn bloß geftorben und nicht auch auferftanden wäre, fo 
wäre er weder vom Bater verflärt worden, noch hätte er 
den Vater verflärt; nun aber durch die Auferftehung ver» 
Härt vom Bater verflärt er durch die Predigt von feiner 
Auferftehung den Bater. Das nämlich macht die Ordnung 
der Worte felbft deutlich: „Verfläre," jagt er, „beinen Sohn, 
damit dein Sohn dich verfläre,” gleich als ob er fagte: Ere 
wede mich, damit du durch mich dem ganzen Erbfreife ber 
fannt mwerbeft, 

2. Sodann mehr und mehr zeigend, wie der Sohn ven 
Bater verfläre, fagt er: „Wie du ihm die Macht gegeben 
haft über alles Fleifch, damit er Allen, die du ihm gegeben, 
das ewige Leben gebe.” Unter allem Fleiſche meinte er 
* alle Menſchen, indem er durd) einen Theil das Ganze 
" bezeichnete, wie ein ander Mal durd den höheren Theil der 
ganze Mensch bezeichnet ift, wo der Apoftel fagt:?) „Jede 
Seele ſei den höheren Gewalten unterthan.” Denn was 
fagte er damit: Jede Seele, ald: Jever Menſch? Auch 
das aber, daß Chriſto vom Bater die Macht gegeben ift 
über alles Fleifch, ift in Bezug auf den Menfchen zu 
verfiehen ; denn fofern er Gott ift, „ift Alles durch ihn 
gemacht” und in ihm gegrüntet Alles im Himmel und auf 
Erden, das Sichtbare und Unfichtbare, ) „Wie du” alfo 
„ihm die Macht,” fagt er, „gegeben haft über alles Fleifch,” 
fo fol vein Sohn dich verberrlichen d. h. dich fund machen 
allem Fleiſche, das du ihm gegeben halt; denn fo haft vu 
e8 „ihm gegeben, daß er Allen, die du ihm gegeben haft, 
das ewige Leben, gebe”. 


1) Bi. 75,2. — 2) Wi. 112, 3. — 3) Röm. 13,1, — 
4) Kol. 1, 16. 
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r fanbt a re Ehriftum.“ Die ee Det orte NE 
dieſe: „Daß fie dich und den du gefandt ‚daft, Sefum - 


nämlich wirb auch der heil. Geift verftanden, weil er ber 
Geiſt des Vaters und Sohnes ift, gleichfam die mefentliche 
und gleichwefentliche Liebe Beider; weil ver Vater und der 
- Sohn nit zwei Götter find noch ber Rater und der Sohn 
und der heil, Geift drei Götter, fondern die Trinität ſelbſt 





Chriftum, als’allein wahren Gott erkennen.“ Folgeweiſe 


a 


2 


der eine allein wahre Gott. Und doc ift der Vater nicht 


Derſelbe wie ver Sohn, noch der Sohn Derfelbe wie der 
Pater, noch der heil. Geift Derfelbe wie ver Vater und der 


Sohn, weil der Vater und der Sohn und der heil. Geift - 


drei find, aber bie Trinität ſelbſt ift ein Gott. Wenn 


alfo in der Weife „der Sohn dich verflärt, wie du ihm 
die Macht gegeben haft über alles Fleiſch,“ und dur fie ihm 


he gegeben baft, „damit er Allem, was du ihm gegeben haft, 


das ewige Leben gebe,“ fo verherrlicht dich alfo der Sohn 
fo, daß er Allen, die du ihm gegeben haft, dich befannt _ 
macht. Werner, wenn die Erfenntniß Gottes das emige 


WLeben ift, fo ftreben wir um fo mehr zu [eben, je mehr wir 


in biefer Erkenntniß wachlen. Nicht flerben aber werben 
wir im ewigen Leben; dann alfo wird die Erfenntniß - 
Sottes volllommen fein, wann fein Tod mehr fein 
wird. Am höchften wird dann die Verklärung Gottes fein, 
weil am höchften die Herrlichkeit, die griechiſch dose heißt, 
wovon ÖoEnco» gejagt ift, was einige Deutſche mit „Ver⸗ 
kläre“ überſetzt haben, Einige mit „Verberrliche". Von den 


Alten aber iſt „Herrlichkeit“ (Kuhm), wodurch die Menſchen 


herrlich“ (ruhmreich) heiſſen, fo definirt worden: Ruhm 
iſt ein großer Ruf über Jemand mit Lob. Aber wenn ver 
Menſch gelobt wird, meil man dem Rufe glaubt, wie 
wird Gott gelobt werben, wann man ihn felber ſehen 
wird ? Darum beißt es: 9 „Selig find, bie i in deinem Haufe 
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wohnen, in alle Ewigkeit werden fie dich loben.“ Dort wird 
die Pobpreifung Gottes ohne Ende fein, wo die Erfenntniß 
Gottes voll fein wird; und weil voll die Erfenntniß, darum 
am höchften bie Berflärung oder Berherrlichung. 

4, Aber zuerfi wird Gott hier verflärt, während er 
dur die Verkündung ven Menfchen bekannt wird und durch 
den Glauben ver Slaubenden gepredigt wird. Darum fagt 
er: „Ich habe dich verflärt auf Erden, ich babe vollbracht 
das Wert, das du mir gegeben haft, um e8 zu thun.” Er 
fagt nicht „befohlen“, fondern „gegeben haft“, worin deutlich 
die Gnade empfohlen wird. Denn was hat, das fie nicht 
empfing, auch im Eingebornen die menfchliche Natur? Oder 
bat fie e8 nit empfangen, daß fie nichts Böſes, fondern 
lauter Gutes that, als fie in die Einheit der Perfon auf— 
genommen wurde vom Worte, durch melches Alles gemacht 
ift ? Aber wie hat er das Werk vollbracht, das er empfing, 
um es zu tbun, da doch noch die Erfahrung des Leidens 
übrig ift, wo ex insbeſondere feinen Martyrern ein Beifpiel 
der Nachfolge gab, wovon der Apoftel Petrus fagt: *) 
„Shriftus hat für uns gelitten, ung ein Beifpiel hinter— 
laffend, daß wir feinen Fußtapfen nachfolgen,” auffer weil 
er vollbracht zu haben werfichert, was er vollbringen zu 
werden aufs ficherfte weiß ? So hat er lange vorher in 
der Prophezie Worte der vergangenen Zeit gebraucht, da 
doch erft nad) fehr vielen Jahren gefchehen follte, was er 
fagte:*) „Sie haben,“ fagt er, „meine Hände und Füße 
durchbohrt, fie haben alle mein Gebeine gezählt;" und in 
ebendiefem Evangelium fagt er:?) „Alles, was ich von 
meinen Bater hörte, habe ich euch fund gemacht, zu denen 
er hernach fagt: „Ich babe euch noch Vieles zu fagen, aber 
ihr konnt es jeßt nicht ertragen." Denn der durch ſichere 
und unveränberliche Urfachen alles Künftige vorherbe- 
ftimmte, bat Alles, was er thun wird, fehon gethban. Denn 


1) I. Petr, 2, 21. — 2) Pi. 21, 18. — 3) Job. 15, 15, 
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auch beim Propheten heißt e8 von ihm:) „Der gemacht - 
hat, was fein wird". Be 
5 Demgemäß fagt er auch das Folgende: „Und jebt 
verfläre du mich, Vater, bei dir felbft mit ver Klarheit, die 
ich, ehe Die Welt war, bei dir hatte!" Denn vorher batte 
er gefagt: „Vater, es fommt die Stunde, verfläre deinen 
Sohn, damit dein Sohn dich verfläre,“ in welcher Ordnung 
der Worte er gezeigt hatte, zuerit müffe ver Sohn vom 
Bater verflärt werden, pamit der Sohn den Pater ver- 
kläre. Jetzt aber fagt er: „Ich babe dich verflärt auf 
Erden, ih habe das Werk vollbradt, das du mir gegeben ° 
haft, um es zu thun, und jeßt verfläre du mich ;" gleich als - 
babe ex zuerft den Vater verflärt, von dem er dann verflärt 
zu werden verlangt. Mlfo muß man verftehen, er babe 
oben beide Worte gebraucht von dem, was erft gefchehen 
follte, und in der Ordnung, in der es gefchehen follte: „Ver— 
Häre den Sohn, damit der Sohn dich verfläre;" jet 
aber habe er das Zeitwort der Vergangenheit von einer 
fünftigen Sache gebraucht, wo er fagt: „Ich habe dich ver- 
Härt auf Erden, ich habe das Werk vollbracht, das du mir 
gegeben haft, um es zu thun.“ Und wenn er dann fast: 
„Und jet verfläre du mich, Vater, bei dir felbft,“ als ob 
er hernach verflärt werben follte vom Vater, ven zuvor er 
verflärt hatte, was zeigt er damit, als, vorher, wo er 
ſprach: „Ich habe dich verflärt auf Erden,“ Habe er fa 
gefprochen, als ob er fchon getban babe, was er erft noch 
thun follte, bier aber habe er verlangt, daß der Vater das 
thue, wodurch der Sohn Jenes erft thun follte, d. h. daß 
der Bater den Sohn verkläre, durch welche Verklärung bes 
Sohnes dann audy der Sohn den Vater verflären würde? 
Kurz, wenn wir Betrefis ver Sache, die noch) künftig war, 
auch das Wort der fünftigen Zeit feßen, wo für die fünfe 
tige Zeit Er die vergangene ſetzte, fo wird feine Dunfelbeit 
des Ausfpruches mehr übrig bleiben ; wie wenn er gefaat 








1) Jeſ. 45, 11 nad dev LXX, 
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hätte: Ich werde dich verklären auf Erben, ih werde pas 
Werk vollbringen, das du mir gegeben haft, um es zur thun, 
und nun verfläre du mich, Bater, bei bir ſelbſt! So ift 
es doch wohl klar, wie Jenes, wo er fagt: „Verfläre deinen 
Sohn, damit dein Sohn dich verkläre,“ und es ift auch ganz 
verfelbe Gedanke, nur daß bier auch Die Weife viefer Ver— 
Härung genannt, dort aber verfchwiegen ift, als ſollte Jenes 
durch Diefes denen erklärt werben, die es beunrubigen fonnte, 
wie der Vater den Sohn, und befonders, wie auch der Sohn 
den Bater verflären follte, Denn indem er fagte, es werbe 
von ihm der Vater verherrlicht auf Erden, er aber vom 
Bater bei ebendiefem Vater, hat er wahrlich vie Weife 


der beiderfeitigen Bertlärung gezeigt. Er nämlich verflärte 
ven Bater auf Erden, da er ihn den’ Völkern verfündete, 


ver Vater aber ihn bei ſich, indem er ihn fich zur Rechten 
stellte. Aber darum wollte er nachher bezüglich der Ver» 
Härung des Vaters, wo er fagt: „Sch habe dich verklärt," 
lieber das Zeitwort der Vergangenheit ſetzen, damit er zeigte, 
in der Vorherbeftimmung fei fchon gefchehen und für ſchon 
gefchehen zu halten, mas fünftig ganz gewiß gefchehen follte, 
d. bh. daß als vom Bater beim Vater verherrlicht, auch ver 
Sohn den Pater auf Erben verherrlichen würde. 

6. Aber dieſe Vorherbeſtimmung in feiner Verklätung, 
wodurch der Vater ihn verklärt hat, erklärte er deutlicher 
in dem, was erbeifügte: „Mit der Klarheit, Die ich, ehe die 
Melt war, bei dir hatte.” Die Ordnung der Worte ift 
diefe: Mit ver Klarheit, die ich bei dir hatte, ehe die Welt 
war. Dahin zielt, was er fagt: „Und (auch) jett verfläre 
mich," d. h. wie damals, fo auch jeßt, wie damals durch 
die Borbeftiimmung, fo jett durch die Bollendung: mad’ 
in ber Welt, was bei dir ſchon geweſen ift vor der Welt; 
mach’ zu feiner Zeit, was du vor allen Zeiten feftgeftellt 
haft. Das meinten Einige fo verſtehen zu follen, als ob 
die menschliche Natur, die vom Worte angenommen ward, 
in das Wort verwandelt und ver Menſch in Gott umge— 
ändert würbe, ober vielmehr, wenn wir genauer, was fie 
meinten, bevenfen, daß dev Menfch in Gott unterginge, 
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Denn Niemand wird fagen, durch diefe Veränderung werbe 
das Mort Gottes entweder verboppelt oder vergrößert, To 
daß entweder Zwei feien, was Eines war, oder größer fei, 
was Heiner war. Wenn daher, nach der Veränderung oder 
Perwandlung der menfhlichen Natur in das Wort, das 
Wort, wie groß es warund was e8 war, das feinwird, 
wo ift der Menfch, wenn er nicht untergebt ? j 
7. Allein zu diefer Meinung, die ich zur Wahrheit 
durchaus nicht flimmen fehe, drängt ung Nichts, wenn wir, 
wo der Sohn fagt: „Und jeßt verfläre du mich, Vater, bei 
dir felbft, mit der Klarheit, die ich, ehe die Welt war, bei 
dir hatte,” die Borberbeftimmung der Klarheit der menſch⸗ 
lichen Natur in ihm verftehen, vie aus einer fterblichen 
fünftig beim Vater als unfterblich fein follte; und es fei 
das in der Borbeftimmung ſchon geichehen gewefen. ehe die 
Welt war, was ſeiner Zeit auch in der Welt geſchehen 
ſollte. Denn wenn der Apoſtel von ung geſagt hat:) „Wie 
er ung in ihm erwählte vor Gründung der Welt,” warum 
meint man, es fei der Wahrheit zuwider, wenn der Vater 
damals unfer Haupt verherrlichte, als er ung, feine Ölieber 
zu fein, erwählte? Denn fo find wir erwählt, wie er 
verflärt, weil, ehe die Welt war, weder wir waren noch 
felbft der Mittler Gottes und. der Menfchen, der Menſch 
Chriſtus Jeſus.“) Aber der, welcher durch ihn, infofern er 
veffen Wort ift, auch, „was fein wird, gemacht bat“ ®) 
und „das Nichtfeiende ruft als feiend,“ 9) Gott ver Vater, 
bat in der That ihn, ſofern er, als Mittler Gottes und 
der Menihen, Menſch ift, vor Gründung der Welt für 
uns verherrlicht, wenn er damals auch ung in ihm er- 
wählt hat. Denn was fagt der Apoftel?) „Wir wifjen 
aber, daß denen, die Gott lieben, Alles zum Guten mit- 
wirke, denen, die gemäß dem Nathichluffe berufen find, 
Denn die er vorherwußte, bat er auch vorherbeftimmt, 


1) Ephef. 1,4. — 1. Tim. 2,5. — 3) Iefai. 45, 11. 
— 4) Röm. 4, 17. — 5) Röm. 8, 28. 
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gleichförmig zu werben dem Bilde feines Sohnes, damit er 
der, Erftgeborne ſei unter vielen Brüdern; die er aber vor- 
berbeftimmte, die hat er auch berufen.” 

8. Wir müßten uns nur vielleicht fchenen, ibn vorher⸗ 
beſtimmt zu nennen, weil nur von uns, damit wir ſeinem 
Bilde gleichförmig würden, der Apoſtel Dief ſcheint gefagt 
zu haben ; al8 ob jedoch Jemand in gläubigem Hinblid auf 
die Slaubensregel den Sohn Gottes als vorberkeftimmt 
leugnen wollte, der ihn als Menſchen nicht leugnen kann! 
Mit Recht allerdings wird er nicht vorberbeftimmt genannt, 
fofern er das Wort Gottes ift, Gott bei Gott. Denn wozu 
würde er vorberbeftimmt, da er fchon mar, was er war, 
ohne Anfang, ohne Ende ewig ? Das aber mußte vorbers 
beftimmt werden, was noch nicht war, damit e@ fo würke 
zu feiner Zeit, wie e8 vor allen Zeiten vorherbeſtimmt war, 
damit e8 würde, Wer alſo den Sohn Gottes als vorherbe— 
ftimmt leugnet, leugnet Ebenvenfelben als Sohn tes Menfchen. 
Aber wegen der Streitfüchtigen laßt uns hierüber ben 
Apoftel hören am Anfange feiner Schriften. Denn im 

seriten feiner Briefe, der an die Römer gerichtet ift, und 
von ebendiefen Briefe der Anfang ift es, wo man liest; ') 
„Baulus, Diener Jeſu Chrifti, berufener Apoftel, ausge- 
fontert für das Evangelium Gottes, das er vorher ver» 
beiffen hatte durch die Propheten in ven bl. Schriften von 
feinem Sohne, der ihm geworben ift aus dem Samen 
Davids dem Fleifhe nah, der vorberbeftimmt ift alg 
Cohn Gottes in Kraft tem Geifte ver Heiligung nad) aus 
der Auferftehung von den Torten.” Nack dieſer Vorber- 
beftimmung alfo ift ev auch verklärt worden, bevor die Welt 
war, damit feine Klarheit fei aus der Auferftebung von 
den Todten beim Vater, zu deffen Rechten er fitt. Da er 
alfo ſah, von diefer feiner vorberbeftimmten Verklärung fei 
die Zeit ſchon gefommen, daß jet auch in der Bewirfung 
geſchehe, was in ver Vorherbeftimmung ſchon gefcheben war 


1) Röm. 1, 1. 
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ei bir hatte an ich \ 
i dir hatte, d. b. jene Klarheit, bie ich bei dir. hatte 
iner Vorherbeſtimmung, — es iſt Zeit, daß ich ſie 
babe auch im Leben zu deiner Rechten! Aber weil die Er— 
rung dieſer — uns lange hinhielt, ſoll das Folgende 
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Einhumdertfehfter Vortrag. 





Über die Stelle: 


„Ich habe deinen Namen den Menſchen geoffenbarf“ 
bis dahin: 
„Und fie haben geglaubt,’ daß du mic gefandf haft.“ 
Joh. 17, 6—8. 


1. Bon denen Worten des Herrn wollen wir, wie er 
felbft e8 gibt, in diefer Rede handeln, welche alfo lauten : 
„Ich babe deinen Namen den Menſchen geoffenbart, bie du 
mir von der Welt gegeben haft." Wenn er Dieß nun von 
den Süngern fagt, mit welchen er das Mabl bielt, und zu 
welchen er, bevor er zu beten anfing, fo Vieles redete, fo 
bezieht fich das nicht auf jene Berflärung ober, wie Andere 
überfett haben, Verherrlichung, von der er oben fprach, mit 
welcher der Sohn den Vater verklärt oder verherrlicht. 
Denn was ift das für eine Herrlichkeit, zwölf oder vielmehr 
elf Sterblichen befannt geworden zu fein? Wenn er aber 
mit dem, was er fagt: „Ich habe beinen Namen den 
Menſchen geoffenbart, die du mir von der Welt gegeben 
haſt,“ Alle verftanden haben wollte, auch bie künftig 
an ihn glauben follten, um zu feiner großen, aus allen 
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n follenden Kirche un, von * 
fungen wird: en na —— 
e) merd’ ich Dich preiſen,“ das iſt allerdings eine Ver— 
| — weil der Sohn den Bater verklaͤrt, wenn er deſſen 
Namen allen Bölfern und fo vielen Geſchlechtern ver Menſchen 
befannt macht ; und ähnlich ift Dieb, was er fagt: „Ich 
babe deinen Namen ven Menfchen geoffenbart, die du mir 
von ter Welt gegeben haft,“ mit dem, was er furz vorher 
geſagt hatte: „Ich habe dich verklärt auf Erden,“ indem er 
für die künftige Zeit fowohl dort als hier’ die vergangene 
jet, (al8 der, der da wüßte, es fei vorherbeftimmt, daß e8 _ 
geſchehe, und Darum fagt, er habe gethan, was er ohne 
allen Zweifel tbun würde. 

2%. Aber daß er von denen, bie bereit8 feine Jünger 
waren, nicht von Allen, die fünftig an ihn glauben follten, 
daß gelagt habe, was er fagte: „Sch habe veinen Namen 

den Menfchen geoffenbart, die dur mir von der Welt gegeben 
haſt,“ ftellen die folgenden Worte als glaublicker tar, 

Deenn nachdem er Diefes geſagt hatte, fügte er hinzu: „Sie 
waren bein, und bir haft fie mir gegeben, und fie haben bein 

Wort bewahrt; jeßt erfennen fie, daß Alles, was du mix 
gegeben haft, von bir it; denn die Worte, die du mir ge= 
geben haft, habe ich ihnen gegeben ; und fie haben angenom« 
men und wahrhaft erfannt, daß ich von Dir ausgegangen 
bin, und geglaubt, daß du mich gelandt haft ;" wiewohl auch 
er Dieß alles von den künftigen Gläubigen insgeſammt geſagt 
werden konnte, als Etwas, was in der Hoffnung ſchon voll- 
bracht war, obwohl es erſt noch künftig way. Allein daß 
man Dieß ald nur in Bezug aufdie Jünger, Dieerdamals 
hatte, gefagt verstehe, dazın drängt mehr Jenes, was er gleich 
darauf ſagt: „Da ich bei ihnen war, erhielt ich fie in dei⸗ 

nem Namen; die du mir gegeben haft, babe ich bewahrt, 
und Steiner aus ihnen ging verloren, als der Sobn des 
Er Berberbens, damit die Schrift erfüllt werte," womit er ten 
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Judas andentete, der ihn überlieferte; aus dieſer Zwölfzahl 


der Apoftel nämlich ging nur er verloren. Sodann fügte 


er bei: „Setst aber fonıme ich zu bir," woraus erhellt, er 


babe von feiner förperlichen Gegenwart gefagt: „ALS 
ich bei ihnen war, erhielt ich fie," aleich als wäre er ſchon 
nicht mehr durch diefe Gegenwart bei ihnen. Denn damit 
wollte er feine baldige Auffahrt bezeichnen, von welcher 
er ſagte: „Jet aber fomme ich zu dir," gewiß um binzu- 
gehen zur Rechten des Vaters, von wannen er fommen 
wird, zu richten die Lebendiden und die Todten, ebenfalls 


in körperlicher Gegenwart, nad) der Kegel des Glaubens ' 


und der gefunden Lehre; denn in geiftiger Gegenwart follte 
er gewiß auch nach ver Auferftehung bei ihnen fein und 
bet feiner ganzen Kirche in dieſer Welt bis zum Ende des 
MWeltlaufs.*) Mit Recht alfo verfteht man unter denen, 
von welchen er gefagt babe: „Da ich bei ihnen war, be— 
mahrte ich fie,” nur die, welche er als an ihn Glaubende 
bereits zu bewahren angefangen hatte in förperlicher Gegen- 
mart, und bie er mit der fürperlichen Gegenwart zu ver— 
laffen im Begriffe ftand, um fie mit vem Bater zu bewah- 
ten Durch geiftige Gegenwart. Hernach aber fügt er auch 
die übrigen Seinigen hinzu, wo er fagt:?) „Nicht bloß für 
Diefe aber bitte ich, ſondern auch für die, welche dereinft durch 
ihr Wort an mich glauben werden;“ wo er noch deutlicher 
zeigt, daß er nicht von allen zu ihm Gehörigen vorher redete, 
von der Stelle an, wo er fagte: „Ich habe deinen Namen 
den Menfchen geoffenbart, vie du mir gegeben haft,” fon- 
dern nur von denen, die ihn, al8 er Dieß ſagte, hörten. 
3. Dom Anfınge feines Gebetes an alfo, wo er „mit 
zum Himmel erhobenen Augen“ ſprach: „Vater, e8 kommt 
die Stunde, verfläre deinen Sohn, damit dein Sohn Di 
verkläre," bis dahin, was er gleich darauf fagt: „Und num 
verfläre du mich, Vater, bei bir felbft, mit der Klarheit, 
die ich, ehe die Welt war, bei dir hatte," wollte er all’ 


1) Matth. 28, 20. — 2) Joh. 17, 20, 







gegeben haft über alles Fleiſch, damit er Allen, die du ibm 
‚gegeben haft, das ewige Leben gebe; das aber ift das ewige 


i den du gefandt haft, Jeſum Chriftum.” Es kann nämlich 





anden haben, ‘ 3 
acht ı fo verflärt. De als er — — 
mid Dein Sohn dich verkläre,“ zeigte er fogleich, wie 
Dieß geſchehe, indem er fagte: „Wie du ihm die Macht 










Leben, daß fie dich als allein wahren Gott erkennen, und 





nicht in der Erkenntniß der Menſchen der Vater verklärt 


werden, wenn nicht auch der erkannt wird, durch den er 





verklärt, d. h. durch den er ven Menfchen befannt wird. 
Das ift die Verberrlichung des Vaters, die nicht bloß an 
jenen Apofteln gefchah, fondern an allen Menfchen gefchieht, 
für welche, als feine Glieder, Chriftus das Haupt ift. Es 
kann ja auch nicht bloß von den Apofteln verftanden wer— 


den: „Wie du ihm die Macht gegeben haft über alles Fleiſch, 
damit er Allen, Die du ihm gegeben haft, das ewige Leben 
gebe,” fondern gewiß von Allen, denen als an ihn Glau— 
benden das ewige Leben gegeben wird, 

4. Nunmehr alſo wollen wir fehen, was er von denen, 
von welchen er damals gehört wurde, feinen Süngern, fage. 
„Sch babe,“ fagt er, „deinen Namen den Menſchen geoffene 
bart, die du mir gegeben haft." Kannten fie alfo ven Namen 


Gottes nicht, da fie noch Juden waren? Und wo tft, was 


man liest:?) „Bekannt ift Gott in Judäa, in Sfrael ift 
groß fein Name“ ? Alfo „ich babe deinen Namen“ diefen 


„Wenſchen geoffenbart, die du mir von der Welt gegeben 


haſt,“ die mich Dieß ſagen hören; nicht jenen deinen Namen, 
daß du Gott heiſſeſt, ſondern jienen, daß du mein Vater 
heiſſeſt, welcher Name ohne die Offenbarung des Sohnes 
ſelbſt nicht könnte geoffenbart werden. Denn daß er der 
Gott der geſammten Schöpfung heißt, dieſer Name 
fonnte auch allen Heiden (Völkern), noch bevor fie an 
Chriftus glaubten, nicht ganz und gar unbekannt fein. Denn 


er 


1) Pi. 75, 2, 
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das ift die Kraft der wahren Gottheit, daß fie ber die Vers 
nunft bereit gebrauchenden vernünftigen Kreatur nicht durch— 
aus und gänzlich verborgen bleiben kann. Denn mit Aus- 
nahme Weniger , in weldyen die Natur über die Maſſen 
verschlechtert ift, befennt das ganze Menfchengeichleht Gott 
als den Urheber dieſer Welt. Darin alfo, daß Gott viele, in 
Himmel und Erde fichtbare Welt gemacht hat, war er, 
auch bevor fie im Glauben Chrifti unterwiefen murten, 
allen Bölfern befannt; darin aber, daß er nicht zu 
feiner Herabwürdigung) neben falfchen Göttern verehrt 
werden darf, war „Gott in Jud da befannt“ ; darin da» 
gegen, daß er der Vater ift dieſes Chrifti, durch ben 
er die Sünde der Welt hinwegnimmt, pie fen feinen vor» 
ber Allen verborgenen Namen hat er jeßt denen ge- 
offenbart, die der Vater felbft ihm von der Welt gegeben 
bat. Aber wie hat er ihn geoffenbart, wenn die Stunde 
noch nicht da war, vor der er vorher gefagt hatte, daß die 
Stunde käme, „da ich,“ fprady er, „nicht mehr in Gleichniß— 
worten zu euch reden, fondern offen von meinem Pater eud) 
verkünden werde” ? Oder aber wird man für eine offenbare 
Berfündung die in Gleichniffen halten ? Warum alfo heißt 
e8: „Sch werde euch offen verfündigen," auffer weil „in 
Sleihniffen nicht „offen“ it? Was aber nicht in Sleidy« 
nißworten verborgen, fondern in Worten geoffenbart wird, wird 
ohne Zweifel offen gelagt. Wie alſo bat er geoffenbart, 
was er noch nicht offen gefagt bat? Mithin ſo ift es zu 
» verftehen, die vergangene Zeit für die künftige geſetzt, wie 
ienes:2) „Alles, was ich von meinem Vater gehört habe, 
babe ich euch fund gethan,“ mas er noch nicht gethan hatte; 
aber ex redete, als habe er fhon getban, wovon er wußte, 
es ftehe zum Voraus unveränderlic) feft, daB er es thue. 
5. Was heißt aber: „Die du mir von der Welt geges 
ben haft"? Es ift nämlich von ihnen gefagt, baß fie nicht 





1) Injuriis suis, 
2) Sob. 15, 15. 








Walen dein, und du — Fe mir. — Ober a ge 


bornen Sohne nicht gehörten ; und hatte einmal der Vater 


Etwas ohne ven Sohn? Das fei ferne! Aber doch hatte 


Gott der Sohn einmal Etwas, was derſelbe Sohn als 


den war aus der Mutter, als er gleichwohl Alles befaß mit 


dem Vater. Wenn er daher fagte: „Sie waren dein," fo ſchloß 


R ſich davon Gott der Sohn niht aus, ohne den der Vater 
nie Etwas hatte; fondern er pflegt Alles, was er kann, ihm 


ae fie einmal dem Bater, während fie feinem einge» 1 


Menſch ) noch nit hatte, weil er noch nicht Menfch gemor- 
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zuuzuſchreiben, von dem er felbit ift, ver da fann. Denn 
von dem er das Sein hat, von dem hat er das Können; 


und Beides hatte er immer zugleich, weil er niemals das 
Sein batte ohne das Können.) Alles daher, was der 


Pater fonnte, fonnte immer mit ihm der Sohn, weil der, _ 


welcher nie das Sein hatte chne die Macht, nie ohne den Bater 
war und der Vater nie ohne ihn. Und folglich ift, wie der 
Bater ewig allmädtig, fo der Sohn gleichewig allmächtig 
und, wenn allmächtig, gewiß allherrfchend. °) Denn fo übers 
feßen wir vielmehr wörtlich,» wenn wir genau ausprüden 


wollen, was bei den Griechen navroxgarwg heißt, was tie 


Unfrigen nicht fo überfeßen würden, daß fie „allmächtig“ 
fasten, obwohl worroxgorwg allberrichend heißt, wenn fie 
nicht dächten, es nelte-gleichviel. Was alfo konnte jemals 
der ewige Allherrfcher haben, was nicht zugleich der gleich: 
ewige Allberrfcher gehabt hätte ? Wenn er daher fagt: „und 
du baft fie mir gegeben," fo zeigt er an, er habe als 
Menfc viele Macht empfangen, fie zu haben, weil, der 
immer allmüchtig- war, nicht immer Menfh war. Obwohl 
er daher e8 dem Vater zuzufchreiben fcheint, daß er fie von 


1) Idem ipse homo filius. 
2) Qui numquam fuit et non pötuit, 
3) Omnitenens — Alles befitzend oder innehabend, 


r . 
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ihm empfangen habe, weil er Allee, wa 8 er ift, von ihm 
ift, von vem er iſt, ) fo Bat er fie doch auch fich felber 
gegeben, d. b. mit dem Pater bat der Gott Chriftus dem 
Menichen Chriftus, was er nicht ift mit dem Pater, bie 
Menſchen gegeben. Kurz, der an diefer Stelle ſagt: „Sie 
waren dein, und du haft fie mir gegeben,” hatte fehon vor- 
ber zu venfelben Jüngern geſagt: ) „Ich habe euch von 
ter Welt erwählt." Berftieben foll bier das fleifchlihe 
Denken und untergeben! Bon der Welt, fagt der Sohn, 
feten ibm vom Bater die Menfchen gegeben worden, won 
welchen er an einer andern Stelle fast: „Sch habe euch 
von der Melt ermählt.“ Welche Gott ver Sohn von ber 
Welt erwählte mit dem Vater, die empfing verfelbe Sohn 
als Menſch aus ver Welt vom Pater; denn der. Bater 
bätte fie ven Sohne nicht gegeben, wenn er°®) fie nicht er- 
wählt hätte. Wie daher der Sohn den Bater nicht davon 
ausfchloß, als er fagte: „Ich habe euch von der Welt er- 
wählt,“ weil zugleich auch ver Vater fie ermihlte, fo ſchloß 
er auch fich nicht pavon aus, als er fagte: „Sie waren 
dein," meil fie ebenfo auch dem Sohne felber gehörten. 
Setzt aber empfing derſelbe Sohn als Menfch die, welche 
nicht fein waren, weil derfelbe als Gott auch die Knechts— 
geftalt empfing (annahm), welche nicht fein war. 

6, Er fährt fort und fagt: „Und fie haben dein Wort 
bewahrt; jet erkennen fie, daß Alles, was du mir gegeben 
baft, von dir iſt,“ d. h. fieerfennen, daß i ch von dir bin. Zumal 
nämlih gab der Vater Alles, va er ihn zeugte, ver Alles 
haben follte. „Denn die Worte," fagt er, „die bu mir gege- 
ben baft, habe ich ihnen gegeben, und fie haben fte ange— 
nommen” d. h. verftanden und behalten. Denn dann wird 
das Wort angenommen, wenn es mit dem Geifte aurf- 
genommen wird. „Und fie haben,” fagt er, „wahrhaft er- 
kannt, daß ich von dir auegegangen bin, und geglaubt, daß 


1) Quoniam ex ipso, quidquid est, de quo est, 
2) Joh. 15, 19. — 3) Sc, ber Bater. — 
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EN ae durch den Zufaß: 
haben fie wahrbaft geglaubt, was fie wahrhaft erfannt haben; 

nämlich, „daß ih von dir ausgegangen bin“ d.h. „nu mich 








aefandt haft." Da er alfo gefagt hatte: „Ite haben wahr- 


haft erfannt,“ fügte er, damit man nicht meine, dieſe Ere 
kenntniß ſei ſchon durch Anschauung geicheben, nicht durch 


den Glauben, erklärend hinzu: „und geglaubt,“ damit wir 


wahrhaft“ hinzudenken und verfteben follten, „wahrhaft er= 


kannt“ heiffe foviel als: „wahrhaft geglaubt”; nicht auf 


die Art, welche er kurz vorher bezeichnete, da er fpradh : ) 


„Slaubet ihr jett ? E8 kommt die Stunde, und fie iſt ſchon 


da, daß ihr euch ein Jeder in das Eurige zerftreuet und 


mich allein laſſet;“ ſondern „fie haben wahrhaft geglaubt,” 


095, wie man glauben foLl, unerfhätterlich, feft, ftandhaft, 
tapfer, nicht mehr um in das Ihrige vahinzugeben und von 


Ehriftus abzufteben.) Noch alfo waren die Jünger nicht 
fo befchaffen, wie er fie nennt mit Worten der vergangenen 
Zeit, ale wären fie es fchon, indem er vworherfagt, wie fie 
fein würden, nah Empfang des hl. Geiftes nämlich, der 
fie, wie e8 verheiffen wurde, Alles lehren ſollte. Wie denn 
auch Haben fie vor deffen Empfang fein Wort bewahrt, 
wie er von ihnen, als hätten fie es gethan, fagte, da ja 
der Erſte von ihnen dreimal ihn verleugnete,®) obwohl er 
aus feinem Munde gehört hatte, mas dem Menſchen bevor« 


fee, der ihn vor ven Menfchen verleugnen würde? — 


Er gab ihnen alfo die Worte, wie er fagt, weldhe ihm ver 


- Bater gab; aber erft dann, als fie diefelben nicht Äufferlich in 


den Ohren, fondern innerlich in ben Herzen annahmen, nahmen 

fie diefelben wahr haft an, weilfie dann wahrhaft erfanne 

ten; wahrhaft aber erfannten fie, weil fie wahrhaft glaubten, 
x 


1) Joh. 16, 31. 
2) Redituri — relicturi, 
3) Matth. 26, 75, 


fa E iſt bee zu verftehen: 
Denn mas er fagte: „wahrhaft erkannt“, wollte 
„und geglaubt" ; das alſo 
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7. Wie aber dem Sohne felbft ver Vater die Worte 
gegeben habe, mit welchen Worten wird der Menfch das 
erklären fünnen ? Leichter allerdings fcheint die Frage, wenn 
man annimmt, er babe, fofern er Menfhenfohn ift, jene 
Worte vom Vater empfangen ; wiewohl auch, wann und wie 
fie der aus der Jungfrau Geborne gelernt babe, — „wer 
wird das erzählen,” da ja auch eben dieſe „Teine” aus der 
Jungfrau geichehene „Erzeugung — wer erzählen wird ?“ ) 
Wenn man aber denkt, fofern er der vom Vater Geborne 
und mit bein Vater Gleichewige ift, habe er dieſe Worte 
vom Bater empfangen, fo vente man dabei an feine Zeit, 
als ob er zuerft fo gewefen wäre, daß er fienicht hatte, 
und, um fie zu haben, die er nicht hatte, empfangen habe; 
denn Alles, was Gott ver Vater Gott dem Sohne gab, 
gab er ihm durch die Erzeugung. Denn fo gab der Vater 
dem Sohne (dus), ohne was ter Sohn nicht fein Fünnte, 
wie er ihm gab, daß er ſei. Denn wie anders follte er 
dem „Worte“ gemiffe Worte geben, in welchem er auf un« 
ausfprechlihe Weiſe Alles geſprochen hat? Doc genug, das 
Bolgende ift in einer anderen Rede zu erwarten. 











1) Sefai. 53, 8. 
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Einhundertfiebenter Vortrag. 


Über die Stelle: 


„Dh Hitfe für fie" u. f. w. 
bis dahin: 


rn — 


damit fie die Jülle meiner Freude in ſich haben.“ 


Joh. 17, 9—13. 


1. Ale der Herr von denen, die er Schon zu Jüngern 
hatte, zum Pater redete, fprach er unter Anderem auch 
Died: „Ich bitte für fie; nicht für die Welt bitte ich, fon- 
ern für die, fo du mir gegeben haft.“ Unter „Welt“ will 
er bier die verftanden haben, welche nach der Begierlichkeit 
der Welt Ieben und nicht in den Looſe) der Gnade find, 
daß fie von ihm aus der Welt erwählt werden. Nicht alfo 
für bie Welt, ſondern für die, die der Vater ihm gab, fagt 
er, bitte er; denn dadurch, daß fie ihm ver Vater ſchon ges 
geben hat, ift es gefchehen, daß fie nicht zu der Welt ger 
hörten, für die er nicht bittet. 

2. Dann fügt er bei: „Denn fie find bein.” Denn 
auch nicht, weil der Vater fie dem Sohne gab, verlor er 





1) Sors, 


u a ae an Fe u DE Pt De re DES. 
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fel6ft, bie er gab, da ja der Sohn noch fortfährt und fagt; 
„Und mein ift alles Deinige, und dein das Meinige.“ Bier- 
aus erhellt Har genug, wie Dem eingebornen Sohne Alles 
gehört, was dem Vater gehört ; darum natürlich, weil auch 
er Gott ift und aus dem Vater als gleich mit dem Vater 
‚geboren ift; nicht fo, wie zu dem einen von zweien Söhnen, 
dem älteren nämlich, geſagt wurde:) „Du bift immer bei 
mir, und alles Meinige ift dein.” Denn felbiges ift ge— 
fagt von all den Rreaturen, dDieunterbalb ver vernünftigen, 
heiligen Kreatur find, die gewiß der Kirche untergeben find, 
unter weldher Geſammtkirche auch jene zwei Söhne zu vers 
fteben find, der ältere und der jüngere, mit allen Heiligen 
Engeln, denen wir gleid) fein werben?) im Reiche Chriſti und 
Gottes; Diefes aber ift jo gefagt: „Und mein ift alles 
Deinige, und dein das Meinige," daß bierunter auch Die 
vernünftige Kreatur ift, die nur Gott untergeben if, da— 
mit ihr Alles, was unter ihr Steht, untergeben ſei. Diefe 
alfo würde, da fie dem Gott Bater gehört, nicht zugleich 
' auch dem Sohne gehören, wenn er nicht dem Vatergleich 
wäre; von- ihr ja fpracd er, da er fagte: „Nicht für die 
Melt bitte ich, fondern für die, Die du mir gegeben haft; 
denn fie find dein, und auch mein ift alles Deinige, und 
dein das Meinige." Es ift auch nicht Recht, daß bie Heilt- 
gen, von welchen er Diefes rebete, irgend eines Anderen 
ſeien, al8 deffen, von dem fie gefchaffen und geheiligt find; 
und darum muß auch Alles, was ihnen gehört, nothwendig 
dem gehören, vem auch fie felbft gehören. Da fie alfo fomohl 
dem Vater ald dem Sohne gehören, fo bemweifen fie (vamit), 
daß Diejenigen gleich feien, denen fie auf gleiche Weife ane 
gehören. Jenes aber, was er ſprach, da er vom heil. Geifte 
redete:?) „Allee, was der Vater hat, ft mein; darum habe 
ich geſagt: Er wird von dem Meinigen nehmen und es 
euch verfünden,“ hat er von dem gefagt, was zur felben 
Gottheit des Vaters gehört, in Bezug auf was er ihm gleich 


1) Luk. 14, 31. — 2) Matth. 22, 30, — 3) Joh. 16, 16, 
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ft durch den Mitbefig von Allem. Es follte ja auch ber 
heil. Geift nicht won einer Kreatur, Die dem V 
Sohne untergeben ift, nehmen, was er fagt: „Bon dem 
von dem er audgeht, von dem auch der Sohn geboren iſt. 


Spricht er von feiner Verklärung, als ſei fie Schon geichehen, 


—— 





Vater und 


Meinigen wird er es nehmen;“ ſondern gewiß vom Vater, 


a: 


3, „Und ich bin in ihnen,” faat er, „verklärt.“ Jetzt 


a2 


obwohl fie erft erfolgen follte; vorher aber verlangte er 
vom Vater, daß fie geichehe. Aber ob das biefelbe Ver— 
klärung fei, von der er gefagt hatte: „Und jet werfläre du 
mich, Vater, bei dir felbft, mit ver Klarheit, bie ich, ehe die 
Welt war, bei dir hatte," ift allerdings die Brage. Denn 
wenn „bei dir”, wie dann „inihnen"? Etwa, wenn gerade 


Pe 


das!) ihnen befannt wird, und durch fie Allen, die ihnen 


glauben als feinen Zeugen ? Wir können e8 allerdings fo 
vorftehen, daß der Herr gefagt babe, er fei in ihnen ver— 
klärt; denn indem er fagt, es fei fchon geſchehen, zeigt er, 
es fei Schon vorberbeftimmt gewefen, und er wollte e8 für 
gewiß gehalten wiffen, daß e8 gefcheben werde. u 
4 Und „ich“, fagt er, „bin nicht mehr in der Welt, 
und Diefe find in der Welt.” . Wenn du geradewegs jene 
Stunde, in der er redete, im Auge baft, fo waren Beide 


noch in ver Welt, fowohl er nämlich als Sene, von welchen 


er Dieß fagte; denn nicht nach dem Fortfchritte des Herzens 
und des Lebenswandels fünnen oder müffen wir das nehmen, 
daß er etwa von ihnen deßwegen ſage, fie feien noch in der 
Melt, weil fie noch Weltliches im Sinne hatten, von ſich 
aber, er ſei nicht mehr in der Welt, weil er Göttliches im Sinne 


hatte, Es fteht nämlich hier ein Wort, welches es fo zu 
- verftehen durchaus nicht geftattet; weil er nicht fagt: Und 


ih bin nicht in der Welt, fondern: „Ich bin nicht mehr 
in der Welt," indem er. dadurch zeigt, er fet in ver Welt 
geweſen, ex fei es nicht mehr. Iſt es etwa Recht, daß wir 
von ihm glauben, ex fei einmal weltlicy gefinnt gewefen, 


1) Nämlich, daß er beim Bater verflärt fei. 
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und von dieſem Irrthum befreit fei er es nicht mehr? 
Mer wird einen fo gottlofen Sinn annehmen? Es bleibt 
alfo nur übrig, daß er infofern, als ex früher felbft auch in 
der Welt war, fagte, er fet es nicht mehr, durch körperliche 
Gegenwart natürlih, indem er nämlich feine fchon bald, 
ihre aber fpäter erfolgen follende Abweſenheit von ver 
Melt dadurch andeutete, daß er von fich fagte, er fei nicht mehr 
bier, von innen aber, fie feien hier, . obgleich fowohl ex als 
jene noch bier waren. Er revete nämlich, als Menſch fich 
den Menſchen anpafjend, fo wie e8 menschliche Sitte ift zu 
reden. Oder fagen wir nicht täglich: Er ift nicht mehr 
bier, von Einem, ver eben im Begriffe ift zu fcheiden ? 
Und befonders pflegt man. Dieß von Sterbenden zu fagen. 
Gleichwohl hat auch der Herr felbft, gleichfam vorherfehend, 
was die fünftigen Leſer beunruhigen fünnte, hinzugefügt: „Und 
ich fomme zu dir,” indem er fo gewiffermaßen erklärte, 
warum er:gefagt habe: „Ich bin nicht mehr in ver Welt." 

5. Er empfiehlt fie alfo dem Vater, die er durch körper⸗ 
Iihe Abweſenheit verlaffen will, indem er fagt: „Heiliger 
Bater, bewahre fie in deinem Namen, bie du mir gegeben 
haft!" Als Menſch nämlich bittet er Gott für feine Jünger, 
Die er von Gott empfing. Aber gib Acht, was er weiter 
fagt: „damit fie Eins feien, wie auch wir.“ Er fagt nicht: 
damit fie mit uns Eins feien, over: fie und wir Eins 
feien, gleihwie wir Eins find, fondern: „damit fie Eins 
feien, wie auch wir;“ fie gewiß follen in ihrer Natur 
Eins fein, wie auch wir in der unfrigen Eins find. 
Das würde er ohne Zmeifel nicht mit Wahrheit fagen, wenn 
er es nicht infofern fagen würde, als er Gott von berfelben 
Natur ift wie auch der Vater, inwiefern er anderswo ſprach:) 
„Sch und ber Vater find Eins;“ nicht infofern, als er auch 
Menſch ift; denn infofern ſprach er:?) „Der Vater ift 
größer als ich.“ Aber weil eine und dieſelbe Perſon tft 
per Gott und der Menfch, fo verftehen wirden Menſ den 


1) Joh. 10, 80. —.2) Joh. 14, 28. 
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6. Hier aber fährt er — „Us ich bei et war, 
bewahrte ich fie in beinem Namen. Jetzt, da ich zu bir 


keonmme, fagt er, bewahre fie in deinem Namen, in melden 


ich fie, da ich bei ihnen war, auch felbft bewahrte. Im 


Be Namen des Vater bewahrte feine Jünger der Sohn ale 


Menſch, der bet ihnen in menfclicher —— — weilte; 
aber auch der Vater bewahrte ſie im Namen des Sohnes, 


da er bie als im Namen des Sohnes Bittenden erhörte. 
Zu Dieſen nämlich hatte derfelbe Sohn "gefagt:) „Amen, 


Amen, ih fage euch: Wenn ihr den Bater in meinem 
Namen um Etmwat bittet, wird er eseuch geben.“ Und das 


dürfen wir nicht fo fleifchlich nehmen, als ob abmechfelnd 
ame ber Bater und Sohn bemahre, indem bei unfrer Bewachung 


die Mache Beider fih ablöfe, gleich als füme der Andere, 
wenn der Andere geht; denn zugleich bebüten ung ber Vater 
und ber Sohn und ver. beilige Geiſt, welcher der eine 
wahre und feltge Gott ift. Aber die Schrift erhebt ung 
nicht, wenn fie nicht zu ung berabfteigt, gleichwie das Fleifch- 
gewortene Wort zu uns herabftieg, um zu erheben, nicht 
fiel, um zu liegen. Wenn wir den Herabfteigenten kennen, 
ftehen wir auf mit dem Eıhebenten, und verftehen wir, 


wenn er fo rebe, unterfcheide er die Perfonen, nicht trenne 


er die Naturen. Als vaber der Sohn feine Jünger in 
fürperlicher Gegenwart bewahrte, wartete nicht der Vater, 


um dem abziehenden Sohne in der Bewachung nachzufolgen, 


ſondern Beide bewahrten fie durch geiſtige Macht; und als 
ver Sohn ihnen feine fürperliche Gegenwart entzon, bielt 
er mit den Vater geiftige Wacht; weil auch, als ter Sohn 
als Menſch fie zur Behütung empfing, er fie nicht ver 
väterlichen Hut entzog, und als der Vater fie dem Sohne 


1) Job. 16, 3. 
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zu hüten gab, er fie nicht gab ohne den, dem er fie gab, 
fondern fie dem Sohne ald Menſchen gab, gewiß nicht ohne 
denfelben Sohn als Gott. 

7. Es fährt alfo ver Sohn fort und fagt: „Die du 
mir gegeben ‘haft, habe ich bebütet, und Keiner aus ihnen 
ging verloren ald der Sohn des Verderbens, damit bie 
Schrift erfüllt werde,“ Sohn des Verderbens ift der Ver— 
räther Chriſti genannt, der zum Verderben vorherbeftimmt 
war gemäß der Schrift, die von ihm befonders im hundert 
und achten Pfalm prophezeit.- 

8, „Seßt aber,” fagt er, „komme ich zu dir, und Diefes 
rede ich in der Welt, damit fie vie Fülle meiner Freude in 
fih haben.“ ich, in der Welt rede er, fagt er, ver kurz 
vorher gefagt batte: „Ich bin nicht mehr in der Welt.” 
Warum er aber fo fagte, haben wir port erflärt ober 
vielmehr, daß er felbft e8 erklärte, gelehrt. Alfo ſowohl 
weil er noch nicht fort war, war er noch hier, al8 auch weil 
er demnächſt fortgehen wollte, war er gewiflermaßen nicht 
mehr bier. Was aber diefe Freude fei, von der er fagt: 
„Damit fie die Fülle meiner Freude in ſich haben”, ift ſchon 
vorher ausgebrüdt, wo er Sagt: „Damit fie Eins feien, wie 
auh wir.” Diefe feine d. h. von ihm ihnen verliehene 
Freude, fagt er, folle in ihnen erfüllt werden, weßhalb er 
in der Welt geredet zu haben werfichert. Das ift jener 
Friede und jene Seligfeit in der fünftigen Welt, um bie 
zu erreichen ınan „enthaltfam und gerecht und Fromm leben 
muß in diefer Welt”, *) 


1) Zit. 3, 12. 
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Einhundertachter vortrag. 
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über die Stelle: 
„Sch habe ihnen dein Work gegeben 
— bis dahin: 
EL rt Kun fie geheiligf feien in der Wahrheit.“ 
Joh. 17, 14—19. 
1. Indem der Herr noh zum Pater redet und für 


feine Jünger betet, fagt er: „Ich habe ihnen dein Wort 
gegeben, und die Welt hat fie gehabt." Das hatten fie noch 


nicht erfahren durch ihre Leiden, bie ihnen nachher gefolgt _ 


find ; aber nach feiner Sitte fagt er Dieb, mit Worten der 


Re; vergangenen Zeit Künftiges vorverfündend. Denn die Urfache 


beifügend, warum die Welt fie haßte, fagt er: „Denn fie 


R ſind, nit von ber Welt, wie auch ich nicht von der Welt 
bin.“ Das wurde ihnen durch die Wiedergeburt verlieben ; 
denn durch Die Geburt waren fie von der Welt, weßhalb 


er ſchon (früher) zu ihnen gefagt hatte: ”) „Sch habe euch von 
der Welt erwählt.“ Geſchenkt alfo ift e8 ihnen, daß, mie 
er, auch fie nicht von der Welt feien, indem er fie von ber 


1) Joh. 15, 19. 


v 





J Belt —— Er aber Br nie von vi 2 Belt, weil i 
4 auch nach der Knechtsgeſtalt aus dem hl. Geifte geboren i 
aus dem jene wiebergeboren find. Denn wenn jene deß⸗ 
wegen nicht mehr von der Welt ſind, weil ſie aus dem 
bl. Geifte wiedergeboren find, fo ift er deßwegen nie 
von der Welt, weil er aus dem heil. Geifte geboren ift. 
2. „Ich bitte nicht,” fagt er, „daß du fie vonder Welt 
nebmeft, fondern daß du fie bewahreft vom Uebel.“ Noch 
nämlich mußten fie, obwohl fie nicht mehr von ber Welt 
waren, doch in der Welt fein. Er wiederholt venjelben 


7 


I 


Gedanken: „Site find,” fagt er, „nicht von der Welt, wie 


auch ic; nicht von der Welt bin. Heilige fie in ber Wahır 


beit.“ So nämlich werben fie bewahrt vom Übel, um was 
er vorher betete, daß es gefchehe. Fragen aber kann man, 
wie fie nicht mehr von der Welt waren, wenn fie noch 
nicht geheiligt waren in ver Wahrheit, oder, wenn fie es 
fhon waren, warum er verlange, daß fie e8 feien. Etwa 


doch, meil auch die Geheiligten in berfelben Heiligkeit zur 


nehmen und heiliger werden, doch auh Dieß nicht ohne 
den Beiftand ver Gnade Gottes, fondern indem Jener beiliget 
ihren Fortgang, der’ geheiliget hat ihren Anfang, weßhalb 


aud der Apoftel ſagt: ) „Der in euch das gute Wert ans 


gefangen hat, wird es vollenden auf ven Tag Chriſti Jeſu.“ 

Geheiligt alfo werden in der Wahrheit die Erben des neuen 
Teftamentes, von welcher Wahrheit die Heiligungen bes 
alten Zeftamentes die Schatten waren; und wenn fie ger 
heiligt werben in der Wahrheit, werben fie gewiß gebeiligt 
in Ehrifto, der wahrheitgemäß geſagt hat:®) „Ich bin ber 
Weg, die Wahrheit und das Leben.” Deßgleichen ald er 
fagte:?) „Die Wahrheit wird eudy frei machen,” ſprach 


er gleich —— erklärend, was er geſagt habe: „Wenn 


euch der Sohn frei macht, dann werdet ihr wahrhaft frei 
ſein,“ um zu zeigen, er habe das zuerſt Wahrheit genannt 
was nachher den Sohn. Was ſonſt alſo hat er auch an 


1) Phil. 1,6. — 2) Joh. 14, 6. — 8) Joh. 8, 82, 36. 
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dieſer Stelle geſagt: „Heilige fie in ver Wahrheit,” als: 
Seilige fie in mir? 3 





—J 
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3. Dann fährt er fort und läßt nicht ab, Dieß deut— 


licher einzuprägen: „Dein Wort," fagt er, „iſt Wahrheit." 
Was heißt Das anders als: Ich bin die Wahrheit? Das 


griechiſche Evangelium nämlich hat: Aöyos, mas man auch 
dort liest, mo es heißt: „Im Anfange war das Wort, und 
das Wort war bei Gott, und Gott war das Wort.” Und 
gewiß das Wort fennen wir als den eingebornen Sohn 
Sottes, melches Fleifch geworden iſt und unter uns ge= 
wohnt hat; weßhalb man auch bier fegen konnte und auch 
gefetst hat: „Dein Wort“ ftatt, wie Andere haben: „Deine 


Rede iſt Wahrheit." Im Griechifchen aber heißt es überall 


A0yos.?) Es heiligt alfo der Vater in ver Wahrheit, d. b. 
in feinem Worte, in feinem Cingebornen, feine Erben und 


deſſen Miterben. 


4. Aber jetzt Tpricht er noch von den Apofteln, denn 
fortfahrenn fügt er hinzu: „Wie du mich in die Welt ger 
ſandt haft, habe auch ich fie in die Welt gefandt." Welche 
fandte er aufler feine Apoftel? Denn auch ver Name Apoftel 
felbft beventet auf Deutfch nichts Anderes als Geſandte. 
„Es ſandte“ alfo „Gott, feinen Sohn,” nicht im Fleiſche 
der Sünde, fondern „in Ahnlichfeit mit dem Fleifche ver 
Sünde," ) und es fandte fein Sohn Diejenigen, die er als 
im, Bleifche der Sünde Geborne heiligte von der Befledung 


der Sünde. 


5. Aber meil dadurch, daß „der Mittler Gottes und 


der Kirche geworden ift, Jene feine Glieder find, darum fagt 
er weiter: „Und ich heilige mich für fie." Denn was heißt: 


* 
s 





% der Menihen, der Menfh Ehriftus Jeſus“) das Haupt 


„Und ich heilige mich für fie" als: Ich heilige fie in mir, 





1) Diefe Stelle mußte im Deutihen ein wenig geänbert 


werden. Deun gerade bier ift im Lateiniichen die gewöhnliche 
Ueberſetzung sermo, nit verbum. 
2) Röm. 8, 8. — 3) I. Tim. 2, 5. 


denn auch fie find ih? Denn von melden er Die faate, 
die find, wie gefagt, feine Glieder, und Haupt und Leib 
find ein Chriſtus; da der Apoitel vom Samen Abrahams 
lehrt und ſagt: ) „Wenn ihr aber Ehrifti ſeid, alſo ſeid 
ihr der Same Abrahams;“ nachdem ex vorher gefagt hatte: 
„E8 heißt nicht: Und deinen Samen, als in der Bielzahl, 
fondern alsin Einem: Und deinem Samen, welcher Chriftus 
iſt.“ Wenn alfo ver Same Abrahams Chriftus ift, mas 
ſonſt ift gefagt, zu welchen gefagt ift: „Alfo feid ihr ver 
Same Abrahams,” als: Alſo ſeid ihr Chriftus? Bon diefer 
Art ift auch, was an einer andern Stelle verfelbe Apoſtel 
fagt:2) „Jetzt freue ich mich in den Leiden für euch und 
erfülle, was noch fehlt von den Bedrängniſſen Chriſti, in 
meinem Fleiſche.“ Er fagte nit: von meinen Bepräng- 
niffen, ſondern Chrifti, weil er ein Glied Chrifti war; und 
in feinen Berfolgungen, wie fie Chriftus in feinem ganzen 
Leibe leiden mußte, erfüllte auch er deſſen Beprängniffe je 
nach Seinem Antheile. Und vamit Dieß auch in diefer 
Stelle gewiß fei, beachte das Folgende! Nachdem er näm— 
lich gefagt hatte: „Und ich heilige mich für fie,’ fügte er, 
damit wir verftünden, damit habe er gefagt, er heilige fie 
in fich, ſogleich Hinzu: „Damit aud) fie geheiligt feien in 
der Wahrheit;" und mas heißt das anders als: in mir, 
fofern ja die Wahrheit jenes Wort im Anfange ift, das 
Gott ft? in welchem auch der Menſchenſohn felbit ge— 
beiliget tft vom Anfang feiner Erfchaffung, als das Wort 
Fleiſch wurde, weil ja eine Perfon geworden iſt das Wort 
und der Menſch. Damals ulfo beiligte er fih in ſich d.h. 
fich, ven Menfchen, in fifih,vem Worte, weil ja das Wort 
und der Menfh ein Chriftus ift, ver da heiligt den Men— 
ſchen im Worte. Wegen feiner Glieder aber fagter: „Und 
ih für fie,” d. h. mas auch ihnen zu Gute fommen fol, 
meil auch fie ich find, wie e8 mir zu Gute fam in mir, 
weil ich Menſch bin ohne fie; „und ich heilige mich“ d. h. 


1) Sal. 3, 29 u. 16. —- 2) Koloff. 1, 24. 
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heißt auch fie“, auffer wie Ich; „in der Wahrbeit," was 
ch felbit Fin? Sodann beginnt er, nicht mehr bloß von 
den Apofteln, fondern aud von feinen übrigen Glievern zu 
agen — mas mit — Beiſtande in einer anderen Rede 


J 





Einhundertneunter vortrag. 


— 


über die Stelle: 


„Nicht bloß für Dieſe aber bitte ich, ſondern and) für 
die, weldie durch? ihr Wort dereinft an mid; glauben 


werden.“ 
Joh. 17, 20. 


1. Als der Herr Jeſus beim Herannahen feiries Leidens 
für feine Jünger gebetet hatte, die er auch Apoftel nannte, 
mit welchen er das letzte Abenpmahl gehalten hatte, von 
tem der durch einen Biffen angezeigte Berräther fortgegan- 
gen war, und mit welchen er nad) deſſen Hinweggang, ſchon 
bevor, er für fie betete, Vieles geredet hatte; fügte er auch 
die Übrigen hinzu und ſprach zum Vater: „Nicht bloß Für 
Diele aber bitte ih,” d. h. für die Jünger, die damals bei 
ihm waren, „Sondern aud) für die,“ fagte er, „melche fünftig 
duch ihr Wort an mich glauben werden;“ worunter er 
alle Seinigen verftanden haben wollte, nicht bloß, Die es 
damals waren im Fleiſche, fondern auch die es fünftig fein 
würden. Denn fo Viele ihrer in der Folge an ihn glaubten, 
durch das Wort der Apoftel ohne Zweifel glaubten fie 
und werben fie fünftig, bis er kommt, glauben; zu ihnen 
ja hatte er geſagt: ) „Auch ihr werdet Zeugniß geben, weil 


1) Ioh. 15, 27. 
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m verbreitet, auch bevor es gefchrieben wurde, und 
gewiß immer an Chriſtus glaubt, glaubt dem Evan— 
gelium. Nicht alſo bloß Diejenigen find unter denen zu ver- 
ſtehen, von denen er fagt, fie würden duch ihr Wort an 
ihn glauben, welche die Apoſtel felbit, da fie im Fleiſche 
lebten, gehört haben; fondern auch nach ihrem Hingange 
haben auch wir, fange nachher Geborne, „durch ihr Wort“ 
an Chriftus geglaubt. Denn fie, die damals bei ihm waren, 
haben, was fie von ihm gehört haben, ven Uebrigen ge 
predigt; und fo ift ihr Wort, damit auch wir glaubten, bis 
zu uns gelangt, wo immer feine Kirche iſt, und wird zu 
den Nahlommen gelangen, die da wo immer in der Folge 
an ihn glauben werben. 
2. Es kann nun.fcheinen, e8 habe Jeſus in diefem Ges 

bete für manche Seinige nicht gebetet, wenn wir feine Worte 
in vemfelben Gebete nicht genau erwägen. Wenn er näm— 
lich, wie ſchon gezeigt, zuerſt für die betete, die damals bei 
ihm waren, dann aber auch für die, melche durch ihr Wort 
künftig an ihn'glauben würden, fp fann man fagen, er habe 


e wurd x 








En für die nicht gebetet, die weder damals bei ihm waren, als 
"er Dieß fagte, noch dur ihr Wort nachher, fondern ent- 
weder Durch fie oder fonft irgendwie, jedoch ſchon vorher, 
Be, an ihn geglaubt hatten, Denn war etwa Nathanael damals 


00 bei ihm oder jener Joſeph von Arimathia, der feinen Leich— 
nam bon Pilatus erbat,-von dem chen diefer Johannes der 
0 Epangelift bezeugt, er fei bereit8 fein Jünger gewefen; oder 
Maria, feine Mutter, und die andern Frauen, von welchen 
wir im Evangelium erfahren, fie feien damals ſchon feine 
Jungerinen gewefen ? Waren etwa damals bei ihm Diejeni- 
gen, bon welchen verfelbe Johannes der Evangelift oft 
fagt: „Viele glaubten an ihn” ?%) Dein wohin gehörte jene 
Menge verer,; die dem auf dem Laftthiere Sigenvden mit 
Zweigen ‚theils.vorangingen, theil8 nachfolgten, indem fie, 


1) Joh. 2, 21; 4, 39; 7, 31; 8, 30; 10, 42, 
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ſagten: ) „Oefegnet fei, der da kommt im Namen des 
Herrn," und mit ihnen die Knaben, von denen, wie er 
felbft fagt, vorhergefagt war:) „Aus dem Munde der 
Kinder und Säuglinge haft du Lob bereitet,” — wohin jene 
Huntertundneun, die mit diefen Elfen Hundertundzwanzig 
waren, als fie mit einander verfammelt nach feiner Auffahrt 
harrten und den verbeiffenen heiligen Geift empfingen ®) — 
wohin gehörten alle Diefe, auffer zu denen, von welchen es 
‚beißt: „Biele glaubten an ihn“? Für Diefe alfo betete der 
Heiland damals nicht, weil er für Diejenigen betete, bie 
damals bei ihm waren, und’ für die Andern, die durch ihr 
Wort an ihn nicht Schon geglaubt hatten, fondern in der 
Folge glauben follten. Diefe aber waren damals nicht bei 
ihm und hatten ſchon vorher an ihn geglaubt. Ich will 
Nichts fagen von dem greifen Simeon, *) der an das Kind 
glaubte, von der Prophetin Anna, von Zaharias und Elifas 
beth,®) die ihn prophezeiten, bevor er von der Jungfrau ge— 
boren wurde; von ihrem Sohne Johannes, feinem Vor- 
läufer, dem Freund des Bräutigam, ver ihn im heiligen 
Geiſte erfannte und als abweſend predigte und, als er 
gegenwärtig war, Anderen zum Erkennen zeigte; Diefe über- 
gehe ich, weil man antworten fann, er habe nicht zu beten 
gebraucht für folhe Todte, die mit großen Berbienften ven 
bier gefchteden waren und. aufgenommen im Frieden waren; 
denn Dieß wird ebenfo Betreffs der alten Gerechten geant- 
wortet. Denn wer von ihnen hätte von der Verdammung 
der ganzen Maffe des Verderbens, das durd einen Men- 
hen entitanden ift, errettet werden fünnen, wenn er nicht 
durch Dffenbarung des heiligen Geiftes an den im Fleiſche 
kommen follenden „einen Mittler Gottes und der Menfchen“ ®) 
geglaubt hätte? Aber brauchte er etwa (nur) für die Apoftel zu 
beten, und für fo Viele, die no am Leben waren und da— 
mals nicht bei ihm waren und ſchon vorher geglaubt hatten, 
brauchte er nicht zu beten ? Wer möchte das fagen ? 





1) Matih. 21,9. — DB. 8,3. — 3) Apoſtelg. 1, 15; 
2,4 -- 4) &ut 2,28. — 5) &ut. 1,42. — 6) I. Zim. 3, 5, 


[| 
‘ 








8. Man — alſo verſtehen, daß fie noch nicht (0. an 
kn glaubten, wie er wollte, daß fie an ihn glaubten, da ja 


auch felbft Petrus, dem er, als er befannte und fprah:) 


„Du bift Chriftus, der Sohn des Tebendigen Gottes," ein 
fo großes Zeugniß gegeben hatte, lieber nicht mollte, daß 
er fterbe, als daß er glaubte, er werde nach dem Tode aufere 
ftehen, weßhalb er gleich von ihm „Satan“ genannt wurde.) 
Als gläubiger alfo ermeilen ſich die, welche ſchon geitorben 
waren und durch Offenbarung des Geiftes an der fünftigen - 
Auferftehung Chrifti gewiß nicht zweifelten, al8 Jene, welche, 
nachdem fie Schon geglaubt hatten, er werde Sfrael erlöfen, ®) 
beim Anblid feines Todes die ganze Hoffnung, die fie von 
ihm gehabt hatten, verloren. Nichts alfo glauben wir 
richtiger, al8 daß, nachdem nach der Auferftehung durch Er— 
theilung des hl. Geiftes die Apoftel belehrt und beftärft und 
in der Kirche zuerit als Lehrer aufgeftelt waren, durch ihre 
Worte Andere fo glaubten, wie man an Chriftus glauben 
follte, d. h. daß fie den Glauben an feine Auferftehung fefte 
bielten ; und daß daher auch alle Jene, welche fchon an ihn 
geglaubt zu haben ſchienen, zur Zahl derer gehörten, für 
die er betete, indem er fprach: „Nicht für Diefe bloß aber 
bitte ich, Sondern auch für Diejenigen, die durch ihr Wort 
an mich glauben werben.” 
4. Über e8 tft ung zur Löſung diefer Frage noch der 
felige Apoftel übrig und der im Verbrechen gräuliche, am 
Kreuze gläubige Schächer. Der Apoftel Paulus nämlich 
erklärt fih als „nicht von Menfchen noch durch einen 
Menſchen, fondern durch Jeſus Chriftus zum Apoftel ges 


EN macht," 4) und von feinem Evangelium redend fagt er:?) 


„Denn ich habe e8 auch nicht von einem Menfchen empfan— 
gen noch gelernt, jondern durh Offenbarung Sefu Ehrifti.“ 
Wie alfo war er unter denen, von denen e8 heißt: „Die 
durch ihr Wort an mich glauben werden"? Jener Shächer 


2 Math, 16, 16. — e —— 16, 23. — 3) Luk. 24, 21. — 
4) Sal. 1, 1. — b) Sal. e 


Bi 


R * glaubte damals, als in ven Lehrern ſelbſt der Glaube, > 
der als was immer für einer dageweſen war, bahin war. 
Auch er alfo hat nicht durch ihr Wort an Iefus Chriftus. 
geglaubt; und doch glaubte er fo, daß er ven, ben er ge⸗ 
freuzigt Tab, befannte, nicht bloß als den, ver auferftehen, 
ſondern auch herrſchen werde, indem er fprah:?) „Sedenfe 


meiner, wenn du in dein Reich kommſt!“ . 


5. Berner erübrigt, daß, wenn man glauben muß, der 
Herr Jeſus habe in dieſem Gebete für all die Seinigen, 


die in diefem Leben, „das eine Verſuchung tft auf Erben,“ 9) 
entweder damals waren ober fünftig fein follten, gebetet, 
wir den Ausſpruch: „durch ihr Wort” fo verftehen, daß 
wir glauben, das Wort des Glaubens felber, das fie in der 
Welt predigten, fer hier gemeint, e8 fei aber ihr Wort ge— 
nannt, weil e8 von ihnen zuerſt und hauptfächlich ge⸗ 
predigt wurde. Es wurde ja bereit von ihnen geprebigt, 
als durch Offenbarung Jeſu Chrifti Paulus dieſes ihr 
Wort empfing. Darum verglich er auch mit ihnen das 
Evangelium, „damit er nicht etwa umfonft gelaufen märe 
oder Tiefe, und fie gaben ihm die Hände,” ®) meil fie auch 
in ihm das wiewohl nicht durch fie ihm gegebene, fo doch ihr 
Wort fanden, das fie ſchon Predigten, und worin fie ger 
gründet waren. Von diefem Worte der Auferftehung Ehrifti 
jagt derfelbe Apoftel:*) „Ob nun ich oder fie, To prebigen 
wir, fo habt ihr geglaubt ;" und wiederum fagt er:?) „Das 
iſt das Wort des Glaubens, das wir predigen: Wenn du bekennſt 
in deinem Munde, daß Jeſus der Herr iſt, und glaubſt in 
deinem Herzen, daß Gott ihn von den Todten erweckt hat, wirſt 
du ſelig ſein.“ Und in der Apoſtelgeſchichte heißt es, ) „in Chriſto 
habe Gott Allen den Glauben beſtimmt, da er ihn von den 
Todten auferweckte.“ Dieſes Wort des Glaubens iſt, weil es 
hauptſächlich und zuerſt durch die Apoſtel, die ihm ange— 
hangen hatten, gepredigt wurde, darum ihr Wort genannt. 


1) Lut. 3,42. — 2) Job — IL I 


4) I. ®or. 15, 11. — 5) Röm. 10, 1 — 6) Apoftelg. 17, 31. 
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Denn es iſt auch nicht deßwegen ni 





„pie Theffalonicenfer hätten es von ihm angenommen, nicht 
als Menfchenwort, fondern, wie e8 iſt,“ fagt ex, „wahrhaft 
als Gottes Wort.” Darum alfo heißt e8 Gottes, meil 
Gott es gefchenkt hat,sihr Wort aber, weil Gott es zuerft 
und hauptſächlich ihnen zu predigen anempfohlen. hat. 
Und darum hatte auch jener Schächer in ſeinem Glauben 
the Wort, welches das ihrige darum hieß, weil es zu prebi= 
gen zuerft und hbauptlächlich zu ihrem Amte gehörte. End— 
lich, als von Seite der Wittwen der Griechen ein Gemurr 


Shriftus geglaubt hatte, antworteten die Apoftel, die vorher 
dem Herrn angehangen hatten:?) „Es ift nicht gut, daß wir 
das Wort Gottes verlaffen und der Ausipeifung dienen.“ 

Dann beforgten fie die Weihung von Diafonen, damit nicht 

fie von dem Amte der Predigt des Wortes abgezogen wür— 
den. Daher heißt es mit Recht ihr Wort, d.h. das Wort des 

Slaubens, durch welches Alle, woher immer fie e8 gehört 
haben mögen, an Chriftus geglaubt haben oder hören und 
glauben werden. Alfo in jenem Gebete hat unfer Erlöfer 
für Alle, die er erlöst hat, fowohl die damals im Fleiſche 
Lebenden als die fpäter Kommenden gebetet, da er, mo er 
für die Apoftel betete, die damals bei ihm waren, auch Jene 
binzufügte, die durch ihr Wort in der Zukunft glauben foll- 
ten. Was er aber nach Hinzufügung Diefer alsdann fage, 
fol in einer andern Erörterung abgehandelt werden. 








1) Theſſ. 2, 13. — 2) Apoft. 6, 2. 
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nicht das Wort Gott es, 
weil es ihr Wort genannt iſt, da derſelbe Apoſtel ſagt,)— 


entftand über die Armenpflegung, bevor noch Paulus an 





Einhundertzehnter Vortrag. 


Über vie Stelle: 


„Damit Alle Sins fein“ u. f. f. 
bis dahin: 
„Und du haft fie — Ir du and mid; geliehf 
rt 


Joh. 17, 21—23. 


1. Als der Herr Jeſus für feine Jünger, die er damals 
bei fich hatte, gebetet und die andern Geinigen hingefügt 
hatte mit ven Worten: „Nicht bloß für fie aber bitte ich, 
fondern auch für die, fo vurd ihr Wort an mich glauben 
merben," fuhr er, glei als fragten wir, um was oder 
warum er für fte bitte, fogleich fort mit den Worten: „Das 
mit (daß) fie alle Eins feien, wie du, Vater, in mir und 
ich in dir, damit (daß) auch fie in ung Eins feien.” Auch 
vorher, da er noch für die Jünger allein bat, vie er bei 
fih hatte, fagte er:*) „Heiliger Vater, bemahre fte in deinem 
Namen, die du mir gegeben haft, damit fie Eins feien, wie 


l) Joh. 17, 11, 







auch wir.“ 
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"Mn vos alfo bat er and 


wird, weil er auch vorher von den Jüngern, die bei ihm 
waren, gejagt hatte: „Damit fie Eins feien, wie auch wir.” 
Daber ift fo ver Vater im Sohne und der Sohn im Pater, 
daß fie Eins find, weil fie von einer Gubftanz find; wir 
aber können zwar in ihnen fein, aber Eins mit ihnen fein 
können wir nit, weil wir und fie nicht von einer Sub 


N A 4 5 
e jet für uns, um 
was damals für Jene, daß Alle, d. h. ſowohl mir als 
Jene, Einsfeien, wobeiwohl zu beachten tft, der Herr habe 
nicht gefagt: damit wir alle Eins feien, fondern: „Damit 
fie alle Eins feien, wie du, Vater, in mir und ich in Dir,” 
herzuverſtanden, Eins find, was nachher ausprüdlich gelagt 
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ftanz find, infofern der Sohn mit dem Vater Gott ift; 


denn fofern er Menich ift, ift er von derfelben Subſtanz, 


von der auch wir ſind. Aber hier wollte er vielmehr das 
anempfehlen, was er an einer andern Stelle ſagt: ) „Ich 


und der Vater find Eins," womit er des Vaters und feine 


Natur als diefelbe bezeichnete. Und daher vürfen wir nicht, 


wenn der Pater uud Sohn oder auch ver hl. Geift in ung 


find, meinen, fie feien von einer Natur mit und, So 
alfo find fie in uns oder wir in ihnen, daß ſie Eins find 
in ihrer Natur, wir Eins in der unferen. Sie näm— 
lich find in uns, als Gott in feinem Tempel, wir aber 
find in ihnen, als das Geſchöpf in feinem Schöpfer. 


2. Sodann nad) den Worten: „damit auch fie in ung - 


Eins feien," fügte er hinzu: „Damit die Welt glaube, daß 


du mich gefandt haft." Wird etwa die Welt dann glauben, 
wenn wir im Vater und Sohne alle Eins fein merven ? 
Iſt das nicht vielmehr jener ewige Frieden und vielmehr 
der Lohn des Glaubeng, als Glaube? Dennwir werden 
Eins fein, nicht damit wir glauben, fondern weil wir ge— 
glaubt haben. Aber wenn wir auch in diesem Leben eben 
wegen dieſes gemeinfamen Glaubens alle, die wir an Einen 
glauben, Eins find, gemäß jenem Ausfpruche des Apoſtels: 








1) Joh. 10, 30. 
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Welt glaube"? Diefe „Alle“ find ja felbft die glaubende 





- Belt. Denn auch nicht Andere find, die Eins fein werben, 
‘“ und Andere die Welt, die deßhalb glauben wird, weil Jene 


Eins ſein werden, da er ja ohne Zweifel von Denjenigen. 
fagt: „Damit Alle Eins feien,“ von welchen:er gelagt 
batte: „Nicht bloß aber für fie bitte ich, ſondern auch für 
die, fo Durch ihr Wort an mid) glauben werben, indem er 
fogleich beifügt: „Damit Alle Eins feten.” Diefe Alle“ 


aber, was find fie, auffer die Welt, gewiß nicht die fein 


liche, ſondern die gläubige? Denn fiehe, ver geſagt hatte: 
„Richt für Die Welt bitte ich,“ ver bittet für die Welt, 
damit fie glaube; weil e8 eine Welt gibt, von der gefehrieben 
ſteht: ) „Damit wir nicht mit der Welt verdammt werben ;" 

für die ſe Welt bittet er nicht, denn es ift ihm auch nicht 
unbefannt, wozu fie präbeftinirt fei; und eine Welt gibt 


es, von der gefchrieben fteht:?) „Denn der Menjchenfohnit 
f nicht gefommen, damit er bie ‚Welt richte, fondern damit 


die Welt durch ihn felig werde,” weßhalb auch der Apoftel 
fagt:*) „Gott war in Chrifto, die Welt mit fih verföhnend.“ 


Durch diefen Glauben nämlich wird die Welt mit,Öott ver- 


föhnt, wenn fie glaubt an Chriftus, der gefandt ift von 
Gott. Wie alfo werden wir verftehen, mas er fagt: „Dar 
mit auch) fie in ung Eins feien, damit die Welt glaube, 
daß du mich gefandt haft,“ auffer weil er damit nicht die 
Urfache angab, vamit die Welt glaube, weil jene Eins 
find, als ob fie darum glaube, weil fie ſieht, daß fie 
Eins find, da ja die Welt felbft Alle find, melche durch 
Glauben Eins werten, fonvdern bittweife fprah: „Damit 
die Welt glaube,” gleichwie er bittmeife fprah: „Damit 


Ale Eins feien,” bittweife fprah: „Damit auch fie in ung 


1) Gal. 8, 28. — 2) I. Kor. 11, 32, — 3) Joh. 3, 17. — 


4) II. Ror. 5, 19. 
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* Eins Tele“ 2 — Alle ſollen Eins fein“ 4 "if Bestellen | 
wie: ie Welt foll glauben ;“ denn duch Glauben were 
den Eins, vollkommen Eins, die, obwohl fie von Natur Eins 


waren, durh Losſa gung‘) von dem Einen nicht Eins 
waren. Kurz, wenn wir das Wort „ich bitte” dreimal 





binzuverftehen over vielmehr, damit es Geiler hervor⸗ 


trete, überall feßen, wird die Erflärung dieſes Sates deut— 


ficher: „Ich bitte, daß fie alle Eins feien, mie du Vater 


in mir und ich in dir; ich bitte, daß auch fie in ung Eins 
feien ; ich bitte, daß die Welt glaube, daß du mich, geſandt 
haſt.“ Darum nämlich fügte er das Wort: „in uns” hinzu, 


° damit wir müßten, wann wir durch die gläubigfte (treuefte) 


Liebe Eins werben, fo fei das der Gnade Gottes zuzu- 


ſchreiben, nicht uns, gleichwie der Apoftel, nachdem er ge— 


fagt hatte :?) „Denn ihr waret einft Finſterniſſe,“ fast: „Jetzt 


| ‚aber ein Licht“ und, damit fie Dieß nicht ſich zufchrieben, 


beifügte: „im Herrn.“ 


FT 


3. Berner, durch feine Bitte an den Vater zeigte fich ; 


der Heiland als Menf ch; jebt, um zu zeigen, daß auch er 
felbft, weil er mit dem Vater Gott ift, thue, um was er 


bittet, fagt er: „Und ich habe die Klarheit, die du mir ges 
geben haft, ihnen gegeben.“ Welche Klarheit, auffer vie 


Unfterblichfeit, welche die menfhliche Natur in ihm eme 


pfangen follte? Denn aud er felbft hatte fie noch nicht - 


ernpfangen, aber nach feiner Sitte bezeichnet er wegen ber 
Unveränderlichfeit der Vorherbeftimmung mit Worten der ver- 


gangenen Zeit das Künftige, daß er jetzt jolle vom Vater 
verflärt d. h. auferwedt werden und er felbft uns zur 


* 


ſelben Klarheit auferwecken werde am Ende. Aehnlich iſt 


Dieß dem, was er anderswo ſagt:) „Wie der Vater die 


Todten ermedt und lebendig macht, fo macht auch der Sohn 
lebendig, welche er will.“ Und Welche, wenn nicht Dies 
felben, die) der Vater? Denn was immer der Vater thut, 


1) Dissentiendo. 
2) Epheſ. 5, 8. — 3) Joh. 5, 25, 
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nicht Anderes, fondern das thut auch der Sohn, und nicht 
auf andere Weife, fondern auf gleiche, Und darum hat aud) 
fich auch er felbft erwedt. Denn dahin gehört e8: „Ber- 
ftöret diefen Tempel,“ fagt er, „und in drei Tagen will ich 
ihn wieder aufrichten.” Somit muß man verfteben, die 
Klarheit der Unfterblichkeit, die er als ihm vom Vater ge- 
gegeben bezeichnet, habe auch ex felbft fich gegeben, wenn er 
es auch nicht fagt. Darım eben fagt er üfter nur, ver 
Bater thue, mas auch er thut mit dem Vater, um, was . 
immer ift, dem zuzufchreiben, von dem es ift. Aber mand- 
mal auch fagt er fogar mit Verſchweigung des Vaters, er 
thue, mas er mit dem Pater thut, damit wir vwerftehen, 
ebenfo fei der Sohn nicht vom Wirken des Vaters zutrennen, 
wann er mit Berfchweigung feiner felbit fagt, der Vater 
wirfe, wie auch nicht der Vater vom Wirken des Sohnes 
getrennt wird, wann mit Verfchweigung desfelben es vom 
Sohne beißt, er wirfe, was fie nichtsdeftomeniger zugleich 
wirken. Wenn alſo ver Sohn im Werfe des Vaters feine 
Wirkſamkeit verichweigt, fo empfiehlt er feine Erniedrigung, 
‘um für uns heilfamer zu fein; wenn er aber hinwieder 
in feinem Werke die Wirffamfert des Vaters verfchweigt, 
fo empfiehlt er feine Gleichheit, um nicht für niedriger 
gehalten zur werden, Auf dieſe Weife alfo ſchließt er auch 
an diefer Stelle weder fich vom Werke des Vaters aus, 
wiewohl er fagt: „vie Klarheit, die du mir gegeben haft,“ 
meil auch er ſelbſt fie fich gab, noch fchließt er ven Vater 
von feinem Werke aus, wiewohl er fagt: „habe ichihnen 
gegeben,” weil auch der Vater fie ihnen gab. Unzertrenn- 
lich ja find die Werke, nicht bloß des Vaters und Sohnes, 
fondern auch des hl. Geiftes. Wie er aber wollte, e8 Tolle 
dadurch, daß er ven Pater für alle Seinigen bat, Die 
geicheben, „daß fie alle Eins jeien,“ fo wollte er nichtsdeſto— 
weniger, es ſolle Dieß auch duch dieſe feine Wohlthat ge= 
fchehen, wovon er fagt: „Die Klarheit, die du mir gegeben 


1) Sob..2, 19. 
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haft, habe i ch ihnen gegeben," denn gleih fuhr er fort 
„damit fie Eins feien, wie auch wir Eins find.“ oz 

- . 4 Sodann fügte er bei: „Ich in ihnen und du in mir, 
damit fie in Eins vollendet ſeien,“ momit er kurz ſich als 
Mittler zwiſchen Gott und den Menichen einführte. Denn 
auch nicht fo ift Dieß gefagt, als ob der Vater in un 38 
nicht jet und wir nicht im Bater feien, da er ja aud an 
einer andern Stelle ſprach: ) „Wir werden zu ihm fommen 
und Wohnung bet ihm machen” und bier furz vorher nicht 
fagte: „Sch in ihnen und du in mir,“ was er jest eben 
fagte; oder: Sie in mir und ih in dir; ſondern: „Du in 


mir undich in dir und fie in und.“ Was er alfo jest fagt: . 


Ich in ihnen und du in mir,” iſt fo aus der Perſon des 
Mittlers gefagt, wie Jenes, was der Apoftel ſagt: ) „Ihr 
ſeid Chriſti, Chriftus aber ift Gottes.” Der Zuſatz aber: 
„damit fie in Eins vollendet feien,” zeigt, die Verſöhnung, 
die durch den Mittler gefchieht, finde darin ihren Abfchluß, 
daß wir der vollflommenen GSeligfeit, zu welcher nicht mehr 
binzugefügt werben fann, genießen; weßhalb ich das Yol- 


gende: „damit die Welt erfenne, daß du mic geſandt 


haſt,“ nicht jo nehmen zu follen glaube, als habe er aber- 
mal gefagt: „damit die Welt glaube ;" denn bisweilen wird 
„ertennen“ für das geſetzt, was „glauben“ ift, wie er z. B. 
etwas früher ſprach: „Und fie haben wahrhaft erfannt, 
daß ich von Dir ausgegangen bin, ımd geglaubt, daß du 
mich gefandt baft;"®) wo er hernach „fie haben geglaubt” tm 
felben Sinne fagt, wie vorher „Ite haben erkannt”; one 
dern bier, wo er ja von der Vollendung redet, ift eine folche 
Erfenntniß zu veritehen, wie fie in der Anſchauung fein 
wird, nicht mie fie jeßt ift im Glauben. Denn e8 fcheint eine 
Drdnung eingebalten zu fein darin, daß er kurz vorher 
fagte : „damit die Welt glaube,“ hier aber: „vamit die Welt 





erfenne." Denn dort, obwohl er gejagt hatte: „damit fie 





1} 3ob. 14, 23. — 2) I. Kor, 3, 23. — 3) ob. 17, 8. — 
4) H. Kor. 5, 19, 
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alle Eins feien und in ung Eins feien," fagte er doch nicht: 
„In Eines vollendet fein,“ und fuhr dann fort: „Damit 
die Welt glaube, daß dır mich gefandt haſt;“ hier aber 
ſprach er: „Damit fie in Eins vollendet feien,” und fügte 
dann nicht Hinzu: Damit die Welt glaube, fondern: „Da— 
mit die Welt erfenne, daß du mich gefandt haft." Denn 
folange wir glauben, find mir nody nicht fo vollendet, mie 
wir e8 fein werben, wenn wir zu fehen befommen, mus 
wir glauben. Ganz rihtig alfo dort: „Damit die Welt 
glaube;” hier: „Damit fie erkenne; doch ſowohl dort 
als hier: „daß du mich gefandt haft,“ damit wir wüßten, 
daß, mas die unzertrennliche Liebe des Vaters und Sohnes 
betrifft, wir Das felbejegt glauben, was wir durch Glauben 
ftreben zu erfennen. Wenn er aber fagen würde: Damit 
Sie erkennen, daß du mich gefandt haft, fo würde es ehen- 
foviel gelten, al8 das, was er fagt: „Damit die Welt er- 
fenne, nicht die in Feindſchaft werharrende, wie bie zur 
Verdammung vorherbeftimmte Welt ift, fonvdern die aus 
einer feindlichen Freund gewordene, wegen welcher „Gott war 
' in Chrifto, die Welt mit fich verföhnenn". Darum ſprach 
er: „Sch in ihnen und du in mir,“ gleich als fagte er: 
„Sch in ihnen,“ zu welchen dur mic gefandt haft, „und du 
in mir," die Melt durch mich mit dir verföhnend, 

5. Darum fagt er auch weiter noch das: „Und du haft 
fie geliebt, wie du auch mich geliebt haft," Im Sohne 
namlich liebt und der Vater, weil „er in ihm uns erwählte 
vor Gründung der Welt.” ') Denn ver den Gingebornen 
liebt, liebt wahrhaftig auch feine Glieder, die er durch ihn in ihn 
aboptirte. Und nicht find wir etwa dem eingebornen Sohne, 
durch den wir geſchaffen und erneuert wurden, darum gleich, 
weil e& heißt: „Du haft fie geliebt, wie auch mich." Es 
“bezeichnet ja auch nicht immer eine Gleichheit, mer fagt: 
Wie Jenes, fo auch Jenes; fondern manchmal bloß: Weil 
Jenes ift, iſt auch Jenes; oder: Weil Jenes ift, foll 


1) Epheſ. 1, 4. 
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auch Senes fein. Denn wer möchte fagen: Gerade auf die 
Art feien von Chriftus die Apoſtel in die Welt gefantt 
worden, wie er nom Vater gefanpt wurde? Denn um 
von andern Unterfchieven zu ſchweigen, melde anzu— 
führen zu lang wäre, fie wurden ficher gefandt, da fie 
fhon Menihen waren; er aber murbe geſandt, da— 
mit er Menſch wäre; und doch fagte er weiter oben: ‘) 
„Wie vu mich in die Welt gefandt haft, fandte auch ich fie 
in die Welt,” gleich als fagte er: Weil du mich gefandt 
haft, fandte ich fie. So jagt eraud bier: „Du haft fie ge= 
Viebt, wie du auch mich geliebt haft," was nichts Anderes 
heißt als: Du haft fie geliebt, weil du auch mich geliebt 
haft. Es könnte nämlich nicht die Glieder des Sohnes 
nicht lieben, ver ven Sohn liebt; und fein anderer Grund 
ift, deffen Glieder zu lieben, als weil er ihn liebt. Aber 
er liebt ven Sohn nad feiner Gottheit, weil er ihn als 
ihm gleich erzeugt hat; er liebt ihn auch, fofern er Menſch 
it, weil eben diefes eingeborne Wort Fleiſch geworden ift, 
und wegen des Wortes tft ihm das Fleiſch des Wortes 
theuer, ) ung aber liebt er, weil wir Glieder deſſen find, 
ben er liebt; und damit wir das wären, deßwegen hat 
er. ung geliebt, bevor wir waren. k 
6. Unbegreiflich it ‚daher die Liebe, momit Gott liebt, 
und nicht veränderlih. Denn nicht, Seitdem wir mit ihm 
verföhnt find dur das Blut feines Sohnes, fing er an, 
uns zu Iteben, fondern vor Gründung der Welt hat er unge 
“ geliebt, damit mit feinem Eingebornen auch wir feine Kinder 
wären, bevor wir überhaupt Etwas waren. „Daß wir alfo 
verjöhnt find mit Gott durch den Tod feines Sohnes, darf 
man nicht fo hören (verfteben), nicht fo nehmen, als ob 
darum der Sohn uns mit ihm vwerfühnt habe, damit er 
num anfinge, ung zit lieben, die er haßte, wie ein Feind mit 
einem Feinde verföhnt wird, damit fie dann Freunde ſeien, 
und einander lieben, die einander haßten, fondern als mit 





1} Seh. 17,'18, 
2) Est ei cara Verbi caro, 






— 


— —* — Or 


Johaunis · Evaugelum UX. cı 6. | 549 





bem und bereits Liebenden find wir mit ihm verföhnt wor⸗ 
den, mit vem wir dur die Sünde Feinpichaft hatten. 
Und ob ich darin die Wahrheit fage, bezeuge der Apoftel:*) 
„Es empfiehlt”, fagt er, „Gott feine Liebe zu uns, weil, da 
wir noh Sünder waren, Chriftus für ung geftorben ift.” 
Es hatte alfo er Liebe zu und auch, als wir, Feindfchaft 
gegen ihn übend, Miffethat wirkten; und dennoch ift zu ihm 
vollfommen wahr gefagt:?) „Du haſſeſt, o Herr, alle Übel— 
thäter.“ Mithin liebte er ung auf wunderbare und götte 
liche Art, auch als er uns haßte; er haßte ung nämlich, 
als die er uns nicht gemacht hatte, und meil unfere Bosheit 
fein Werk nicht durchaus zerfiört hatte, To verftand er eg, 
zugleich in Jedem von uns fomohl zu haſſen, was wir ge— 
macht hatten, als zu lieben, was er gemacht hatte. Und 
zwar fann man das bei Allem verfteben von dem, zu 
welchem mit Recht gelast iſt:) „Du haſſeſt Nichts von 
dem, was du gemacht haſt;“ denn von irgend Etwas, mas 
er hafiete, hätte er nicht gewollt, daß es fei, und wovon 
der Allmächtige nicht gewollt hätte, daß e8 ſei, das wäre 
überhaupt nicht, wenn nicht in dem, mas er haft, auch Etwas 
wäre, was er liebte. Mit Recht alſo haßt er, und als von 
der Regel feiner Kunft abweichend verwirft er das Laſter, 
er liebt jedoch auch in den Lafterbaften fein entweder Mohl- 
thun durch Heilung, oder Gericht durd; Verdammung.*) So 
haßt alfo Gott fomohl Nichts von dem, was er gemacht 
bat, — denn der Naturen, nicht ver Lafter Urheber hat das 
Böſe, was er haßt, nicht felber gemacht, — als auch ift in 
Bezug auf das Böle, weil er ed entweber heilt durch fein 
Erbarmen over beftimmt für das Gericht, das gut, wı er 
but. Da er alfo Nichts von dem, was er gemacht bat, 
aßt, wer kann nach Gebühr ausfprechen, wie fehr er bie 
Glieder feines Eingebornen liebe und um wie viel mehr 


1) Röm.5, 8. — 2 Bf. 5, 7. — 3) Weish. 11, 25. 
4) Hier. bilden vitium und beneficium einerſeits, und 
sanatio und damnatio andererſeits Wortipiele. 
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den Eingebornen ſelbſt, in dem Alles, Sichtbares und Un⸗ 


ſichtbares, geſchaffen ift, was als im feinen Gattungen ger 
ordnet er aufs Orbnungsgemäßefte Liebt ? Die Glieder nänı- 
Lich feines Eingebornen führt er durch den Reihtbum feiner 
Gnade zur: Gleichheit mit den bl. Engeln ; ver Eingeborne 
aber iſt, da er der Herr von Allem ift, obne Zweifel der 
Herr der Engel; durch die Natur, wodurch er Gott ift, nicht 


den Engeln, fondern vielmehr dem Bater gleich; durch Die 


Gnade aber, wodurch er Menſch ift — wie übertrifft er da 
nicht die Vortrefflichfeit jedes Engels, da eine die Perſon 
ift des Tleifches und Wortes ! 

7: Wiewohl — es fehlt nicht an Solchen, die fogar uns 
‚den Engeln vorziehen, weil für ung, fagen fie, nicht für die 
Engel Chriftus geftorben if. Doch was heißt das anders, 
als ſich mit der Gottlofigfeitt rüh men wollen? „Denn 
Chriſtus ift," wie ver Apoftel ſagt, ) „der Zeit gemäß für 
Gottlofe geftorben." Hier alfo wird nicht unfer Ver— 
dienft, fondern Gottes Erbarmen empfohlen. Denn was 
ift das für eine Art, darum fich rühmen wollen, weil man 
durch fein Rafter jo abjchenlich Frank geworden ift, dab man 
nicht anders als durch den Tod des Arztes geheilt werden fonnte? 
Das iſt nicht der Ruhm unferer Verdienfte, jondern die 
Arznei unferer Krankheiten. Oder ziehen wir uns darum 
den Engeln vor, weil, obwohl auch fie gefündigt haben, ihnen 
Nichts vergleichen, wodurch fie gebeilt werden fünnten, ges 
fpenvdet wurde ? gleich“ als ob ihnen nur wenig geſpendet 
worden fei und ung mehr, Und wenn aud Diefes gefchehen 
wäre, fo fünnte man noch fragen, ob Dieß darum gefchehen 
fei/ weil wir erhabener ſtanden, oder weil wir verzweifelter 
lagen. Da wir aber willen, daß der Schöpfer alles Guten 
zur Wiederberftelung der bbſen Engel feine Gnade verliehen 
babe, warum verfiehen wir nicht vielmehr, daß ihre Schuld 
um fo verdammlicher gerichtet wurde, je erhabener ihre Natur 
war? Um fo weniger nämlich als wir hätten fie fündigen 





1) Röm. 5, 8. 
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Sollen, je vortrefflicher ſie waren als wir. Nun aber find 
fie durch Beleidigung des Schöpfers um fo abſcheulicher un⸗ 
. dankbar geworden gegen feine Gnade, je begnadigter fie 
find gefchaffen worden; und e8 war ihnen nicht genug, Auf⸗ 
rührer gegen ihn zu fein, wenn fie nicht auch unfere Ver- 
führer würden. Diefes große Gut alfo wirb er ung ner- 
leihen, der uns geliebt hat, wie er Chriſtum geliebt hat, 
damit wir wegen feiner, veffen Glieder wir fein follten, den 
bl. Engeln gleich ſeien,) in Bergleich mit welchen wir fo= 
wohl von Natur nievriger geichaffen ?) als durch die Sünde 
zu unwürbig geworben find, als dag wir irgendwie ihre 
Genoſſen werden follten. 





1) Luk. 20, 36. — 2) Pi. 8, 6. 
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Über die Stelle: 


„Dafer, die du mir gegeben haft, will ich, daß, wo id) 
bin, auch fie bei mir feien“ 
bis dahin: 
„Damit die Siebe, womit du mic; geliebt haft, in ihnen 
fei und ih im ihnen.“ 


Joh. 17, 24—26, 


1. Zu einer großen Hoffnung richtete der Herr Jeſus 
die Seinigen auf, größer al8 welche e8 gar feine geben fann, 
Höret und „feid froh in der Hoffnung“, ) weßhalb man 
dieſes Peben nicht Lieben, fondern ertragen müſſe, damit ihr 
in der Trübfal desfelben geduldig fein könnet. Höret, fage 
ich, und wohin unfere Hoffnung erhoben werde, gebt Acht! 
Chriſtus Jeſus Sagt; der eingeborne Sohn Gottes, der dem 
Vater gleichewiz und gleich ift, fagt; der unlertwegen Menſch 
geworden ift, aber, wie „jeder Menſch lügenhaft”,2) nicht ger 
worden ift, fagt; der Weg, das Leben, vie Wahrheit fagt; 


1) Röm. 12, 12. — 2) Pf. 115,2, 
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ber bie Welt beſiegt, fagt von denen, für die er fiegt;*) höret, 
glaubet, hoffet, verlanget nach dem, was er fagt: „Vater,“ 
fagt er, „die du mir gegeben haft, ich will, daß, wo ich bin, 
auch fie bei mir feien.” Wer find Diefe, die er ihm vom 
Bater gegeben nennt ? Nicht Jene, von welchen er an einer 
andern Stelle fagt:?) „Niemand fommt zu mir, aufler der 
Bater, der mich gefandt hat, zieht ihn"? Wie er nun das, 
wovon er fagt, ver Bater thue e8, auch felbft mit dem Vater 
tbue, wiffen wir ſchon, wenn wir in diefem Evangelium 
Etwas gelernt haben. Die, alfo find es, die er vom Vater 
empfing, die er auch felbft von der Welt ermählte und exe 
wählte, damit fie nicht mehr Bon der Welt feien, wie aud) 
er nicht von der Welt ift, damit fie jedoch auch felbft die 
Melt feien, die da glaubt und erfennt, daß Chriftus von 
Gott dem Bater gefandt fei, damit die Welt aus der Welt 
errettet würde, damit nicht die mit Gott zu verſöhnende 
Welt mit der ganz feindlichen Welt verdammt würde. So 
nämlich fagt er am Anfange viefes Gebetes: „Du haft ihm 
Macht gegeben über alles Fleifch,” d. h. über alle Menſchen, 
„damit er Allen, die du ihm gegeben haft, das ewige Leben 
gebe,” womit er zeigt, er habe zwar die Madıt über alle 
Menſchen empfangen, um zu retten, Die er will, um zu ver- 
dammen, die er will, als Kichter der Lebendigen und ber 
Todten, aber diejenigen feien ihm gegeben, welchen allen 
er das ewige Leben gebe. So nämlich fagt er: „Damit er 
Allen, die du ihm gegeben haft, das ewige eben gebe.” 
Mitbin find ihm Diejenigen nicht gegeben, denen er das 
ewige Leben nicht geben wird, obwohl ihm auch über fie 
die Macht gegeben ift, dem die Macht gegeben ift über alles 
Fleiſch. So wird die verfühnte Welt von der feindlichen 
Melt befreit werden, wenn er gegen dieſe feine Macht aus— 
übt, um fie in ven ewigen Tod zu ſchicken, jene aber zur 
feinigen macht, um ihr das ewige Leben zu geben. Darum 


1) Vieit, dieit. 
2) Joh. 6, 44. 
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verhieß durchaus allen ſeinen Schafen der gute Hirt, 
allen feinen Gliedern das große Haupt, dieſen Lohn, 
daB, wo er iſt, auch wir bei ihm ſeien; und es wird nicht 


anders ale geſchehen fünnen, wovon zum allmächtigen 


Bater der allmächtige Sohn gefagt hat, er wolle es; denn 
dafelbft ift auch der Hl. Geift, ver gleichfalls ewige, dleich⸗ 
falls Gott, der eine Geiſt Beider und die Subſtanz des 
Willens Beider. Denn Ienee, wovon man liest, daß er es 
beim Herannahen ſeines Leidens geſagt habez) „Doch nicht, 
was ich will, ſondern was du willſt, Vater,“ iſt die Stimme 
unſ erer, wiewohl gläubigen, Schwachheit, bie unfer Haupt 
in ſich darſtellte, da er ja auch unſere Sünden trug. Daß 
aber einer jet ver Wille des Vaters und Sohnes, deren 
auch der Geift einer ift, durch deſſen Hinzufügung wir Die 
Dreibeit erkennen, fol, wenn auch die Schwachheit es nicht 
verftehen läßt, die Frömmigkeit olauben. 

2. Aber weil wir, welchen er vie Verbeiffung gegeben 
babe, und wie feft die Verheiſſung felbft fe, gemäß ver 
Kürze der Rede bereits gefagt baben, fo wollen wir, fo aut 
wir vermögen, Betrachten, was e8 fet, was ex zur verheiffen 
fih würdigte „Sch will,” fagt er, „daß, wo ich bin, audy 
die bet mir feien, die du mir gegeben halt." Was dag Ger 
ſchöpf betrifft, worin er „aus dem Samen Davids dem 
Fleiſche nach geworden tft”,?) fo war auch er felbft noch 
nicht, wo er künftig fein follte; aber in der Art konnte er 
fagen: „Wo ich Bin,“ "daß mir verftehen follten, er werde 
alsbald in den Himmel auffahren, fo daß er fhon da zu 
fein verficherte, wo er alsbald fein follte. Er konnte es 
auch in dem Sinne, wie er fchon früher zu Nikodemus ge— 
ſagt hatte: ) „Niemand fteigt in ven Himmel hinauf, auffer 
der vom Himmel berabftieg, ver Sohn des Menfchen, ver 
im Himmel tft." Denn auch dort ſprach er nicht: ſein wird, 
ſondern: tft, wegen ver Einheit der Berfon, in welcher for 
wohl Gott Menſch ift als ver Mienfch Gott. Im Himmel 


1) Matth. 26,39, — 2) Röm.ıt, 3. — 9) Joh 8, 13. 
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alfo, verbieß er, follten wir künftig fein; denn dahin wurbe 
bie KnechtSgeftalt erhoben, die er aus der Jungfrau annahm, 
und zur Rechten des Vaters gefegt. Wegen ver Hoffnung 
eines fo großen Gutes fagt auch der Apoftel:‘) „Gott 
aber, ver reich ift an Erbarmen, hat, aus großer Liebe, wo— 
mit er uns geliebt hat, und da wir tobt waren in Sünben, 
uns belebt mit Chriſto, durch deſſen Gnade wir felig ger 
worden find, und hat uns zugleich erweckt und zugleich 
figen gemacht im Himmel in Chriſto Jeſu.“ Das alfo, 
kann man verftehen, habe der Herr gefagt: „Damit, wo ich 
bin, auch fie bei mir feien.” Uno er felbft zwar fagte von 
fih, daß er ſchen vort wäre; von uns aber fagt er, er 
wolle, daß wir dort bei ihm wären, nicht zeigte ex, wir 
wären es fchon. Der Apoftel aber hat, -wonon der Herr 
fagte, er wolle, daß es geichehe, fo ausgedrüdt, als fer es 
fchon geichehen. Denn er fagte niht: Er wird ung er—⸗ 
mweden und im Himmel fitzen maden, fondern: er hat uns 
erweckt und im Himmel figen gemacht, weil er nicht grund» 
108, ſondern gläubig für ſchon geſchehen erachtet, wovon er 
nicht zweifelt, daß ‚es gefchehen werde. Was. aber bie 
Gottesgeftalt betrifft, in der er dem Pater gleich ift, wenn 
wir nad) dieſer verftehen wollten, was gefagt ift: „Ich will, 
daß, wo ich bin, auch fie bei mir feien,” fo weiche von 
unferem Herzen alles Denken von förperlichen Bildern ; 
was immer dem Geifte begegnen mag als lang, breit, did, 
dur irgend förperfiches Licht gefärbt, durch was immter 
für endliche over unendliche Räume verbreitet, von allevem 
wende er, foviel er fann, den Blick ver Betrachtung oder 
Anſchauung ab. Und man frage nicht, wo der dem Pater 
gleiche Sohn fei, weil Niemand findet, wo er nicht ift; 
fondern, wer fragen will, frage vielmehr darnach, daß er 
bei ihm fei, nicht überall, wie Jener, fondern überall, wo 
er auch feinmag. Denn der zu dem peinlich hängenden und 
heilſam befennenden Menfchen fprah: 2) „Heute wirft bu 


1) Epheſ. 2, & — 2) Luk. 23, 43. 





556 ef Anguflinus 


bei mir im Parabiefe fein,” — fofern er Menſch war, follte 


feine Seele am felben Tage in der Hölle fein, fein Fleiſch 
im &rabe, fofern er aber Gott war, war er gewiß auch im 


Paradiefe. Und darum konnte die von ihren früheren Miffe- ° 


thaten losgewordene und durch fein Gefchent bereits felige 
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Seele des Schächers, obwohl fie nicht, wie Er, überall fein ° 


fonnte, doch noch am felben Tage bei ihm im Parabiefe fein, 
von welchem Jener, der immer überall if, nicht fortges 


sangen war. Deßwegen eben war es ihm nicht genug, zu ° 


fagen: „Ich will, daß, mo ich bin, auch fie feien,” ſondern 
er feßte hinzu: „mit (bei) mir.” Denn mit ihm fein, tt 
ein großes Gut. Denn auch die Elenden fünnen fein, wo 
Er ift, weil, welche immer wo immer fein mögen, da auch 
Er ift; aber nur die Seligen find mit ihm, weil fie nur 
durch ihn werben felig fein fönnen. Oder ift nicht zu Gott 
mit Wahrheit geſagt: „Wenn ich in den Himmel binauf- 
fteige, bift du dort, und wenn ich in die Hölle hinabiteige, 


bift du da”? Oper aber ift Chriftus nicht die Weisheit ' 
Gottes, „welche überall hinreicht durch ihre Reinheit” ?%) 


Allen „das Licht leuchtet in den Finfterniffen, und bie 
Binfterniffe haben e8 nicht begriffen“. Und darum — um 
von einer fihtbaren, wiewohl fehr unähnlihen Sache ein 
. wie immer beichaffenes Beiſpiel herzunehmen, — mie der 
Blinde, auch wenn er dort ift, wo das Kicht ift, doc felbft 
nicht beim Lichte iſt, ſondern abweſend ift von dem an— 
wefenden, fo ift der Ungläubige und Gottlofe oder, wenn 
auh Gläubige und Fromme, doch zur Anfchauung des 
Lichtes der Weisheit noch nicht Tüchtige, wenn er auch 
nirgends fein kann, wo nicht auch Chriftus wäre, doch felber 
nicht bei (mit) Chriftus, ausgenommen in der feligen An 
ſchauung. Denn daß der frommgläubige Menich bei 
Chriftus fei dur den Glauben, ift nicht zu bezweifeln, 
weßhalb er fagt:) „Wer nicht mit (bei) mir ift, ift wider 
mich.” Aber als er zu Gott dem Bater fprach: „Ich will, 


I) Bi. 138, 8. — 2) Weish. 7, 24. — 3) Maith. 12, 30. 
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daß, mo ich bin, auch die feien, bie du mir gegeben haft," 
fagte er es jedenfalls von jener Anfchauung, in ver wir 
ihn ſehen werden, wie er iſt“.) 

3. Niemand trübe den völlig klaren Sinn durch wolki⸗ 
gen Widerſpruch; die folgenden Worte jollen den vorher» 
gehenden Beugniß geben. Nämlich nach den Worten: „Sch 
will, daß, wo ich bin, auch fie ber mir feien," fügte er for 
gleich weiter hinzu: „vamit fie meine Klarheit fehen, bie 
du mir gegeben haft, meil du mich geliebt haft vor Grün- 
dung der Welt." „Damit fie feben,” ſprach er, nicht: 
damit fie glauben. Des Glaubens Lohn iſt dieß, nicht 
ver Glaube. Denn wenn ber Glaube im Briefe an vie 
Hebräer richtig definirt ift als?) „ein Überzeugtfein von 
Dingen, die man nicht fiebt,” warum könnte man ven Lohn 
des Glaubens nicht definiren als eine Anfchauung ber 
Dinge, die man als geglaubt hoffte? Wenn wir nämlich 
die Klarheit fehen werben, die der Vater dem Sohne gab, 
wenn wir auch bier nicht biejenige verftehen, welche ber 
Vater vem gleichen Sohne in der Erzeugung gab, fondern 
ı welche er dem Menfchenfohn Giwordenen nach dem Kreuzes—⸗ 
tode gab, — warn wir alfo jene Klarbeit des Sohnes fehen 
werben, wahrlih dann wird ftattfinden das Gericht der 
Lebendigen und Todten, dann „wird hinweggerafft werben ver 
Gottlofe, damit ec die Klarheit des Herrn nicht fehe"*) — 
welche, als die, wodurd er Gott iſt? „Selig” nämlich 
„Die Herzendreinen, denn fie werben Gott ſehen,“ und 
herzensrein find die Gottlofen nicht, darum werben fie ihn 
nicht fehen. „Dann werben biefe in die ewige Qual geben ;" 
"denn fo „wird der Öottlofe bingerafft, damit er die Klare 
heit des Herrn nicht fehe," „die Gerechten aber werben ein« 
geben in Das ewige Leben. “5) Und was ift- das ewige 
— „Daß ſie erkennen“, ſagt er, „dich als allein wahren 


yL 30 3, 2. — 2) Hebr, A 1. — 3) Iefai. 26, 10, — 
4) Matıh. 5, 8. — 5) Dal, 35, 
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Gott, und den du geſandt haft, Jeſum Chriſtum;“ ) gewiß 
nicht wie die ihn erkannten, welche, obwohl nicht herzens⸗ 
rein, doch in verklärter Knechtsgeſtalt ihn konnten richten 
feben, fondern wie von den Herzenereinen ald allein wahrer 
Gott erfannt werden foll mit dem Vater und beil. Geifte 
der Sohn, weil ebendiefe Trinität der allein wahre Gott 





iſt. Wenn wir alfo gemäß dem, daß ver Sohn Gottes 


Gott ift, vem Pater gleich und gleichewig, diefen Ausſpruch 
nehmen: „Ich will, daß, wo ich Bin, auch fie bei mir feien,” 
fo werben wir im Vater bei Chriftus fein; aber Er als 
Er, wir als wir, wo immer wir mit dem Leibe fein mögen. 
Denn wern man „Orte“ auch Dies nennen fol, worin 
Pichtekörper befaßt find, und Ort für jede Sache das ift, 
wo fie ift, fo ift der ewige Ort Chrifti, wo er immer ift, 
der Vater felbft, und der Ort des Waters ift der Sohn; 
denn: „Ich,.“ ſagt er, „bin im Vater und der Pater in 
mit," und in dieſem Gebete fagt er: ) „Wie du, Vater, in 
mir, und ich in dir;“ und unfer Ort find fie, weil er 
fortfährt: „Damit auch fie in uns Eins feten;" und wir 
find der Drt Gottes, meil wir fein Tempel find, wie der 
für uns betet, der für uns ftarb und für uns lebt, „daß 
wir in ihnen Eins ſeien;“ denn „im Frieden ift fein Drt, 
und feine Wohnung in Sion,“*) welche wir find. Aber 
wer tft im Stande, dieſe Orte oder was in diefen Orten 
ift, ohne NRaumbebältniffe und ohne Körpermaße zu den— 
ten? Keinen Kleinen Sortfchritt jedoh macht man, wenn 
man wenigſtens, was immer vergleichen dem Auge des 
Herzens begegnet, vernimmt, abweist, verwirft; und ein 
gewiſſes Ticht, worin man Die als zu verneinen, abzumeifen, 
zu verwerfen erblict, fo gut man kann, denkt; und erkennt, 
wie gewiß es fei, und es liebt, um von da fich zu erheben 
und nach dem Inneren zu ſtreben, und falls der unkräftige 
und hiefür zu wenig reine Geiſt nicht eindringen Tann, fo 


1) Joh 17,8. — 2). 30h. 14, 10. 18) Joh 17,21. — 
4) Pi. 75, 3. 
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laſſe er ſich nicht ohne Seufzen der Liebe und Thränen des 
Verlangens davon ausſchließen und trage es geduldig, fo- 
lange er im Glauben gereinigt und, um dort wohnen zu 
können, durch heilige Sitten vorbereitet wird. 
4. Wie alfo werden wir nicht bei (mit) Chriſtus fein, 
wo er ift, warn wir mit ihm im Vater fein werben, im 
dem er it? Und es bat auch hievon der Apoftel vor ung, 
Die wir, wiewohl wir noch die Sache nicht haben, aber doch 
an der Hoffnung uns laben,*) nicht geichwiegen. Er fagt 
nämlih:?) „Wenn ihr mit Chrifto auferftanden Seid, fo 
fuchet, wa8 oben ift, wo Chriftus ift, der zur Rechten des 
Baters fit; was oben ift, habt im Sinne, nicht, was auf 
Erden. Denn ibr feid geftorben,“ ſagt er, „und euer Leben 
iſt mit Chriſto verborgen in Gott.“ Sieh vor der Hand 
iſt durch Glaube und Hoffnung unfer Reben, wo Chriſtus 
ift, bei ibm; weil e8 mit Chriftus in Gott ift. Siehe, es 
ift oleihfam fhon gefchehen, um was er bat, daß ed ge 
ichehe, indem er, fagte: „Ich will, daß, wo ich bin, auch fie 
bei mir feien;“ aber jest im Glauben. Wann aber wird 
es in der Anſchauung geſchehen ? „Wenn Chriſtus“, fagt ex, 
„euer Leben ericheinen wird, Dann werdet aud) ihr mit ihm 
ericheinen in’ Herrlichfeit.” Dann werben wir ald dad er 
ſcheinen, was wir fein werden; weil e8 dann ſich zeigen 
wird, daß wir e8 nicht grundlos geglaubt und gehofft haben, 
bevor wir es waren. Das wird Derienige thun, zu dem 
der Sohn nah den Worten: „Damit fie meine Klarheit 
feben, vie du mir gegeben haft," ſogleich weiter fagte: „Weil 
du mich geliebt haft vor der Gründung der Welt.“ Denn 
in ihm bat er aud) und vor der Gründung der Welt ge: 
liebt und damals vorberbeftimmt, was er am Ende ver 
Welt thun wird. 
5. „Serechter Vater,“ fagt er, „pie Welt kennt dich 
nicht.” Weil dır gerecht bift, darum: kennt fie dich nicht. 


1) Nondum rem tenentibus — tamen spem gerentibus, 
2) Kolofj. 8, 1. 
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- gene zur Verdammung vorherbefiimmte Welt nämlich fennt 
ihn duch ihr (Miße) Verdienft nicht; ) die Welt aber, 
bie er durch Shriftus mit ſich verföhnte, erfennt ihn, nicht 
durch ihr Verbienft, fondern durch Gnade. Denn was ift, 
ihn erkennen, auffer das ewige Leben ? Diefes gab er der ver- 
dammten Welt gewiß nicht, ver verſöhnten gab er 
ed. Darum alfo erkennt dich die Welt nicht, meil du ge 
recht bift und du es ihren Verdienften, daß fie dich nicht er= 
fannte, zutbeilteft; und darum erfennt dich die verfühnte 
Melt, weil du barmberzig bift und, daß fie dich erfannte, 
du ihr nicht nach Vervienft, fondern aus Gnade zu Hilfe kamſt. 
Sodann führt er fort: „Sch aber kenne dich.” Er ift der 
Duell ver Gnade, als Bott von Natur, Menfch aber 
vom heil. Geifte und der Jungfrau durch unaussprechliche 
Gnade;*) und dann durch ihn, weil die Gnade Gottes 
durch Jeſum Chriftum iſt, unfern Herrn, „haben auch 
diefe,” fagter, „erkannt, daß du mich gefandt haft.” Das 
ift die verfühnte Welt. Aber weil du mich gefandt haft, 
darum haben fie erfannt; alfo haben fie durch Gnade er— 
kannt. 

6. „Und ich babe ihnen fund gemacht,“ ſagt er, „deinen 
Namen und werde ihn fund machen.” Rund gethan habe 
ich ihn im Glauben, fund thun werde ich ihn in der An— 
ſchauung; fund gethan habe ich ihn den mit Ende?) Pils 
gernden, fund thun werde ſich ihn den ohne Ende Herr— 
fchenden. „Damit die Liebe,” ſagt er, „die du mich geliebt 
baft, in ihnen fet, und ich in ihnen.” Das ift feine ges 
bräuchliche Redensart: „Die Liebe, Die dur mich geliebt haft, 
fet in ihnen und ich in ihnen;“ gebräuchlich nämlich würde 
man fagen: Die Liebe, womit du mich geliebt haft. Vom 
Griechiſchen zwar tft fie übergetragen, aber e8 gibt ähnliche 


1) Merito non cognovit, nachher: non merito — cognovit. 

2) Ich verftehe das jo: Er ift der Duell der Gnade, meil 
er Gott und Menſch zugleich ift, Ienes von Natur, Diejes felbft 
buch Gnade. 

3) D. h. nicht ewig, 
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auch im Dentfchen; wie wir z. B. fagen: Er hat einen 
treuen Dienft gedient; ein mühevolles Leben gelebt, ) da 
‚men doch fcheint fagen zu ſollen: Er bat in treuem Dienfte 
gedient, in mühevollem Lehen gelebt. Einer Ähnlichen Rede— 
weife aber, wie diefe ift: „Die Siebe, die du mich geliebt 
haſt,“ beviente fih auch der Apoftel:) „Ich habe einen 
guten Kampf gekämpft;“ er ſagt nicht: -in gutem Kampfe, 
was gebräudhlicher und gleichlam richtiger geſagt würde, 
Wie aber ift die Liebe, die der Vater ven Sohn geltebt hat, 
auch in uns, aufler weil wir, feine Glieder find und in ihm 
geliebt werden, da er felbft als der Ganze geliebt wird, d.h, 
Haupt und lieder ? Darum fügte er hinzu: „Und ih in - 
ihnen," gleih als ſagte er: Weil ich auch in ihnen bin.®) 
Anders nämlicdy ift er in uns als in feinem Tempel, au— 
ders aber, weil auch wir Er fint, da wir, fofern er, um 
unfer Haupt zu fein, Menſch wurbe, fein Leib find. Zu 
Ende ift das Gebet tes Heilandes, e8 beginnt das Leiden; 
darum ſei audy diefe Rede zu Ende, damit vom Leiden, was 
er felbft verleiht, in anderen Reden erörtert werde. 


1) Strenuam militiam militavit. 
2) IL Zım. 4, 7. ; 
3) Oder: weil auch in ihnen Ich es bin, 
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Einhundertzwölfter Vortrag. 








Gefangennehbmung Jefu. Von da an: 


„Als Zeſus Dieſes geſprochen Kaffe, ging er mit feinen 
Yüngern hinaus“ 
bis dahin: 
„Hie ergriffen Jeſum und banden ihn.“ 
Joh. 18, 1-12. 


1. Nah Beenvinung der großen und langen Rede, vie 
der Herr nach dem Abenpmahle, kurz vor Bergießung feines 
Blutes für uns, am die Jünger bielt, die damals bei ihm 
waren, nad Hinzufügung des Gebetes, das er an ven Bater 
ichtete, begann hierauf Johannes der Evangeliſt ſein Leiden 
alfo: „Nachdem Jeſus Dieſes geſagt hatte, ging er mi 

feinen Süngern binaus über ven Bach Cedron, wo ein 

* Garten war, in den er hineinging, er und feine Jünger. 

- &8 kannte aber auch Judas, der ihn verrietb, den Ort, weil 
Jeſus häufig dafelbit mit feinen Jüngern zufammengefome 
men war.” Dieß, was er erzählt, der Herr fei mit feinen 
Jüngern in den Garten gegangen, geſchah nicht fogleich, 
nachdem jene feine Rede beendigt war, von deſſen) Worten 











1) Cujus läßt fih ebenfowohl auf Das AREAL * 
0 ale auf oratio beziehen. . 
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er fagt: „Als Jeſus Diefes gefagt hatte,“ ſondern einiges 
Andere geſchah inzwifchen, was, als von Diefem übergangen, 
bei den andern Evangeliften zu lefen ift, gleichwie bei Die⸗ 
ſem Manches ſich findet, was jene ebenſo in ihrer Erzäh— 
lung verſchwiegen haben. Wie aber Alle unter ſich überein⸗ 
ſtimmen und nicht der Wahrheit, die von dem Einen vorge— 
bracht, von dem Ändern widersprochen wird — wer das zu 
wiffen begehrt, fuche es nicht in dieſen Reden, fondern in 
anderen mühereichen Schriften;*) und nicht durch Stehen 
und Hören, fondern vielmehr durch Sitzen und Lefen oder 
durch aufmerffamftes Hören und Denken beim Borlelen 
fol er das lernen. Er glaube jedoch, bevor er e8 weiß, 
mag er ed nun in biefem eben auch willen können oder 
wegen gemiffer Hinberniffe nicht fünnen, Nichts fei von 
irgend einem Evangeliften aufgefchrieben worden, was bie 
betrifft, welche vie Kirche in fanonifches Anfehen aufgenom= 
men bat, was entweder feiner eigenen oder eines Andern 
nicht minder wahrhaften Erzählung entgegen fein fünnte 
' Nun allo wollen wir die Erzählung diefes feligen Johannes, 
wie wir fie zu behandeln unternommen haben, ohne Ber- 
gleihung mit den Andern betrachten, ohne uns bei dem, 
was Klar ift, aufzuhalten, um Dieß, wo es noth thut, wenn 
ein Grund es verlangt, zu thun. Nicht fo alſo dürfen wir 
es nehmen, was er fagt: „Als Jeſus Diefes geſagt hatte, 
ging er mit feinen Süngern hinaus über ven Bach Cedron, 
wo ein Garten war, in den er hineinging, er und feine 
Sünger,“ als ob er fogleich nah jenen Worten in jenen 
Garten eingetreten wäre; fondern dazu ſoll dieſe Bemerkung 
bienen: „Nachdem Yefug. Diefes gefagt Hatte,” daß wir nicht 
meinen, er fei bineingenangen, bevor er jene Worte beendete. 
2. „Es wußte,” fagt er, „auch Judas, ver ihn verrieth, 
den Drt." Die Ordnung der Worte ift: Es wußte den 
Drt, der ihn verrieth. „Denn häufig war Jeſus,“ fagt er, 


e 1) In ben Büchern über die Übereinfimmung ber Evanges 
ten.” , 
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alfo lernte ter mit dem Schafsfelle bevedte und durch den 
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daſelbſt mit feinen Jüngern zuſammengekommen.“ Dort 


bohen Rathichluß des Hausvaters umter den Schafen ge: 
duldete Wolf, wo er auf furze Zeit die Heerde zerftreuen 





könnte durch Hinterliftigen Angriff auf den Hirten. „Judas 


alfo," fagt er, „nachdem er eine Notte befommen batte und 


von den VBornehmen und Pharifäern Diener, kam dahin mit ° 


Raternen und Fadeln und Waffen.“ Die Rotte war nicht 


von Juden, Sondern von Soldaten. Dom Präfekten alfo, 
muß man verfteben, bekam er fie, als zur Feſtnehmung eines 
Angeſchuldigten, mit Einhaltung der Ordnung der -gefeß- 
—llichen Macht, damit Reiner den Hälchern zu wiberfteben 
wagte; wiewohl auch die Mannfchaft in fo großer Zahl ſich 


gefchaart hatte und fo bewaffnet fam, daß fie entweder 


zu vertbeidigen waste. So nämlich wurde feine Macht ver- 


borgen und feine Schwachheit vorgehalten, daß Dieß ven 


Veinden nöthig ſchien gegen den, über den Nichte Etwas ver- 
mocht hätte, wenn er nicht felbit gemoct hätte;) indem 


er, der Gute, gut ſich bedient des Böfen und Gutes macht 


aus Böſen, um Gute zu machen aus Böſen und die Guten 
zu fcheiden von den Böfen. 


3. „Jeſus num,” wie der Evangelift weiter beifügt, „ver 


Alles wußte, was über ihn fommen würde, trat vor und 


fpricht zu ihnen: Wen ſuchet ihr? Sie antworteten ibm: 


Jeſum von Nazareth. Jeſus fagt zu ihnen: Ich bin’s. 
Es ftand aber auch Judas, der ihn verrieth, bei ihnen ; da 


alfo Jeſus zu ihnen fprah: Ich bin's, wichen fie zurück 


and fielen zu Boden.” Mo find num die Rotte der Solda« 


ten und die Diener der Vornehmen und Phariſäer? Wo 
der Schreden und Schuß der Waffen? Alfo das einzige 


Wort: „Ich bin’s" hat eine fo große durch Haß arimmige 


und durch Waffen fchredliche Schaar ohne irgend ein Ger 


ſchoß getroffen, gefchlagen, geworfen. Gott nämlich war 


1) Nihil valuisset, nisi ipse voluisset, 


ſchrecken oder widerftehen konnte, wenn Jemand Chriftum- } 
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verborgen im Fleiſche, und der ewige Tag war ſo verſteckt 
in den menſchlichen Gliedern, daß mit Laternen und Fackeln 
die Finſterniſſe ihn ſuchten, um ihn zu tödten. „Ich bin's,“ 
ſagt er und ſtürzt die Gottloſen. Was wird er einſt als 
Richtender thun, der als zu Richtender Dieß that? Was 

wird er einſt als Herrſchender können, der als bald Ster— 
bender Dieß konnte?!) Auch jetzt ſpricht überall durch das 
Evangelium Chriſtus: „Ich bin's;“ und von den Juden 
wird der Antichriſt erwartet, damit ſie zurückweichen und 
zur Erde fallen, weil fie, das Himmliſche verlaſſend, nach 
Jırilchem verlangen. Jawohl, um Jeſum zu ergreifen, famen 
die Verfolger mit dem Verräther, fie fanten, den fie fuchten, 
fie hörten: „Ich bin's;“ — warum ergriffen fie ihn nicht, 
fontern wichen zurüd und fielen, al8 weil er das wollte, 
er, ver da fonnte, was immer er wollte? Doch wenn er nie 
fi) von ihnen ergreifen ließe, fo würden zwar jene nicht 
tbun, weßhalb fie gefommen waren, aber auch er ſelbſt würde 
nicht thun, weßbalb er gefommen war. Ihn nämlich ſuch— 
ten jene, um ihn zu tödten, mit Wutb, aber e8 fuchte auch 
er und durch feinen Tod, Alſo weil er den ihn feitnehmen 
MWollenden und nicht Könnenden feine Macht gezeigt, jett 
mögen fie ihn nun feftnehmen, damit er mittelft ihrer ohne 
ihr Wiffen feinen Willen thue. 

4. „Abermals alfo fragte er fie: Wen fuchet ihr ? Jene 
aber fagten: Jeſum von Nazaretb. Jeſus antwortete: Ich 
babe es euch gefagt: Ich bin's; wenn ihr alfo mich fuchet, 
fo laffet Diefe gehen, damit erfüllt werde das Wort, das er 
ſprach: Die vu mir gegeben haft, ich babe Keinen aus ihnen 
verloren.” „Wenn ihr mich fuchet," ſprach er, „fo laſſet 
Diefe gehen !" Er fteht die Feinde, und fie thun das, was 
er befiebit ; fie laffen vie gehen, tie er nicht will verloren 
geben laffen. Aber follten fie etwa nit in der Folge 
fterben? Warum alfo, wenn fie damals fterben würden, 
würde er fie verderben, auffer weil fie damals noch nicht 


1) Judieaturus — judieandus; regnaturus — moriturug 
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fo an ihn glaubten, wie alle Jene glauben, die nicht vers 
Ioren geben ? 

5. „Simon Petrus nun, der ein Schwert hatte, zog es 
und ſchlug den Knecht des Hohenpriefters und bieb ibm das 
rechte Ohr ab. Es bieß aber der Knecht Malchus.“ Nur 
diefer Evangelift bat auch den Namen viefes Knechtes ver- 
zeichnet; wie nur Lukas, daß fein Obrläppchen der Herr 
. berübrte und ihn beilte.) Malchus aber heißt: Einer, ber 
berrfohen wird. Was alfo beveutet das für den Herrn ab« 
geichnittene und von dem Herrn gebeilte Obr, auſſer das 
durch Abſchneidung ver Altbeit erneuerte Gehör, damit es 
in der Neubeit tes Geiftes jet und nicht in der Altheit des 
Bucftäbene ??) Und wen Dieß von Chriftug verliehen wor⸗ 
den ift, wer zweifelt, daß der mit Ehrifto herrſchen werde? 
Daß er aber als Knecht erfunden wurde, auch Dieß ber 
zieht fih auf jene Altheit, die zur Knechtſchaft gebärt, welches 
die Agar ift.?) Aber als die Heilung dazukam, wurde die 





„ei a ee ee 


Freiheit gefinnbilvdet. Die That jedoch des Petrus tabelte . 


ber Herr, und er ließ ihn nicht weiter fchreiten, indem er 
ſprach: „Ste dein Schwert in die Scheide! Soll ich den 
Kelch, den mir der Vater gegeben bat, nicht trinfen ?” Durch 
feine That nämlich wollte jener Jünger den Meifter ver- 
theidigen, nicht Dachte er dabet, was fte bedeuten ſollte. So— 
wohl jener alfo follte zur Geduld ermahnt ala auch Dieß 
zum Verſtändniß aufgefchrieben werden. Daß er aber fagt, 
vom Vater fer ihm der Kelch des Leidens -gegeben worden, 
ift ficherlich das, was der Apoftel ſagt: „Wenn Gott für 
ung, wer ift wider ung? Der feines Sohnee nicht gefhont, 
fondern ihn für ung alle bingegeben bat.” Doc der Ur: 
beber dieſes Kelches ift auch er felbft, der ihn trinkt, weß— 


halb derſelbe Apoftel deßgleichen fagt:) „Chriftus hat ung ' 
geliebt un fich felbit für uns bingeneben, als Darbringung - 


und Opfer für Gott zum Lieblichen Geruch." 


1) Lu. 22, 51. — 2) Rdn. 7, 6. — 8) O1. 4,24 — 
4) Röm. 8, 31. — 5) Ephel. 5, 2. 
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6. „Die Rotte aber und der Hauptmann und die Diener 
ber Juden ergriffen Jeſum und banden ihn.” Sie ergriffen 
alfo den, zu dem fie nicht hinzutraten, weil Er ver Tag ift, fie 
aber Finfterniffe biteben; und fie hörtem nicht: ) „Tretet 
zu ihm binzu und Laßt euch erleuchten!" Denn würden fie 
fo binzutreten, fo würden fie ihn nicht mit den Händen, 
um ihn zu tödten, fondern, um ihn aufzunehmen, 
mit dem Herzen ergreifen. Nun aber, als fie ihn auf 
jene Weife ergriffen, entfernten fie fich noch weiter von ihm 
und banden ihn, durch den fie vielmehr follten losgebunden 
werben wollen. Und e8 waren vielleicht unter ihnen Solche, 
die damals Chrifto ihre Fefleln anlegten und von ihm nach— 
ber befreit fpraben: „Du haft meine Fefleln zerriſſen!“) 
Das fei heute genug; fo Gott will, wird in einer andern 
Rede behanvelt werben, was folgt. 


1) Bi. 38, 5. — 2) Pl: 115, 7. 


—— 


Einhunderldreizehnter Vortrag. 


Bon da an: 


„Und fie führken ihn zuerſt zu Annas“ 
bis dahin: 
„Abermal alfo lengnefe Petrus, und gleich darauf 
krähte der Hahn.“ 


Job. 18, 13—27. 


1. Nachdem die Verfolner den durch Überlieferung bes 
Fudas ergriffenen Herrn gebunden hatten, der ung geliebt 
und ſich felbit fiir uns überliefert hat, und den der Vater 
nicht verfchont, fondern ihn für uns alle überliefert hat, — 
damit man verftehe, Judas fer nicht lobenswerth wegen des 
Nutzens dieſer Meberlieferung, fondern wegen feines ver— 
brecerifchen Willens verdammenswerth, — „führten fie ihn,“ 
wie Johannes ver Evangelift erzählt, „uerſt zu Annas.“ 
Und er verfchweigt auch die Urfache nicht, warum das ge— 
fchehen fet. „Erwar nämlich,“ fast er, „ver Schwiegervater 
des Raiphas, welcher ver Hohepriefter jenes Jahres war. 
Es war aber,” fagt er, „Kaiphas, welcher den Juden ven 
Kath gab: Es ift befler, daß ein Menich fterbe ftatt des 
Volkes.“ Mit Necht ermähnt auch Matthäus, da er Dieß 
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fürzer erzählen wollte, ex ſei zu Kaiphas geführt worden, 
weil er auch zu Annas vorher darum geführt wurde, weil 
er fein Schwiegervater war, wobei zur verftehen ift, derſelbe 
Kaiphas babe gewollt, daß das gefchehe. 

2. „Es folgten aber,” fagt er, „Ielus Simon Petrus‘ 
nad) und ein anderer Jünger.” Wer diefer Jünger fet, ift 
nicht grundlos zu behaupten, weil er verfchwiegen wird. 
Es pflegt aber fich verfelbe Johannes fo zu bezeichnen und 
hinzuzufügen: „ven Jeſus liebte.” %) Vielleicht alfo ift e8 auch 
bier er-felbft; wer e8 jevoch auch fein mag, wir wollen das 
Folgende betrachten. „Sener Jünger aber,” fagt er, „war 
beim Hobenpriefter befannt, und er ging mit Jeſus in ven 
Borhof des Hohenpriefters. Petrus aber ftand an ber 
Thüre drauſſen; es ging alfo der andere Jünger, der beim 
Hobenpriefter befannt war, hinaus und fagte e8 der Pförtne— 
rin und führte den Petrus hinein. Da fagt die Pförtners 
magd zu Petrus: Bift etwa auch du von den Jüngern diefes 

Menschen? Jener fagt: Ih bin es nicht.” Siehe (bie 
feftefte Säule erzitterte beim Stoß eines einzigen Yuftzuges 
ganz. Wo) ®) ift jene Kübnheit des Verfprechenvden und allzus 
febr auf fih Vertrauenden? Wo find jene Worte, da er 
ſprach:“) „Warum fanr ich dir jeßt nicht folgen? Ich will 
nieine Seele für vich hingeben“? Heißt das dem Meifter 
folgen, fih al8 Jünger verleugnen? Gibt man fo für den 
Herrn die Seele bin, daß man, damit ed nicht gefchehe, vie 
Stimme einer Magd fürdtet? Aber was Wunder, wenn 
Gott Wahres vorausfagte, ver Menſch aber Falſches vor- 
ausnabm ??) In der That bei diefer bereit8 begonnenen 
Berleuanung des Apoftels Petrus müffen wir beachten, daß 
Chriſtus nicht bloß von dem verleugnet werde, der da Sagt, 
derſelbe fei nicht Chriftus, fondern auch von dem, der, obwohl 


1) Matth. 26, 57. — 2) 30h. 13, 23; 19, 26. 

3) Die eingellammerten Worte fehlen "in den Manuffripten, 
er an dann zu überſetzen: Siebe, ift das bie ac. 

4) 30 R 

5) Preedizit, — praesumsit (voraus betheuerte), 














Si es iſt, Teugnet, daß . 
Sagt zu Petrus nicht: Du wirft dich als meinen Yünger 
verleugnen, fondern: Du wirft mich verleugnen. Er ver- 
leugnete alſo ihn, da er ich als Jünger verleugnete. Was 
bat er aber anders auf diefe MWeife als geleugnet, daß er 
ein’ Chrift ſei? Denn obwohl die Jünger Chriftt noch nicht 
mit diefem Namen genannt wurden, — nad der Aufer- 
ſtehung ja fingen die Jünger erft in Antiochia an Chriften 
genannt zu werden,!) — fo war doch die Salch erfelbft fchon, 
die nahmals diefen Namen befommen follte, die Jünger 
"waren fchon, die nachmals Ehriften genannt wurden, und 
diefen gemeinfamen Namen, wie. den gemeinfamen Glauben 
haben fie auch auf die Nachfommen übertragen. Der alſo 


BT ſich ald Jünger Chrifti verleugnete, verleugnete die Sache, 


deren Name die Bezeichnung als Chrift iſt. Wie Biel 


En ‚haben nachmals, ich fage nicht: alte Männer und Frauen, 





in welchen die Suttheit an diefem Leben ven Tod für das 
Bekenntniß Chriſti leichter verachten fonnte, auch nicht bloß bie 
Jugend beiderlei Gefchlechtes, von welchem Alter man mit 
Recht Tapferkeit zu fordern fcheint, fondern Knaben und 
Mäpdchen gekonnt, und eine unzüblige Genoſſenſchaft heiliger 
Martyrer iſt tapfer und gewaltfum in das Himmelreich ein⸗ 
gegangen, was damals Diefer nicht konnte, der die Schlüffel 
des Himmelreiches empfing! Sieb, darum wurde gefagt: 
„Kaffet Diefe geben,” als fih für uns hingab, ver durch fein 
Blut uns erlöste, „damit das Wort erfüllt würde, das er 
ſprach: Die du mir gegeben haft, ich habe Keinen aus ihnen 
verloren.“ Gewiß nämlich, wenn Petrus nach der Ver: 
leugnung Chriſti würde von binnen gehen, was würde er 
anders als: verloren gehen ??) 

83. „Es landen aber die Knete und Diener beim 
Koblenfeuer, denn e8 war kalt, und fie wärmten fih." Es 
war nicht Winter, aber doch kalt, was auch zur Früblingss 


1) Apoftelg. 11, 26, 
2) Si hinc iret, quid aliud quam periret? 
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ZTag- und Nachtgleiche bisweilen zu gefchehen pflegt. „Es 
ftand aber bei ihnen auch Petrus und wärmte fih, Der 
Hohepriefter nun fragte Jeſum über feine Junger und feine 
Lehre, Jeſus antwortete ihm: Ich habe offen geredet vor 
der Welt, ich babe immer in der Synagoge und im Tempel 
gelehrt, wo alle Juden zufammenfommen , und im Ber- 
- borgenen habe ich Nichts geredet ; was fragft du mich? Trage 
die, welche gebört haben, was ich Bu, ihnen geredet habe, 
Sieh, dieſe wiſſen, was ich geſagt habe.” Als nicht zu über⸗ 
geben erhebt ſich die Frage, wie der Herr Jeſus geſagt 
babe: „Ich habe offen geredet vor der Welt,“ und haupt⸗ 
füchlich Das, was er fagt: „Im Verborgenen habe ich Nichts 
geredet.” Sprach er nicht eben in diefer leßten Rede, bie 
er nach dem Abendmahle zu ven Jüngern redete, zu ihnen ; ?) 
„Diefes habe ich in Gleichniffen zu euch geredet ; e8 kommt 
die Stunde, da ich nicht mehr in Öleichniffen zu euch reden, 
fondern offen eud von meinem Vater verfünden werde” ? 
Wenn er alfo zu feinen vwertrauteren Jüngern nicht offen 
“redete, fonvdern die Stunde verſprach, wo er_offen reden 
werde, wie redete er offen zur Welt? Sodann gerade zu 
jenen Seinigen redete er, wie auch die Autorität der andern 
Evangeliften bezeugt, in Vergleich mit denen, bie feine 
Jünger nicht waren, gewiß viel deutlicher, warn er mit 
ihnen allein war, fern von den Schaaren; dann nämlich 
erbffnete er ihnen die Barabeln, die er bei ven Andern ver« 
ſchloſſen vorbrachte. Was beißt allo: „Im Verborgenen 
babe ich Nichts geredet” ? Aber man up verfteben, er habe 
fo gefagt: „Ich babe offen geredet vor der Welt,” als ob er 
gefagt hätte: Viele haben mich gehört, Diefes „offen” 
aber war gewilfermaßen offen, gewiflermaßen aber war e8 
nicht offen. Dffen nimlih war es, weil es Viele hörten, 
und wieder nicht offen war es, meil fie es nicht verftannen. 
Und was er zu den Jüngern befonders redete, redete 
er gewiß nicht im Berborgenen. Denn wer redet im 


1) Joh. 16, 25. 























was er zu ſo 


edes Wort feſtſtehen,“ befonders wenn er zu den 
Wenigen dag redet, wovon er will, daß es durch fie Vielen 
& -befannt werde, wie der Herr fetbft zu Jenen ſprach, die er 
noch ale Wenige hatte: ) „Was ich auch im Binftern Tage, 
a ſaget im Lichte; und was ihr in’s Ohr höret, prepiget auf 
den Dächern” ? Alſo auch eben Diefes, was von ihm insge— 
heim gefagt zu werden fchten, wurde gewillermaßen nicht 
im Verborgenen gefagt, weil-e8 nicht fo gefägt wurde, daß 
88 von denen, zu welchen e8 gefagt worden war, verichwies 
gen, fondern vielmebr To, daß es allerſeits geprebigt werten 
ſollte. So alſo kann Etwas zugleich offen und nicht offen 
oder zugleich im Verborgenen und nicht im Verborgenen ge— 
ſagt werten, wie geſagt iſt: ) „Damit fie ſehend ſehen und 
nicht ſehen.“ Denn wie ſollen fie ſehen, auſſer weil offen, 
nicht im Verborgenen; und wie follen Ebendieſelben wieder 
nicht fehen, auſſer weil nicht offen, fondern tm Verborgenen ? 
Und doch war ebendas, was fie gehört und nicht verftanden 














Wahrheit beinzichten konnte; und fo oft fie ihn mit Fragen 
verſuchten, um Etwas zu finden, weßhalb fie ihn anklagen 
fönnten, antwortete er ihnen fo, daß al’ ihre Liſten zu— 
rückgeſchlagen und ihre Verleumdungen vereitelt wurden. 
- Darum fprad er: „Was fragit du mich ? Frage die, welche 
gehört haben, was ich zu ihnen geredet; fieh, Diele willen, 
was ich gefagt habe." 

4. „Als er aber Dieles geſagt batte, gab Einer der 
Diener, der dabet fand, Jeſu eine Ohrfeige, indem er fagte: 
Sp antwortet du dem Hohenprielter ?_ Jeſus ermiderte 
ihm: Wenn ich’unrecht geredet babe, fo gib Zeugniß vom 
Unrechten; wenn aber recht, was fchlägft du mih?" Was 
ift wahrer, milder, gerechter als dieſe Antwort ? Deſſen 


1) Deut, 19, 15 u. Matth. 18, 16. — 2) Matt. 10, 27. 
— 3) Matt. 4, 1 | 


n u Menfchen redet; da ger 
febt:) „Im Munde zweier oder dreier Zeugen 


hatten, von der Art, daß man es nicht mit Recht und 
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nämlich ift fie, von dem die prophetiihe Stimme voraugge- 
gangen war: ) „Geh' bin, ſchreite glüclich voran, und 
berriche — in Wahrheit, Milde und Gerechtigkeit!" Wenn - 
wir bevenfen, wer eine Ohrfeige befam, wollten wir nicht, 
daß der, der ihn ſchlug, durch Feuer vom Himmel verzehrt 
oder von der gähnenden Erde verfchlungen oder vom Teufel 
gepadt hin und bergezerrt oder mit irgend einer ähnlichen 
oder auch jchwereren Strafe geftraft werde? Denn mas 
bievon hätte der nicht durch feine Macht befehlen können, 
dur) den die Welt gemacht wurde, wenn er nicht lieber 
die Geduld ) uns hätte lehren wollen, wodurch die Welt 
befiegt wird? Hter wird Einer fagen: Warum that er 
nicht, was er felbft befahl ? Denn dem Schlagenden follte 
er nıcht fo antworten, fondern die andere Wange darbieten. 
Wie nun, daß er ſowohl wahrhaft, milde und gerecht ant- 
wortete, als auch nicht bloß die andere Wange Zum wieder» 
bolten Schlage, fondern auch ven ganzen Yeib zum An— 
Schlagen am Holze bereitete ? Und hiemit zeigte er vielmehr, 
was gezeigt werden mußte, daß nämlich feine Vorschriften 
der Geruld nit durch zur Schau Stellung des Leibes, 
fondern durch Zubereitung des Herzens zu vollziehen feien. 
Denn es kann gefhehen, daß ein Menfch die andere Wange 
fihtbar darbiete und doch wüthe; um mie viel beffer alfo 
erwirert er tas Wahre in Güte und ift zur Ertragung 
vom Härteren bereit mit rubigem Gemütbe !?) „Denn feltg 
ift, wer bei Allem, was er ungerecht für die Gerechtigfeit 
leidet, in Wahrheit fagen fann:‘) „Bereit ift mein Herz, 
o Gott, bereit ift mein Herz;“ dadurch gefchieht nämlid), 
was folgt: „Ich werde fingen und jubiliren,“ was Paulus 
und Barnabas auch in den härteften Befleln thun konnten, 


1) Bi. 44, 5. 

2) Potentiam — patientiam. 

3) Iratus — placatus — paratus, 
4) Pſ. 06, 8 
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5. Aber laßt uns zum Folgenden ver evangelifchen 
Erzählung zurüctehren! „Und es fchiete ihn Annas ger 
bunden zum Hohenpriefter Kaiphas.“ Zu leßterem wurde 
er, wie Matthäus fagt, von Anfang geführt, weil er jenes 
Jahres Hoherpriefter war. Abwechſelnd nämlich, muß man 
verſtehen, pflegten beide Hohepriefter ihre Fahre zu haben 
d. h. die Häupter der Priefter, welche damald Annas und 
Kaipbas waren, deren ver Evangelifi Lukas gevenft, wo er 
erzählt, zu welcher Zeit Johannes, der Vorläufer des Herrn 
angefangen babe, das Himmelreich zu predigen und Jünger 
zu fammeln. So nämlich fagt er: ) „Unter den Hohen» 
prieftern Annas und Kaiphas eraing das Wort des Herrn 
an Johannes, den Sohn des Zacharias, in der Wüſte“ 
2. ſ. w. Alſo diefe beiden Hobenpriefter hatten abmwech- 
felnd ihre Jahre, und es war das Jahr des Kaiphas, als 
CHriftus litt. Darum wurde er nach Mattbäus?) nach 
feiner Feftnehmung zu ibm geführt, aber nah Johannes 
kamen fie mit ihm zuerst zu Annas, nicht weil er ein Amts⸗ 
genofle, fondern der Schwiegerfohn vesfelben war. Und 
man muß glauben, es fei Dieb nach dem Willen des Kaiphas 
geſchehen, oder auch, es feien ihre Häufer fo gelegen ge: 
welen, daß Annas von den PVorüberziehenden nicht über- 
sangen werden durfte. 

6. Aber nahdem der Evangelift gefant hatte, Annas 
habe ihn gebunden zu Kaiphas geſchickt, kehrte er zu ber 
Stelle der Erzählung zurüd, wo er den Petrus gelaffen 
hatte, um zu ſchildern, was ſich im Haufe des Annas mit 
feiner breifachen Verleugnung zugetragen hatte. „Es ftand 
aber“, fagt er, „Simon Petrus da und wärmte fih." Er 
wiederholt das, was er vorher ſchon gefagt hatte, dann führt 
er alfo weiter: „Da fasten fie zu ihn: Bift etwa auch du 
von feinen Yüngern? Jener leugnete und fagte:. Ich bin 
ed nicht.“ Einmal hatte er ſchon geleugnet; ſiehe, zum 
zweiten Mal. Hierauf, damit die dritte Verleugnung voll 


1) Luk. 3, 2, — 2) Matth. 26, 57. 
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mwärbe, „Ipricht Einer aus den Knechten des Hohenpriefters, 
ein Verwandter deſſen, dem Betrus das Ohr abgehauen 
hatte: Hab’ ich Dich nicht im Garten bei ihm geſehen? 
Abermal alfo leugnete Vetrus, und alfogleich Frähte der 
Hahn.” Siehe, die Borberfagung des Arztes. ift erfüllt, 
die Borlautheit des Kranken enthüllt.) Denn es gefchah 
nicht, was diefer gefagt hatte: 2) „Sch will meine Seele für 
dich hingeben,“ fonvern es geſchah, mas jener worbergefagt 
hatte: „Du wirft mich dreimal verleugnen.“ Aber mit 
ver Vollendung der dreifachen Berleugnung des Petrus fei 
nun auch diefe Rede vollendet, um ſodann, was mit dem 
Herrn bei dem Landpfleger Bontius Pilatus geſchah, in 
einer anderen Abhandlung zu betrachten. 


y Medici completa est praedictio, aegroti convicta prae- 


sum 
5 gJoh. 13, 38, 
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Einhundertvierzehnter Vortrag. 
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Von da an: 
— 


RE „Sie führen nun Jefum zu‘) Kaipfas indie Täter } 
ey Vohnung“ 





F bis dabin: 
Damit d das Work Zeſu ſich erfülle, das er ſprach, an- 
deutend, welchen Todes er flerben werde.“ 
Joh. 18, 26—82. 


1. Was mit dem Herrn oder an unferem Herrn Jeſus 
Chriſtus bei dem Landpfleger Pontius Pilatus geſchah, 
wollen wir, ſoweit Johannes der Evangeliſt es berichtet, im 
Folgenden ſehen. Er kehrt nämlich zu der Stelle feiner Er— 
zählung zurüd, wo er fie gelaſſen batte, um die Verleug- 
nung des Petrus zu fchildern. Schon nämlich hatte er ges 
ſagt: ) „Und e8 fchidte ihn Annas gebunden zum Hohen« 
priefter Kaiphas,“ und von da zurüdfebhrend (dahin), wo er 
den Petrus gelaffen hatte, der im Vorhofe fih am Feuer 


1) Nicht bloß bier, fondern auch anberwärte liest Auguſtinus 
nicht a, ſondern ad Caipham. 
2) Joh. 18, 24. 


. 
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wärmte, — nachdem er deflen ganze Verleugnung, die drei⸗ 
mal geſchah, beendet hatte, Sagt er:*) „Sie führen nun 
Jeſum zu Kaiphas in die Randpflegerwohnung.” Zu Kaiphas 
nämlich, hatte er gefagt, fei er von feinem Amtsgenoffen 
und Schwiegervater Annas binmweggeführt worden. Aber 
wenn zu Kaiphas, warum in die Pandpflegerwohnung ? wor 
xunter er nicht8 Anderes verftanvden willen will, als wo ver 
Lanppfleger Pilatus wohnte. Entweder alfo hatte aus irgend 
einer dringenden Urſache Kaiphas aus dem Haufe des Annas, 
wohin, um Jeſum zu verhören, Beide zufammengefommen 
waren, fih in die Wohnung des Landpflegers begeben 
und Jeſum feinem Schwiegervater zum Verhör überlaffen, 
oder Pilatus hatte im Haufe des Kaiphas feine Wohnung 
genommen, und das Haus war fo groß, daß es getrennt 
wohnend feinen Herrn und getrennt den Richter aufnahm. 

2, „ES war aber Morgen, und fie, d. h. die Jeſum 
führten, „gingen nicht in das Richterhaus,“ d. h. in ven 
Theil des Hauſes, den Pilatus inne hatte, wenn es das 
Haus des Kaiphas war. Die Urfache aber, warum- fie nicht 
in das Richterhaus hineingingen, angebend fagt er: „Das 
mit fie fich nicht verunreinigten, fondern das Paſcha effen 
könnten." Eie hatten nämlich) die Tage der ungeläuerten 
Brode zu feiern begonnen, an welden Tagen e8 für fie 
eine Verunreinigung war, die Wohnung eined Fremd⸗ 
länders zu betreten. O gottlofe Blinpheit ! Durch eine fremde 
Wohnung freilich würden fie verunreinigt, und durch bie 
eigene Freveltbat würben fie nicht verunreinigt! Durch das 
Amtshbaus des ausländifchen Richters fürchteten fie, und 
durch das Blut des unſchuldigen Bruders fürchteten fie nicht 
gerunreinigt zu werden, — um vor ber Hand nur das zu 
fagen, worin ihr eigenes Gewiſſen fie der Sünde zieh. 
Denn daß e8 auch der Herr war, der durch ihre Gott— 
Iofigfeit zum Tode geführt wurde, und ver Geber des Le—⸗ 


i) Joh. 18, 8. 
Auguftin’3 ausgen. Scriften. VI, 2, 37 
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bens getödtet wurde, mag nicht ihrem Gewiſſen, ſondern 
ihrem Nichtwiſſen zugerechnet werden. j 
8. „Es ging alſo Pilatus zu ihnen heraus und fpradh: ° 
Welche Anklage erhebt ihr gegen dieſen Menfchen? Cie I 
antworteten und fagten zu ihm: Wenn bdiefer nicht ein ° 
Hebelthäter wäre, hätten wir ihn dir nicht überliefert.” 
Man befrage und e8 follen antworten die von böfen Geiſtern 
Befreiten, die geheilten Rahmen, die gereintgten Ausſätzigen, 
die hörenden Tauben, die redenden Stummen, die fehenden 
Blinden, die auferftehenden Todten und, was noch mehr ift 
als Alles, Die zur Einficht gelangten Thoren, ob Jeſus ein - 
Uebelthäter iſt.) Aber fie fagten das, wovon er felbft fchon 
durch den Propheten vorhergefagt hatte:) „Ste vergalten 
mir Böſes für Gutes.“ 

4 „Da ſprach Pilatus zu ihnen: Nehmet ihr ihn und 
richtet ihn nach eurem Gefete! Da ſagten zu ibm die Ju— 
den: Es ift uns nicht erlaubt, Jemanden zu tödten.“ Mas 
fagt da die unfinnige Grauſamkeit? Tödteten fie etwa ven 
nit, den fie zur Tödtung darbrachten ? Oder tödtet viele 
leicht das Kreuz niht? So unmeife find, ®) die.der Weis— 
beit nicht folgen, ſondern fie verfolgen. Was beißt aber: 
„Es it uns nicht erlaubt, Semanden zu tödten“? Menn er 
ein Uebelthäter ift, warum ift es nicht erlaubt? Schrieb 
nicht das Gefets *) ihnen vor, ver Übelthäter und insbeſondere 
(wofür fie diefen hielten) der Verführer zum Abfall von 
ihrem Gott nicht zu Tchonen? Allein es ift zu verftehen, 
fie hätten gefast, es fet ihnen nicht erlaubt, Semanden zu 
tödten, wegen der Heiligkeit des Feſtes, das fie zu feiern 
ſchon angefangen hatten, wegen deſſen fie auch durch den 
Eintritt ins Richterhaus fich zu verunreinigen fürchteten, 
So habt ihr euch. verhärtet, ihr falfchen Sfraeliten? So ° 


1) Im Lateiniſchen heißt es hier mit unnahahmlicher Kürze: 
surdi audientes, muti loquentes, caeci videntes — stulti 
sapientes. 

2) Bi. 34, 12. 

3) Desipiunt. — 4) Deut. 13, 5. 
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babt ihr durch eure Bosheit allen Verftand verloren, daß ihr 
darum vom Blute des Unfhuldigen unbefledt zu fein 
glaubet, weil ihr e8 einem Andern zum Vergießen über: 
gabet? Wird etwa Pilatus den, der von euch zur Tödtung 
feiner Macht eingehändigt wird, mit eigenen Händen töd— 
ten? Wenn ihr feine Tödtung nicht gewollt habt, wenn ihr 
ihm nicht nachgeftellt habt, wenn ihr feine Auslieferung an 
euch nicht erfauft habt, wenn ihr ihm nicht ergriffen, gebun- 
den, hingeführt habt, wenn ihr ihn nicht zum Tödten mit 
Händen dargebracht, mit Geſchrei gefordert habt, dann 
rühmt euch, er fei nicht von euch getödtet worden. Wenn 
ihr aber zu al’ dieſen euren Handlungen hinzu auch: 
Kreuzige, kreuzige!" gerufen habt,) fo höret, was gegen 
euch auch der Prophet ruft: ?) „Die Menfchenfinver, ihre 
Zähne find Waffen und Pfeile, und ihre Zungen ein fpißie 
ger Dolch.“ Siehe, mit welchen Waffen, mit welchen Pfei— 
len, mit welchem Dolche ihr ven Gerechten umgebracht habt, 
als ihr fagtet, es ſei euch nicht erlaubt, Jemanden um— 
', zubringen ! Daher fommt-es, daß, obwohl Yefum zu er- 
greifen die Oberpriefter nicht gekommen waren, fondern 
geichiekt hatten, dennoch der Evangelift Lukas an derſelben 
Stelle feiner Erzählung fagt:*) „Es ſprach aber”, fagt er, 
„Jeſus zu denen, bie zu ibm gefommen waren, ben Dber- 
prieftern, Borftehern des Tempels und Alteſten: Mie auf 
einen Räuber feid ihr ausgegangen” u. f. w. Gleichwie 
alfo vie Ober priefter nicht durch fich felbft, fondern Durch 
die, welche fie geſchickt hatten, Iefum zu ergreifen, — was 
fonft als felbft durch die Macht ihres Befehles gefommen 
waren, fo haben Alle, vie, Jeſus müſſe nefreuziot werben 
mit gottlofen Stimmen gerufen hatten, nicht zwar Durch fich, 
felbft, aber noch fie felbft durch den, ver Durch ihr Gefchrei 

au ala Frevel getrieben es that, ihn getötet. 
5 Was aber ver Evangelift Fohannes hinzufügt: „Das 


1) Joh. 19, 16. — 2) Pi. 56,5. — 3) Luk. 22, 52, 
87° 
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mit das Wort Jeſu erftdt — das er ee anbentenb, 

welchen Todes er fterben würde,” — wenn wir darunter 
den Kreuzestod verftehen wollten, gleich als hätten die 


Juden varum gefagt: „ES ift uns nicht erlaubt, Semanden 


au tödten,“ weil Tödtung etwas Anderes ift und etwas Anz . 


deres Kreuzigung, fo fehe ich nicht, wie man das folgerichtig 





verfteben könne, da ſie Dieß auf die Worte des Pilatus er⸗ 


widerten, worin er geſagt hatte: „Nehmet ihr ihn, und 


richtet ihn nach eurem Geſetze!“ Konnlen ſie ihn alſo etwa 


nicht nehmen und ſelbſt ihn kreuzigen, wenn ſie durch eine 


ſolche Hinrichtungsart Die Tödtung von Jemand zu vermeis 


den wünjchten ? Wer aber fieht nicht, wie ungereimt es ift, 
ed fei ihnen erlaubt, Jemand zu freuzigen, während es 
ihnen nicht erlaubt fei, Jemand zu tödten? Wie nun, daB 


der Herr ſelbſt ebendiefen feinen Tod d. h. den Kreuzestod 


— 


auch eine Tödtung nennt, wie wir bei Markus leſen, wo er 


ſagt: ) „Siehe, wir gehen hinauf nach Serufalem, ıund der 
Menfchenfohn wird den Oberprieftern und Schriftgelehrten 
überliefert werben, und fie werden ihn zum Tode verdam— 
men und ihn den Heiden übergeben und verfpotten, ihn 
verfpeien, geißeln und tödten, und am dritten Tage wird er 


auferftehen"? Allerdings alfo deutete der Herr mit diefen 
Worten an, welchen Todes er fterben würde, nicht daß er 


bier den Kreuzestod verftanden wiffen wollte, fondern, daß 
ihn die Juden den Heiden überliefern würden, d. b. den 
Römern. Denn Pilatus war ein Römer, und ihn hatten 
die Römer als Lanppfleger nah Judäa gefandt. Damit 
alfo dieſes Wort Jeſu erfüllt würde, d. b. daß fie ihn 


N 


re 


durch Auslieferung an die Heiden töbten würden, wie e8 


Jeſus vorhergefagt hatte, darum haben fie, als Pilatus, der 


ein römischer Richter war, ihn den Juden überlafjen wollte, 


um ihn nad ihrem Geſetze zu richten, ihn nicht annehmen 
wollen, indem fie fagten:; „Es ift uns nicht erlaubt, Jeman⸗ 
ben zu tödten.“ Und fo wurde das Wort Jeſu erfüllt, das 


4) Marl. 10, 33, 
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er bezüglich feines Todes vorherfagte, daß ihn, als von den 
Juden ausgeliefert, die Heiden tödten würden — mit ger 
zingerem Berbrechen al8 die Juden, welche fih auf viele 
Art von feiner Tödtung gleichlam fremd machen wollten, 


nicht damit ihre Unfchuld, fondern damit ihre Unvernunft 
offenbar würde. 
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Einhurderlfünhzehuter vortrag. 







Von da ans 


pe: ging alfo ilafus abermals in das Gexichtshaus““ 
bis dahin: 


„Barabbas aber war ein WNörder.“ 
Joh. 18, 33—40. 


ch Was Pilatus zu Chriftus gefagt und was biefer 
dem Pilatus geantwortet babe, fol in dieſer Rede betrachtet 
und abgehandelt werden. Als nämlich ven Juden gefagt 
worden war: „Nehmt ibr ihn, und richtet ibn nach eurem 
— Geſetze,“ und jene geantwortet hatten: „Es iſt uns nicht 
F erlaubt, Jemanden zu tödten,“ „ging Pilatus wieder in das 
Rtichterhaus und rief Jeſum und ſprach zu ihm: Biſt du 
der König der Juden? Und Jeſus antwortete: Sagſt du 
* Er das von dir felbit, oder haben es dir Andere von mir ge— 
” Pr fagt ?" Gewiß wußtelder Herr, fowohl um was er felbft _ 
fragte, ald was Iener antworten würde; aber doch wollte 
0 0 daß e8 gefagt werbe, nicht damit er e8 wüßte, fondern 
0 damit aufgefchrieben würde, wovon er wollte, daß wir es 
müßten. „Es erwiderte Pilatus: Bin ich etwa’ ein Iude? 
Dein Volk und die Oberpriefter haben dich mir überliefert; 
was haft vu gethban? Jeſus antwortete: Mein Reich ift 
nicht von diefer Welt. Wenn mein Reich von diefer Welt 


PETE EEE DEREN 
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Fohamnis-Evangelinm ORYrEHT. = 583 





F- wäre, fo würden gewiß meine Diener — daß ich den 


Juden nicht überliefert würde; nun aber iſt mein Reich 
nicht von bier.” Das iſt's, movon der gute Lehrmeifter 
wollte, daß wir es wüßten; aber zuerft ſollte uns vie eitle 
" Meinung der Menſchen von feinem Reiche gezeigt werben, 
fei es der Heiden oder der Juden, von welchen Pilatus 
Diefes gehört hatte; gleich als hätte er deßhalb mit dem 
Tode beftraft werden follen, weil er eine unerlaubte Herr- 
ſchaft angeftrebt habe, oder weil auf die fünftigen Herrſcher 
die jetigen Herrfcher fcheel fehen und man natürlih auf 
der Hut fein mußte, daß nicht feine Herrfchaft, fei e8 den 
Juden oder ven Römern entgegen, wäre. Es fonnte aber 
der Herr die Worte: „Mein Reich ift nicht von biefer 
Melt" Schon auf die erfte Frage des Landpflegers antwore 
ten, wo er ihn fragte: „Bill du der König der Juden ?" 
Aber indem er die Gegenfrage an ihn ftellte, ob er das von 
fih felber fage oder von Anderen gehört hätte, wollte er 
durch deflen Antwort zeigen, Dieß hätten ihn die Juden vor 
jenem als Verbrechen vorgeworfen; indem er uns die Ge— 
danfen der Menfchen eröffnete, die er ſelbſt wohl fannte, 


„daß fie eitel ſind,“) und bierauf nach der Antwort des ° 


Pilatus nun Juden und Heiden gelegener und paſſender 
antwortete: „Mein Keicy ift nicht von dieſer Belt." Wenn 
er Dieb dem fragenven Pilatus fogleich geantwortet hätte, 
fo würde es fcheinen, er habe e8 nicht aud) den Juden, fon 
dern bloß den Heiden, die das von ihm meinten, geantwortet. 
Nun aber, weil Pilatus antwortete: „Bin ih etwa ein 
Jude? Dein Volk und deine Oberpriefter heben dich mir 
überliefert, “ entfernte er von ſich den Verdacht, wodurch 
man meinen fünnte, er habe e8 aus fich felbfi gefagt, daß 
er Jeſum als König der Juden bezeichnet hatte, indem er 
zu erkennen gab, er habe eö von ven Juden gehört. So— 
dann durch die Frage: „Mas haft du gethan ?” zeigt er 
binlänglih, Jenes fei ihm als Verbrechen vorgeworfen, gleich 


1) Bf: 93, 11. 





böre Vorhaut, höret es alle irdiſchen Reiche: Ich verhindere 
nicht eure Herrichaft in dieſer Welt, „mein Reich iſt nicht 


von dieſer Welt.“ Fürchtet nicht lin eitelfter Furcht, in 
welcher jener ältere Herodes, als die Geburt Chrifti ger 


meldet wurde, erfchrad und, damit Ihn der Tod träfe, ſo— 
viele Finder tödtete,!) araufamer mehr aus Furcht als 
Muth; „mein Reich,“ fagt er, „ift nicht von diefer Welt.” 


- Was wollt ihr mehr? Kommt zu dem Reiche, das nicht 


von diefer Welt ift; kommt im Glauben und müthet nicht 
aus Furcht! Er fagt zwar in der Prophezie von Gott dem 
Bater:?) „Ih aber bin von ihm als König aufgeftellt auf 
Sion, feinem heiligen Berge,” aber jenes Sion und jener 
heilige Berg ift nicht von diefer Welt. Denn was ift fein 
Reich, auffer die an ihn Glaubenden, zu welchen er fagt:*) 
„Ihr ſeid nicht von der Welt, wie auch ich nicht von ber 
Welt bin’? wiewohl er wollte, daß fie in ver Welt feien, 
weßhalb er von ihnen zum Vater ſprach: „Sch bitte nicht, 
daß du fie nehmeft von der. Welt, fondern daß du fie bewahreft 


vom Böſen.“ Darum fagt er auch hier niet: Mein Reich ift 


nicht in diefer Welt, fondern: ift nicht von diefer Welt. Und 
da er Dieb bewies mit, ven Worten: „Wenn mein Reich aus 
diefer Welt wäre, fo würden meine Diener gemiß kämpfen, 
daß ich ven Juden nicht überliefert würde," fagte er nicht: 
Nun aber ift mein Reich nicht bier, fondern: nicht von bier. 
Dier ift ja fein Neich bis zum Ende der Welt, indem es 
das Unkraut in fih gemiſcht enthält Bis zur Ernte; die 


1) Matth. 2, 3. — 2) Pi. 2,6. — 3) Joh. 17, 16. 


ob er ſagte: Wenn du dich als ini — wa 4 
haſt dur gethan, daß du mir überliefert wurbeft ? Als ob’ 
e3 nicht wunderlich wäre, wenn ber dem Richter zur Ber 
ſtrafung überliefert würde, der fih als König erflärte, 
wenn er aber das nicht thäte, von Jenem gefragt ‚werben 
müßte, was er etwa fonft gethan hätte, um ber Überante _ 
wortung an den Richter werth zu fein. BE 
2. Höret alfo, Juden und Heiden, höre Belchneidung, 


* 


Ernte nämlich if das Ende der Welt, w 





Erm It, wann die Schnt 
©. 5b. die Engel, kommen und aus feinem Reiche alle Ärger 
niſſe fammeln werben ;*) was gewiß nicht gefchehen würbe, 
wenn fein Keich nicht bier wäre. Aber doch ift es nicht 
von bier, weil es in der Welt fremd ift; zu feinem Neihe 
nämlich fagt er:2) „Ihr feid nicht von der Welt, ſondern 








ich habe euch von der Welt auserwählt.“ Sie waren alfo 


von der Welt, als fie fein Reich nicht waren, fondern zum 
Fürften ver Welt gehörten. Bon der Welt alfoitan 
den Menichen Alles, was von dem wahren Gott zwar ge 
Schaffen, aber aus Adams ververbtem und verdammtem " 


Stamme geboren iſt; fein Reich aber, das nicht mehr on 


diefer Welt ift, ift Alles geworben, mas davon in Chrifto 
wiedergeboren it. Denn fo „bat Gott uns aus der Gewalt 
der Binfterniffe gerifien und übergeſetzt in das Reich des 
Sohnes feiner Liebe”, von welchem Reiche er Sagt: „Mein 


Reich ift nicht von diefer Welt,“ oder: „Mein Reich ift nicht 


von bier.” } * 

- 8, „E8 ſprach daher Pilatus zu ihm: Alſo biſt bu ein 
König? Iefus antwortete: Du ſagſt es, ich bin ein König.“ 
Nicht weil er fürchtete, fich als König zu befennen, ſondern: 
„Du fagft es” ift fo abgewogen, daß er fich weder als König 
verneint (venn ein König ift er, deſſen Reich nicht von dieſer 
Welt ift) noh fich als einen folhen König befennt, deſſen 
Reich vermeintlich von diefer Welt wäre. Einen folchen 


— 


- 


nämlich hatte Fener im Sinne, der geſagt hatte: „Alfo bt 


du ein König?“ dem geantwortet wurde: „Du fagft es, ich 
bin ein König.” Denn „vu ſagſt“ ift fo geſprochen, als ob 
geſagt wäre: Du ſprichſt als ein Fleiſchlicher fleiſchlich. 

4. Dann fährter fort: „Ich bin dazu (in höc) geboren 
und dazu in die Welt gefommen, um ver Wahrheit Zeug- 
niß zu geben.” Die Silbe vieles Fürworts ift nicht zu 
dehnen, wenn er fagt: Ich bin in hoc geboren, al8 habe er 
gefagt: Ich bin hierin geboren, ſondern furz zu fprechen, 


1) Matth. 13, 89. — 2) Joh. 15, 19. — 3) Roloff. 1, 13. 
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nämlich er in — —5 N zweideutig. 3) — 


rum iſt klar, er habe hier von feiner zeitli ch en Geburt ge⸗ 
ſprochen, wodurch er als Menſch geworden in die Welt fan, 
nicht von jeneranfangslofen, wodurch er Gott war, durch 


2 den der Bater die Welt gründete. Dazu alfo, fagt er,feierges 


boren, d. h. deßwegen geboren, und dazu in die Welt ge— 


fommen, gewiß durch die Geburt aus der Jungfrau, um 


der Wahrheit Zeugniß zu geben. Aber weil der Glaube 


o > nicht Sache Aller ift, fügte er binzu nnd ſprach: „Seber, 








ber aus der Wahrheit ift, hört meine Stimme.“ Er bört, 
gewiß mit den inneren Obren, d. h. er gehordt meiner 
Stimme, was eben foviel gelten follte, als: er glaubt mir. 


= Wenn nun Chriftus der Wahrheit Zeugnif gibt, gibt er 
R . ‚wahrlich ſich felber Seugniß; feine Stimme ja iſt e8:9 


„Ich bin Die Wahrheit,” und auch an einer andern Gtelle 
fprah er:) „Sch gebe Zeugniß von mir." Die Worte 
_ aber: „Jeder, der aus der Wuhrbheit ift, hört meine Stimme” 


anempfehlen die Gnade, durch die er gemäß dem Beſchluſſe 


beruft, von welchem Rathſchluſſe der Apoftel ſagt: ) „Wir 


willen, daß denen, die Gott lieben, Alles zum Guten mit- 


wirkt, denen, die nah dem Beichluffe Gottes berufen find,” 
dem Beſchluſſe namlich des Berufenven, nicht der Berufes 


nen; was anderswo deutlicher fo heißt:>) „Arbeite mit, 


am Evangelium gemäß der Kraft Gottes, der uns felig 
macht und beruft durch feine beilige Berufung, nicht gemäß 
unferen Merken, fondern gemäß feinem Beichluffe und 


iR. feiner Gnade,” Denn wenn wir an bie Natur benfen, 
in. ber wir gefchaffen find, da ja Alle die Wahrheit gefchaffen 


bat, — wer ift da nicht aus der Wahrheit ? Aber nicht Alle 


ſind 68, denen, die Wahrheit zu hören, d. h. der Wahrheit 


1) Eis toöro — in . hoc, nit in hoc [Ablativ]. 
2) Joh. 14, 6. — 8) Joh. 8,18. — 4) Rim. 8,38. — 
5) II. Tim. 1, 8. 
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zu gehorchen und an die Wahrheit zu glauben, durch bie 
Wahrheit felbft verliehen wird, ohne vorausgehende Vers 
dienfte ohne Zweifel, damit nicht die Gnade feine Gnade 
fei. Wenn er nämlich gefagt hätte: Jeder, der meine 
Stimme hört, ift aus ver Wahrheit, fo könnte man meinen, 
ex jei deßhalb „aus der Wahrheit". genannt, weil er ver 
Wahrheit gehorcht; fo aber fagt er nicht, fondern er fagt: 
„Jeder, der aus der Wahrheit ift, hört meine Stimme.” 
Und folglich ift er nicht darum aus der Wahrheit, weil ex 
feine Stimme hört, fonvern darum hört er fie, weil er aus 
der Wahrheit ift, d. h. weil ihm dieſes Geſchenk durch bie 
Wahrheit verliehen it. Und was heißt Das anders, als: 
durch die Gabe Ehrifti glaubt er an Chriftus? 

5. „Pilatus Sprach zu ihm: Was ift Wahrheit ?" Und 
er wartete nicht die Antwort zu bören, fonvdern „als er 
das gefagt hatte, ging er wieder hinaus zu ben Juden und 
fprach zu ihnen: Ich finde feine Schuld an ihm. Es ift 
aber Gebrauch bei euch, daß ich euh auf Oſtern Einen frei— 
gebe; wollt ibr alfo, daß ich euch den König der Juden 
freigebe ?" Ich glaube, als Pilatus gefast hatte: „Was ift 
Wahrheit?“ ſei ihm plößlicy die Sitte der Juden in ben 
Siun gekommen, wornad ihnen auf Dftern Einer freigegeben- 
zu werben pflegte; und darım wartete er nicht, daß Jeſus 
ihm antwortete, was Wahrheit fei, damit nicht ein Verzug!) 
ftattfinde, da er fi) ber Sitte (morem) erinnert hatte, mornad) 
er ihnen auf Oſtern fretgelaffen werben fonnte, was er 
offenbar gar fehr wünſchte. Vertilgt jedoch aus feinem 
Herzen konnte das nicht werden, Jeſus fei der König ber 
Juden, gleich als hätte das darin, wie auf der Überſchrift, 
die Wahrheit felbft befefligt, bezüglich welcher er gefragt, 
was fie fer, Aber als fie das hörten, „fchrieen wiederum 
Alle, indem fie fagten: Nicht Dielen, fondern den Barabbas! 
Barabbas aber war ein Mörder.“ Wir tadeln nicht, o 
Juden, daß ihr auf Oftern den Schulbigen befreiet, fondern 








1) Mora — morem, 


Wabrheit wurde von den Juden eftgebalten, 4 
durch die wunderbare Fügung der göttlichen Weisheit 
rde durch trügerifche Meenfchen vie Wahrheit eben 
ieſes Schattens !erfüllt, weil, damit das wahre Palha 
werde, Chriſtus wie ein Schaf geichlachtet wurde. — Hie⸗ 
rauf folgen die Unbilden, welche Pilatus und feine Rotte 
Chriſto anthaten, aber von ihnen foll in einer andern Er- 
drterung gehandelt werben. 1 





- Einhundertfedgehnter Vortrag. 


7 





Bondaan: 


„Yenn alfo nahm Yilafus Iefum und fieß ihn geißeln“ 
bis dahin: 


„Sie nahmen aber Iefum und führten ihn hinaus.“ 
Joh. 19, 1—16. 


1. Als die Juden gerufen hatten, fie wollten nicht, daß 
ihnen Jeſus auf's Dfterfeft von Pilatus freigelaffen würde, 
fondern der Mörber Barabbas, nicht der Netter, fondern 
der Tödter, nicht der Geber des Lebens, fondern der Nehmer, 
„da nahm ihn Pilatus und ließ ihn. geißeln.” Das, muß 
man glauben, habe Pilatus um nichts Anderes gethan, als 
damit die Juden, von feinen Mißhandlungen gefättigt, e8 
für genug halten und aufhören möchten, bi8 zu feinem Tode 
zu wüthen. Dabin gehört, daß ‘verfelbe Landpfleger feine 
Kotte auch thun ließ, was folgt, oder vielleicht auch hieß, 
obwohl Dieß der Evangelift verſchwieg. Er fagt nämlich, 
was hierauf die Solvaten thaten; daß jedoch Pilatus Dieß 
befohlen habe, fagt er nit. „Und die Soldaten,” fagt er, 
„flochten eine Krone von Dornen und festen fie ibm aufs 
Haupt und Tleiveten ihn in ein Purpurgewand. Und fie 
traten zu ihm bin und fagten: Sei gegrüßt, König ber 
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Geduld empfohlen ; fo beftegte das Neich, welches nicht von 
diefer Welt war, die ftolze Welt nicht Durch die Tollmuth 
das Kämpfens, fondern durch die Demuth des Duldens; 


‘fo wurde das zu vervielfältigende Samenforn gefät in 


ſchrecklicher Schmach, um emporzufprofien in wunderbarer 
Herrlichkeit. 

2. „Pilatus ging abermals hinaus und ſprach: Sieh, 
ich führe ihn Heraus, damit ihr erfennet, daß ich Feine 


Schuld an ihm finde. Es kam alfo Jeſus heraus mit einer 
Dornenkrone und einem Purpurgewande. Und er fprach zu 


ihnen: Seht da ven Menfchen !" Daraus erhellt, daß 
Dieß nicht ohne Wiffen des Pilatus gefhah, ſei es daß er 
e8 befahl oder zuließ, aus jenem Grunde nämlich, den wir 
oben angaben, damit diefe feine Verhöhnungen die Feinde 
bereitwilligft trinfen und nicht ferner nach feinem Blute 
dürften möchten. Es fommt alfo Jeſus zu ihnen heraus, 
eine Dornenfrone iragend und ein Purpurgewand, nicht 
berrlih an Macht, fondern voll von Schmach; und es wird 
zu ihnen gefagt: „Seht ven Menfchen ;" wenn ihr dem 
Könige mißgünftig feid, fchonet num feiner, weil ihr ihn ges 
ftürzt ſeht; er ift gegeißelt, ift mit Dornen gefrönt, tft mit 
einem Spottfleive umbült, ift mit herben Schmähungen 
verhöhnt, ift mit Badenftreichen gefchlagen; es glüht bie 


Schmach, e8 erfalte die Mißgunſt. Aber fie erfaltet nicht, 


fie erglüht viel mehr, und fie nimmt zu.*) 

8 „Da ihn nun die Oberpriefter und ihre Diener 
ſahen, fchrieen fie, inven fie ſagten: Kreuzige, kreuzige ihn! 
Es Spricht zu ihnen Pilatus: Nehmt ihr ihn und kreuzigt ihn, 
denn ich finde feine Schuld an ihm. Da erwiverten ihm 








1) Non frigescit, inardescit — increscit. 


% ER — — a en 
uben, und gaben ihm Backenſtreiche.“ So wurde erfüllt, 
was Chriftus von fich worhergefagt hatte; fo wurden die 
Martyrer unterwiefen, Alles, mas den Verfolgern zu thun 
beliebte, zu ertragen; To wurde mit zeitweiliger Verbergung 
der zitternswerthen Macht zuerft die nachahmenswerthe 
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vie Juden: Wir haben das Gefeß, und nach dem Gefeße 
muß er fterben, weil er fich zum Sohne Gottes macht.“ 
Sieh, eine andere größere Anklage, Klein nämlich fchien 
die der angeblih in unerlaubter Kühnheit angeftrebten könig— 
chen Gewalt, und doch maßte keins von Beiden Jeſus 
falfchlih fih an, fondern Beides iſt wahr: fomohl ver eine 
zur Sohn Gottes ift er, als auch der von ihm auf 
Sion, feinem heiligen Berge, aufgeftellte König; und Beides 
würde jetzt bewiefen werben, wenn er nicht, ie mächtiger er 
war, lieber deſto gedulviger *) fein wollte. 

4, „Us nun Pilatus diefes Wort gehört hatte, furchtete 
er ſich noch mehr; und er ging wieder in das Gerichtshaus 
und ſagt zu Jeſus: Woher biſt du? Jeſus aber gab ihm 
keine Antwort.“ Dieſes Schweigen unſeres Herrn Jeſu 

Chriſti fand, wie ſich bei Veroleichung ver Erzählungen, 
aller Evangeliften ergibt, mehrals einmal ftatt, ſowohl bei den 
Hohenprieftern als bei Herodes, wohin, wie Lukas meldet, ?) 
Pilatus ibn zum Verhör geſchickt hatte, als auch bet Pilatus 
felbft; damit nicht umfonft über ihn die Prophezie vorand- 
ging:?) „Wie ein Lamm vor feinem Scheerer lautlos, fo 
öffnete er feinen Mund nicht;“ damals gewiß, als er den 
Fragenten nicht antwortete. Denn obwohl er auf mandje 
Trage oft antwortete, fo wurde doch wegen beffen, morin 
er nicht antworten wollte, das Gleichniß vom Lamme 
dazu gegeben, damit er in feinem Schweigen nicht für 
ſchuldig, ſondern für unſchuldig gehalten würde. Da er 
alſo gerichtet wurde, öffnete er, wo immer er feinen Mund 
nicht öffnete, ihn wie ein Lamm nicht, d. b. nicht wie 
ein Schulobewußter, der von feinen Sünden überführt, 
fondern wie ein Sanftmüthiger, der für fremde Sünden 
geichlachtet wurde. 

5. „Da faat Pilatus zu ihm: Du redeſt nicht zu mir? 
Weißt du nicht, daß ich Macht habe, dich zu Freuzigen, und 


1) Potentior — patientior. 
2) Luk. 23, 7. — 3) Jeſai. 53, 7. 








— Macht — dich frehnleſſen? Jeſus — Du hätleſt 
Br: feinerlei Macht gegen mich, wenn fie vir nicht von oben 
gegeben: wäre; darum hat, der mich dir überliefert hat, die 
größere Sünde.“ Sieh, er antwortete, und doch, wo immer 


er nicht antwortete, bat er, nit wie ein Schuldiger und 
Berichlagener, fondern wie ein Lamm d. b. wie ein arme 
loſer und Schuldlofer feinen Mund nicht aufgethan. Alſo 


wo er nicht antwortete, ſchwieg er wie ein Schaf; wo er ant⸗ 
wortete, lehrte er wie ein Hirt. Lernen wir allo, was er ges 


fast, wa8 er auch durch den Apoftel gelehrt hat, ) daß 
„es feine Gewalt gibt auſſer von Gott,“ und daß, wer aus 
Gehäſſigkeit einen Unſchuldigen der (obrigfeitlichen) Gewalt 
zur Tödtung überliefert, mehr ſündigt als die Gemalt jelbit, 
wenn fie ihn aus Furcht vor einer andern höheren Gewalt 
tödtet. Eine folhe Gewalt nämlich hatte Gott dem Pilatus 


gegeben, daß er auch unter der Gewalt des Kaiſers fand. 


Darum fügt, er: „Dur hätteft feinerlei Gewalt gegen mich,“ 
d. h. auch nicht die Kleine, die du haft, „wenn dir nicht eben 
das, was du haft, von oben gegeben wäre.” Aber weil ich 
weiß, wie groß fie ift, denn fie ift nicht fo groß, daß fie dir 
durchaus frei ftünde, „darum hat, der mich dir überliefert 
hat, die größere Sünde.” Jener nämlich hat mich deiner Ge— 
walt überliefertaus Neid, du aber wirft eben diefe Gewalt an 
mir üben aus Furcht. Zwar auch aus Furcht nicht darf ein 
Menicheinen Menſchen, zumal einen unfchulvigen tödten, aber 
doch ift, Died aus Gehäffigfeit zu thun, eine viel größere 
Schlechtigkeit als aus Furcht. Und darum fagt der wahre 
bafte Lehrer nicht: „Wer mich dir überliefert bat,“ der hat 
die Sünde, als ob Jener feine hätte, Sondern er fagt: „bat 
bie größere Sünde," damit er verfiche, auch er habe 
eine. Denn nicht ift deßwegen Jenes feine, weil Dieß eine 
größere ift. 

6. „Demnah fuchte Pilatus ihn freizulaſſen.“ Was 
beißt diefer Ausprud „demmach“, als ob er vorher nicht 


1) Röm. 13, 1. 









gee das Vorherige, ah ft finden, 
; ie —— ſuche Jeſum freizugeben. "Deminadh" 2 
zu verftehen: „Deßwegen“ d. h. „aus diefem Grunde, 
mit er feine Sünde hätte durch Tödtung eines ihm über 
lieferten Unfchuldigen, wiemohl er geringer ſündigte als di 
Juden, die ihn ihm zur Tödtung übergeben hatten. „Dem 
nah” alfo, d. b. darum, damit er feine Sünde beging, 
„Suchte er ihn,” nicht jegt erft, fondern von Anfang an „freie — 
zulaſſen“. Bi 
7. „Die Juden aber fchrieen und fagten: Wenn du r 
Dielen freiläffeft, bift du fein Freund des Kaifers. Denn 
Jeder, der fih zum König macht, widerfpricht dem Raifer.” 
Eine größere Furcht glaubten fie dem Pilatus einzuflößen 
durch Bedrohung mit dem Kaifer, damit er Chriftum töpte, 
als vorher, wo fie fagten: „Wir haben das Gefeg, un ad 
dem Gelege muß er fterben, weil er fih zum Sohne Gottes 
macht.” Ihr Gefeß nämlich fürchtete Fener nicht, um ihn 
zu tödten, fondern mehr fürchtete er ven Sohn Gottes, um 
ihn nicht zu tödten. Nun aber‘ konnte er nicht fo ven 
Kaifer, ven Urheber feiner Gewalt, verachten, wie das Ger 
feg eines fremden Volkes. 














8. Weiter jedoch fährt ver Evangelift fort und fagt: Wr: 
„Pilatus aber, als er diefe Neben gehört hatte, führte Jefum “ 
beraus und feßte fih auf den Richterftuhl; an dem Orte, 3 
welcher Lithostrotos heißt, hebräifch aber Gabbatha. Es war * 
aber der Rüſttag auf Oſtern um bie ſechſte Stunde.“ Zu ER 


welcher Stunde der Herr gefreuzigt worden fei, wollen wir 
wegen des Zeugniffes eines andern Evangeliften, welcher 
fagt:*) „Es war aber diedritte Stunde, und fie freuzigten 
ihn,” weil bier eine große Frage zu entftehen pflegt, — wenn — 
‚wir zu der Stelle kommen, wo die Kreuzigung erzählt wird, 
wie wir fünnen, wenn der Herr will, erörtern.) Nachdem 


1) Exinde. 

2) Mark. 15, 25, 

3) 117. Bortrag. . 
Auguftin’s ausgew. Schriften. VI. Bd. 38 
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ſich alfo Pilatus auf den Nichterftuhl geſetzt hatte, „ſprach 
ser zu den Juden: Seht, euer König! Jene aber fchrieen: 
Fort, fort, Freuzigeihn! Pilatus fprach zu ihnen: Soll ich 
‚euren König kreuzigen?“ Noch verfucht er den Schreden, 
den fie ihm mit dem Kaifer eingejagt hatten, zu überwinden, 
indem er fie mit ihrer Schmach brechen will, durch die 
Frage: „Soll ich euren König freuzigen ?" da er fie mit der 
Schmach Chrifti nicht fünftigen konnte; aber fchnell wird 
er durch Furcht befiegt. i 
9. Denn „ed antworteten die Oberpriefter: Wir haben 
feinen König als den Kaifer. Da übergab er num Jenen 
ihnen, damit er gefreuzigt würde.“ Ganz offenbar nämlih 











ER würde er gegen den Kaifer anzugehen fcheinen, wenn er ven 
Ta feinen König als den Kaiſer zu haben Betheuernden einen H 
— andern König aufoktroiren würde, durch undeſtrafte Ente 
laflung deſſen, den fie wegen diefer Beftrebungen ihm zur 
Tödtung überliefert hatten, „Er übergab ihnen alſo den- 

ſelben, damit er gefreuzigt würde.“ Aber wollte er denn 

Kur etwas Anderes auch vorher, da er fprah: „Nehmt ihr ihn 
—9* und kreuzigt ihn,‘ „oder noch früher: „Nehmt ihr ihn und 

zichtet ihn nach eurem Gefege‘ ? Warum aber wollten Jene 

zuvor das durhaus nicht, indem fie fagten: „Uns ift es nicht 

erlaubt, Jemanden zu tödten,“ und auf alle Weife darauf 

beftanven, daß er nicht von ihnen, fondern vom Landpfleger 

‚getöptet würde, und darum ihn zur Tödtung — 

ſich weigerten, wenn fie ihn jet annehmen zur Töptung ? 

Der wenn das nicht geichieht, warum heißt es: „Da nun 

übergab er ihnen venfelben, damit er gefreuzigt würde" ? 

| Oder ift da eim Unterfchied ? Allerdings ift ein Unterfchied. 

Es heißt nämlich nicht: da übergab er ihnen venfelben, dar 

mit Ste ihn Freuzigten, fondern : damit er gefreuzigt würde, 

d. b. daß er durch das Urtheil und die Gewalt des Lande 

pflegers gefreuzigt würde. Aber darum fagt der Evangelift, 

er fet ihnen übergeben worden, um fie als an dem Bere 

brechen, von dem fte frei zu fein trachteten, betheiliat dar- 

auftellen; denn Pilatus würde e8 nicht thun, auffer um 

das, was er fie verlangen fah, zuerfüllen. Was aber folgt: 













bpflegere. Denn nadjber beit es —— „Al 
un die Soldaten gekreuzigt hatten;“ obwohl ver 
eelit, auch wenn er das Ganze den Yuden zufchreibt, - 
mit Recht thut; denn fie felbft haben unternommen, 
Er aufs Gierigfte gefordert haben, und fie felbft haben g 
‚ than, was fie, daB es gefchähe, erzwungen haben. A 

dieſes Folgende ſoll in einer andern Rede abgehanbelt werben. 
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des Pilatus hin nahmen fie den Herrn Jeſum Chriftum 


= Einhundertfiebenzehnter Vortrag. 


Bon daan: i 
A 


an den Drf, der Kalvaria heißk“ 
bis dahin: Ä 


R Und fein Kreuz auf fi nehmend ging er hinans | 


08 | — anfwortefe: Was ich geſchrieben habe, habe i 


id gefirieben.“ 5 













| Joh. 19, 17-22. 
1. Auf ven Richterfpruch und das Verdammungsurtheil 


um die fechfte Stunde und führten ihn hinaus. „Und fein 
Kreuz fih auflavdend ging er hinaus an den Ort, welcher 
Kalvaria heißt, hebräiſch Golgatha, wo fie ihn kreuzigten.“ 
Wie fo alfo fagt der Evangelift Markus:) „Es war aber 
die dritte Stunde und fie freuzigten ihn,” auffer weil zur 
dritten Stunde der Herr gefrenzigt wurde durch die Zuns 
gen der Juden, zur fechiten Stunde durch die Hände der 
Soldaten ? fo daß wir zu verftehen haben, die fünfte Stunde 





1) Matt. 15, 3. 
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ſei Schon worüber geweſen und Etwas von der fechften an- 
gefangen, als Pilatus fih auf den Richterſtuhl fette, die 
von Fohannes „ungefähr die fechfte Stunde” genannt wird; 
und als er hinausgeführt und mit den zwei Schächern ans 
geheftet wurbe und bei feinem Kreuze gefchah, was als ge- 
ſchehen erzählt wird, ſei die fechfte Stunde ganz voll ges 
worden, von welcher (fechiten) Stunde an bis zur neunten 
die Sonne ſich verbunfelte und Finfterniß entftand, wie das 
Anfehen ver drei Evangeliften Matthäus, Markus und 
Lufas bezeugt.) Aber weil die Juden den Frevel an dem 
- von ihnen ermordeten Chriftus auf die Römer, d. h. auf 
Pilatus und feine Soldaten hinüberzumälzen fuchten, darum 
bat Marfus, mit Berfchweigung der Stunde, in ver Ehriftus 
von den Soldaten gefreuzigt wurbe, die doch fehon der 
Anfang der fechften war, vielmehr die dritte Stunde ſich 
gemerkt und angegeben, zu welcher Stunde fie nämlich bet 
Pilatus gefchrieen haben konnten: „Kreuzige, kreuzige,“ da— 
mit nicht bloß Jene als die Kreuziger Chrifti gefunden würven, 
d. h. die Soldaten, die ihn um die fechite Stunde ans Holz 
bängten, fondern auch die Juden, die, daß er gefreuzigt 
würde, um die dritte Stunde gefchrieen haben, 

2, Noch eine andere Löſung diefer Frage ift die, daß 
man bier nicht die fechfte Stunde des Tages verftehe, meil 
auch Johannes nicht fagt: Es war aber ungefähr die fechite 
Zagesftunde over ungefähr - die fechite Stunde, fonvern: 
Es war aber Paſcha-Paraskeve ungefähr die fechite Stunde. 
Paraskeve aber heißt Zubereitung, und felbigen griechiſchen 
MWortes bedienen die Juden bei derlei Gebräuchen fich lieber, 
auch die mehr lateiniich al8 griechifch reden. Es war alfo 
Zurüftung des Paſcha (Dfterlimms). „Als unfer Paſcha“ 
aber, wie der Apoftel fagt, *) „iſt Chriftus geichlachtet wor— 
den.” Wenn wir nun diefes Ofterlammes Zubereitung von 
der neunten Stunde der Naht an rechnen (denn damals 


1) Diatth. 27, 45; Darf. 15, 33; Zul, 23, 44. 
2) I. or. 5, 7. 













einen bie Oberpriefter die Opferung des Herrn ausge 
ufen zu haben, ba fie ſagten: ) „Er ift des Todes ſchuldig,“ 
als er noch im Haufe des Hohenpriefter8 verhört wurde; 
weßhalb man nicht unpaflend annimmt, von da habe die 
‚Zubereitung des wahren Dfterlammes begonnen, deſſen 
Schatten das Ofterlamm der Juden war, d. h. der Hin 
opferung Chrifti, feitdem feine Opferung von den Prieftern 
ausgerufen würde), fo find in ver That von der Stunde 


der Nat an, die damals vermuthlich die neunte war, bis 
— zur dritten Tagesſtunde, wo nach dem Zeugniſſe des Evans 


eliſten Markus Chriftus gefreuzigt wurde, ſechs Stunden, 
0 drei der Nacht und drei des Tages. Daher ging e8 bei 

dieſer Parasfeve des Paſcha, d. h. Vorbereitung der Opfe— 
zung Chrifti, die mit der neunten Stunde der Nacht bee 
nr gonnen hatte, ſchon in die fechfte Stunde, d. h. nah Ab 
R: lauf der fünften hatte fchon die fechite zu laufen begonnen, 
als Pilatus den Nichterftuhl beftieg; denn das war nody 
— die Vorbereitung, welche mit der neunten Stunde der Nacht 
Br begonnen hatte, bis die Opferung Chrifti, welche vorbereitet 
 murbe, ftattfand, was um die dritte Stunde geichah, nad 
er Markus, nicht der Vorbereitung, fondern des Tages, oder, 
JE was Dasielbe ift, um die fechfte, nicht des Tages, fondern 
— der Vorbereitung, wenn man nämlich die Stunden von der 
neunten der Nacht bis zur dritten des Tages zufammen- 
rechnet. — Bon diefen zweien Löſungen dieſer jchwieriger 
4 Brage wähle Jever, welche er will. Befler aber wird, was 
er wählen foll, beurtheilen, wer die ausführlichen Erörte— 
oh rungen von der Webereinftimmung des Evangeliften liest. %) 
Und wenn man noch andere Löſungen finden kann, fo wird 
man noch reichlicher die Beftändigfeit der evangelifhen 
Wahrheit gegen die Verleumdungen der ungläubigen und 
gottlofen Eitelfeit vertbeidigen. Nun wollen wir nach Dies 
fer kurzen Abfchweifung zur Erzählung des Evangeliſten 
Johannes zurücfehren. 


1 
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2) Lib. 3. de consens. Evangelist. c. 13: 


| 
1) Matth. 26, 66. ö 
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3. „Sie nahmen aber Jeſum,“ fagt er, „und führten. 
ihn hinaus; und das Kreuz auf fih nehmend ging er hinaus 
an den Ort, welcher Kalvaria genannt wird, hebräiſch Gol- 
gatha, wo fie ihn kreuzigten.“ Es ging alfo Jefus an ven 
Drt, wo er follte gefreuzigt werden, fein Kreuz tragenp. 
Großes Schaufpiel; aber wenn die Gottlofigfeit e8 anfieht, 
ein großes Hohnfpiel, wenn die Gottjeligfeit, ein großes 
Myſterium; wenn die Öottlofigfeit es anfieht, ein großes 
Beifpiel der Schande, wenn vie Gottfeligfeit, eine große 
Stüte des Glaubens; wenn die Gottlofigfeit e8 anfieht, fo 
lacht fie, daß ein König ftatt das Scepter des Keiches das 
Holz feiner Marter trägt; wenn die Gottfeligfeit, fo ſieht 
fie ven König das Holz tragen, um fih felbft daran zu 
beften, welches er in ver Folge fogar auf die Stirnen der 
Könige heften follte; darin verächtlih in den Augen der 
Gottloſen, worin einft die Herzen der Heiligen fich rühmen 
follten. Dem Paulus nämlich, der in der Volge Tagen 
ſollte: ) „Mir aber fei es ferne mich zu rühmen, auffer im 
Kreuze unferes Herrn Jeſu Chriſti,“ empfahl er fein Kreuz, 
das er auf feiner Schulter trug, und der dereinft brennen« 
den Lampe, die nicht unter den Scheffel geftellt werben 
ſollte,) trug er den Leuchter. Alfo „fein Kreuz tragend 
ging er hinaus zu dem Orte, welcher Kalvaria heißt, be= 
bräiſch Golgatha, wo fie ihn kreuzigten und mit ihm zwei 
Andere hüben und drüben, in der Mitte aber Jeſum.“ 
Dieſe Zwei waren Mörder, wie wir durch die Erzählung 
der andern Evangeliſten erfahren, mit welchen Chriſtus ge— 
kreuzigt und zwiſchen welche er geſtellt wurde; worüber bie 
vorausgegangene Prophezie gefagt hatte: „Und er ift unter 
die Miffethäter gerechnet worden.” ?) 

4. „Es fchrieb aber Pilatus auch eine Auffchrift und 
fette fie über das Kreuz; es ftand aber darauf: Jeſus von 
Nazareth, König der Juden. Diefe Auffchrift nun lafen 
viele Juden, weil der Ort, mo Jeſus gefreuzigt warb, nahe 


1) Gal. 6, 14. — 2) Matth. 5, 15. — 3) Jeſai. 53, 12. 

















tadt war. und 
ich geſchrieben. Dieſe drei Spraden nämlich ragten 


die Fi im Geſetze Gottes ——— griechiſche wegen 
ar Weiſen ter Heiden, die lateinifche wegen der Römer, 
die über viele und faft fhon über alle damaligen Völker 
herrſchten. 

5. „Da ſagten die Oberprieſter ver Juden zu Pilatus: 
Schreibe niht: König der Juden, fonvdern: Diefer hat ges 


—— Ich bin König der Juden. Pilatus erwiderte: Mas 


ich gefchrieben habe, hab’ ich gefchrieben.“ O unausſprech— 


Unwiſſenden! Nief nicht eine heimliche Stimme dem Pila- 
tus innerlich in, wenn man ſo ſagen kann, lauter Stille zu, 
was fo lange vorher in ven Schriften der Pſalmen prophe— 
zeit war:') „Verdirb nicht die Titelüberfchrift !" Sieh, er 
verdarb die Zitelinfchrift nicht; was er geichrieben hat, 
ließ ex geichrieben. Aber auch die Oberpriefter, Die das 
geſtrichen haben wollten, — was fagten fie? „Schreibe nicht,“ 
ſagten fie, „König ber Juden, ſondern: der hat geſagt: 
Ich bin König der Juden.“ Was redet ihr, Unſinnige? 
Was widerſprechet ihr dem, was ihr auf keine Weiſe ändern 
könnt? Denn wird es etwa darum nicht wahr fein, weil 
Jeſus gejagt bat: ich bin König der Juden? Wenn nicht 
vertilgt werden fann, was Pilatus gejchrieben bat, Kann 
vertilgt werden, mas die Wahrheit gefagt hat? Aber iſt 
 Chriftug bloß der König der Juden, oder auch der Heiden? 
Jawohl, auch der RE Denn nachdem er in ver Prophe— 
zie gefagt hatte: „Ich aber bin von ihm aufgeftellt als 
" König über Sion, feinen heiligen Berg, verkündend das 


Geſetz Des Herrn,” fügte er, damit man nicht wegen Sion 


fage, bloß über die Juden ſei er als König geſetzt, Togleich 
hinzu: „Der Herr ſprach zu mir: Du bift mein Sohn, ic) 
habe dich heute gezeugt; verlange von mir, und ich werde 


J 


1) Tit Bi. 56, 57 u a. — 2) Pi. 2, 6 


fie war Hhebruiſch, — 


liche Kraft des göttlichen Wirkens, auch in dem Herzen der 
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dir die Heiden zu deinem Erbe geben, und zu deinem Be— 
figthbum die Grenzen ver Erde.” Daher fagt auch er felbft, 
bereit8 durch feinen eigenen Mund vor den Juden redend: 9 
„Ih habe noch andere Schafe, die nicht aus diefem Schafe 
ftalle find; auch diefe muß ich herbeiführen, und fie werden 
meine Stimme hören, und ed wird eine Heerde und ein 
Hirt fein.” Warum nun wollen wir, daß man ein großes 
Saframent in dieſem Titel verstehe, morin gefchrieben ftand : 
König der Juden, wenn Chriftus König auch der Heiden 
it? Weil eben der wilde Olzweig der Wettigfeit der Dlive 
theilhaftig geworden ift,*) nicht die Dlive Theil nahm an 
die Bitterfeit des Wildlings. Denn darin, daß won Chriſtus 
mit Wahrheit ver Titel gefchrieben ift: „König ver Juden“, 
— wer find unter den Juden zu verftehen, auffer ver Same 
Abrahams, die Kinder der Verheiffung, welche aud Kinder 
Gottes find ? Denn „nicht die, welche Kinder des Fleiſches 
find," fagt ver Apoftel,?) „find Kinder Gottes; ſondern 
die Kinder der Verheiſſung werden zu dem Samen ge— 
rechnet.” Und Heiden waren ed, zu denen er fagte:) 
„Wenn ihr aber Ehrifti feid, dann ſeid ihr Abrahams Sıme 
und nah der Verheiſſung Erben.” König ‚der Juden alfo 
ift Chriftus, aber der Juden durch Befchneivung des Her— 
zens, durch den Geift, nicht durch den Buchſtaben, ®) deren 
Lob nit aus Menſchen, fondern aus Gott ift, Die zu Je— 
rufalem, der freien, gehören, unferer ewigen Mutter im 
Himmel, der geiftigen Sara, welche die Magd und ihre 
Kinder aus dem Haufe der Freiheit hinaustreibt.‘) Denn 
darum hat Pilatus, was er gefchrieben, gefchrieben, weil 
der Herr, was er gefagt, gefagt hat. 

1) 30h. 10, 16. — 2) Röm, 11, 17. — 3) Röm. 9, 7. — 
4) Gal. 3, 29. — 5) Röm. 2, 29. — 6) Gal. 4, 26. 


mh 


Einhundertachtzehnter Vortrag. 
Über die Stelle: 


* adden nun die Soldaten ihn gekrenzigt haffen,. 
| nahmen fie feine Kleider u. f. w. 
Joh. 19, 23-4. \ 





* J. Das, was beim Kreuze des Herrn geſchah, als er 
ſchon gekreuzigt war, wollen wir mit ſeinem Beiſtande in 
dieſer Rede behandeln. „Nachdem ihn alfo die Soldaten 
gekreuzigt hatten, nahmen fie feine Kleider und machten 
vier Theile, für jeden Soldaten einen Theil, und den Rod.. 
Es war aber ein ungenähter Rock, von oben bis unten ges 
woben; fie fagten alfo zu einander: Wir wollen ihn nicht 

2 en fondern um ihn loofen, wem er gehöre; damit 

die Schrift erfüllt werde, welche ſagt: Sie vertheilten meine: 
Kleider unter fih und warfen über mein Gewand das Loos.“ *) 
Es geſchah, was die Juden wollten ; nicht fie, fondern die 
— die dem Pilatus gehorchten, haben, auf ſeinen 
Richterſpruch hin, Jeſum gekreuzigt; und doch, wenn wir 
ihren Willen, ihre Ränke, ihre Mühe, ihre Veberlieferung, 


1) Bf. 2a, 19. 
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endlich ihre herausforvdernden Hufe bevenfen, haben, gewiß 
— die Juden Jeſum gekreuzigt. 

2. Aber über die Vertheilung und Soon feiner 
Kleider ift nicht bloß im Vorbeigehen zu reven. Obwohl 
nämlich alle vier Evangeliften dieſer Sache gedenken, jo doch 
die übrigen kürzer al8 Fohannes, und jene verfchloßen, diefer 
ganz offen. Denn Matthäus fagt: „Nachdem fie ihn aber 
gefrenzigt hatten, theilten fie feine Kleider, invem fie das 
2008 warfen;" Markus: „Nach der Kreuzigung theilten fie 
feine Kleider, indem fie Das. Loos darüber warfen, wer — 
mas?) bekäme;“ Lufas: „Indem fie aber feine Kleiver theil- 
ten, warfen fie das 2008.” 2) Johannes aber hat auch, wie 
viele Theile fie aus feinen Kleidern machten, gejagt, näm— 
lich vier, um je einen zu nehmen. Daraus erhellt, daß es 
vier Soldaten waren, die bei feiner Kreuzigung dem Land— 
pfleger zu Befehl ftanvden. Deutlich nämlich fagter: „Nach— 
dem ihn alfo die Soldaten gefreuzigt hatten, nahmen fie 
feine Kleider und machten vier Theile, für jeden Soldaten 
einen Theil, und ven Rock;“ herzuverftehen ift: fie nahmen; 
fo daß der Sinn der ift: "Sie nahmen feine Kleider und 
machten vier Theile, für jeden Solvaten einen Theil, fie 
nahmen auch den Rod. Und er revete fo, daß wir fehen, 
über die übrigen Kleider fei fein %oo8 geworfen worden, 
fondern nur über ven Rod, den fie zugleich mit ven übrigen 
nahmen, aber nicht gleichfalls theilten. Bon dieſem nämlich 
fährt er erflärend meiter: „Es war aber ein Rod obne 
Naht, von oben herab durchaus gewoben." Warum fie aber 
um diefen das 2008 warfen, erzählt er und fagt: „Sie fagten 
alfo zu einander: Wir wollen ibn nicht zerreiffen, ſondern 
um ihn loofen, wen er gehöre." Es ift alfo Klar, 'bei ven 
andern Kleidern hatten Tie gleiche Theile, jo daß das Looſen 
nicht nöthig war; bei diefem einen aber fonnten fie feine 
einzelnen Theile haben, auffer e8 wurde zerriffen, um feine 





1) Quis 
2) Mathe 27 35, ; Mark. 15, 24; ul. 23, 34. 
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er, u ee ee — an — Mit ei, 
vaählung biefes Evangeliſten ftimmt au ein prophetifches 
Zeugniß überein, was er auc) felbit gleich hinzufügt und 
tagt: „Damit die Schrift erfüllt würde, welche jagt: Sie 
ttheilten meine Kleider unter fi) und warfen über mein 
4 Gewand das Loos.“ Es heißt nämlich nicht: „fie verloos- 
ten," fondern; fie theilten; auch heißt esnicht: fie theilten 
durch's Loos, ſondern bei den übrigen Kleidern das Loos 
gar nicht nennend fagte er ‚parnach: „Und über mein Ge— 
wand warfen fie das 2008," wegen jenes übrigen Rockes. 
Hierüber will ich fagen, was er felbft gibt, nachdem ich zu⸗ 
erſt die Verleumdung, vie ſich erheben kann, als ob die 
Evangeliſten unter ſich nicht übereinſtimmten, werde abge— 
— wieſen haben, indem ich zeige, daß die Worte keines der 
übrigen der Erzählung des Johannes entgegen ſeien. 
3. Wenn nämlid Matthäus fagt: „Site theilten feine 
Kleider, indem fie das Loos warfen,” fo wollte er verftanden 
haben, zur ganzen Vertheilung ver leider gehöre auch der 
7. Rod, um den fie das 8008 warfen, meil fie gewiß bei Ver— 
2 teilung aller Kleiver, worunter auch jener war, um ihn 
Ioosten. So ift e8 aud mit dem, mas Lukas fagt: „Indem 
fie Die Kleider vertheilten, warfen fie die Looſe;“ denn in» 
dem ſie die Kleider vertbeilten, kamen fie zum Node, um 
den die Looſung geſchah, damit unter ihnen die ganze Thei— 
Jung feiner Kleider vollendet würde. Was ift aber für ein 
Unterfchted, ob wir fagen: Indem ſie theilten, warfen fie 
die Loofe, was Lukas fagt, orer: Sie theilten, indem: fie 
das Loos warfen, was Matthäus fagt; nur daß Lukas, 
wenn er fagt „Looſe“, die Mehrzahl ftatt der Einheit ſetzte, 
welche Ausorudsweife den bl. Schriften nicht ungewohnt iſt, 
wiewohl einige Handſchriften ſich finden, welche „Loos“ haben, 
nicht „Looſe“. Markus allein alfo ſcheint eine Frage ver— 
anlaßt zu haben ; denn da er fagt: Sie warfen das Loos 
über fie, mas Jeder‘) nehmen folle, fcheint er gefproden 














1) Eigentlich quis quid — wer was? 
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zu haben, als ſei über alle Kleider, nicht bloß über den Rod das 
2008 geworfen worben. Aber auch bier macht die Kürze die 
Dunkelheit; denn fo ift gefagt: Sie warfen das Loos über fie, 
als ob gefagt würde: Sie warfen das Loos bei der Theilung, 
was auch gefchehen ift. Die Theilung aller feiner Kleider 


nämli wäre nicht vollendet worden, wenn nicht durch's 


2008 fich gezeigt hätte, wer auch jenen Rod nehmen follte, 
damit fo der Streit der Theilenden beendigt würde oder 
vielmehr feiner entftünde. Was er alfo fagt: Was Jeder 
nehmen follte, fofern Dieß-dem Loofe zugefchrieben wird, ift 
nicht auf alle Kleider, die vertheilt wurden, zu beziehen; 
das 2008 nämlich wurde geworfen, wer jenen Rod nehmen 
follte; und weil er von diefem zu erzählen wnterlaffen 
hatte, wie er befchaffen gewefen und mie nach der gleichheit- 
lihen Theilung er allein übriggeblieben fei und, damit er 
nicht zerriffen würde, zur Berloofung fam, darum heißt e8: 
Was Jever nähme, d. h. wer ihn nehmen follte, gleich als 
bieße das Ganze fo: Sie theilten feine Kleider, indem fie 
das 2008 über fie warfen, wer ven Rod, ver von den gleichen. 
Theilen übrig gemeien war, nehmen follte. 

4. Man fönnte vielleicht fragen, was die in fo viele 
Theile gefchehene Theilung der Kleiver und die Loofung um 
jenen Rod bedeute. Das vierfach getheilte Gewand des 
Herrn Jeſu Ehrifti finnbilvete feine Kirche, die nämlich über 
den ganzen, aus vier Theilen beftehenven Erdkreis verbreitet 
und nad) all dieſen Theilen gleichmäßig, d. h. einträchtig 
vertheilt if. Darum fagt er anderswo,) er werbe feine 
Engel fenden, um feine Auserwählten zu fammeln von ven 
vier Winden, und mas heißt das font als won den vier 
Weltgegenden: Auf und Untergang, Mitternacht und 
Mittag ? Jener verlooste Rod aber bezeichnet die Einheit 
aller Theile, die durch das Band ver Liebe. zufammenge- 
halten wird, Bon der Liebe aber revend fagt ver Apoftel:?) 


„Einen noch vorzüglicheren Weg zeige ich euch," und an 


1) Matth. 24, 31. — 2) I. Kor, 12, 31. 
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Wiſſenſchaft überragende Liebe Chrifti," und ebenſo anders⸗ 
wo:?) „Ueber Alles aber die Liebe, welche iſt das Band ver 





züglicheren Weg hat, als die Wifjenfchaft überragt, als auch 
über alle Gebote ift, fo wird mit Recht das Kleid, wodurch 
ſie bezeichnet wird, als won oben gewoben dargeftellt; als 
. ohne Naht aber, damit nicht die Naht einmal aufgetrennt 
werde; ; und zu Einem gelangt fie, weil fie Alle in Eins fammelt. 
Wie bei den Apofteln, obwohl auch Dieß eine Zmölfzahl 
$ war, d.h. viermal je drei, und alle gefragt wurden, Petrus 
- allein antwortete: ?) „Du bift Chriftus, der Sohn des 
 Jebendigen Gottes,“ und zu ihm gefagt wird: „Dir will ich 
E* vie Schlüffel des Himmelreiches geben,“ als ob er allein 
— vie Binde- und Löſegewalt empfangen hätte, obſchon ſowohl 
DJenes Einer für Alle ſagte, als auch dieſes er mit Allen 
Be als Kepräfentant *) eben diefer Einheit empfing; darum 
Einer für Alle, weil die Einheit in Allen tft. Darum 


— hat er auch bier nach den Worten „von oben gewoben“ 


3 hinzugeſetzt: „durchaus.“ Wenn wir nın Dieß auf das 
0 beziehen, was e8 beveutet, fo ift Keiner ohne Theil daran, 

der fich als zum Ganzen gehörig erweist; von welhem Gan« 
- zen, wie die griechiiche Sprache anzeigt, die Kirche katholiſch 


e genannt wird. Was aber wird ung in dem Looſe einpfohlen, 
8 auſſer die Gnade Gottes? So nämlich kam es in Einem 
zu Allen, da das Loos Allen gefiel, weil auch die Gnade 
Bi Gottes in der Einheit zu Allen fommt und, wenn man 
das 2008 wirft, man nicht einer Perſon oder Bervienften, 
fondern dem verborgenen Gerichte Gottes weicht. 
| 5. Und Niemand wird darum fagen, das habe nichts 
A Gutes bezeichnet, weil es durch Böſe gefchah, nicht durch 


11, 


Die nämlih, die Chrifto nachfolgten, fondern die ihn ver— 


1) Epbei. 3, 19. — 2) Koloff. 3, 14. — 3) Matth. 16, 16, 
4) Personam gerens ipsius unitatis. 
5) AV öAov — xadolor. 
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er andern Stelle fagt er: „Zu erfennen and) die alle 


% Bollkommenheit.“ Wenn alfo die Liebe fomohl einen vor⸗ 
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folgten: denn was wollen wir vom Kreuze felbft fagen, pas 
gewiß ebenfo von Feinden und Gottlofen Chrifto bereitet 
und aufgebürdet*) ward ? Und doch verfteht man mit Recht, 
es werde dadurch bezeichnet, wie der Apoftel fagt:?) „Wel- 
ches die Breite, die Länge, die Höhe und die Tiefe fei.“ 
Breit nämlich ift eg im Duerholze, woran die Hände des 
Hängenden ausgeftredt find, und das beveutet die guten 
MWerfe in ver Breite der Liebe; lang ift es vom Duerholze 
bi8 zur Erde, wo der Rüden und die Füße befeftigt find, 
und das beveutet die Ausdauer in der Länge der Zeit bis 
ans Ende; hoch ift e8 am Gipfel, mo e8 über das Duer- 
holz nach oben hinausragt, und das bedeutet das obere End⸗ 
ziel, auf das alle Werke bezogen werben; meil Alles, mas 
in der Breite und Länge gut und beharrlich gethan wird, 
wegen der Höhe der göttlichen Belohnungen gethan werden 
fol; tief ift e8 in dem Theile, ver in ver Erde befeitigt 
wird; da nämlich, ift es verborgen und kann nicht gefehen 
werden, aber Alles, was davon fichtbar und hervorragend 
ift, erhebt fi) von da, wie unfere guten Werke aus ber 
Tiefe der Gnade Gottes, die nicht begriffen und beurtheilt 
werben fann, insgefammt hervorgehen. Aber wenn audı 
das Kreuz Ehrifti nur das bedeutet, was der Apoftel fagt:*) 
„Die aber Jeſu Chriſto angehören, haben ihr Fleiſch ge— 
freuzigt mit feinen Leidenschaften und Gelüften,” ein wie 
großes Gut ift e8! Und doch macht das nur der gegen das 
Fleiſch gelüftende gute Geift, während jenes Kreuz Ehrifti 
Der Feind gemacht hat, d. h. ver böfe Geift, Endlich was 
ift, was Alle kennen, das Zeichen Ehrifti, auffer das Kreuz 
Ehrifti? Und menn diefes Zeichen nicht angewendet wird, 
fei e8 an den Stirnen der Gläubigen oder am Wafler ſelbſt, 
woraus fie mwiedergeboren, oder am Dele, womit fie im 
Chrisma gefalbt, oder am Opfer, womit fie genäbrt werben, 
jo wird Nichts hievon rechtmäßig vollbracht. Wie alfo wird 


1) Facta et impacta. 
3) Ephel. 3, 18. — 3) Gal. 5, 24. 


feiner Cakramente ung alles Gute Gegeichnet 
& Diek bis bieher ; das — aber wollen wir 
ttes Hilfe in einer "andermeitigen Erörterung bes 








Einhundertnennzehnter Vortrag. 


Annan. 


Von da an: 


„Und Dieß nun Ihafen die Holdaten“ 
bis dahın: 
„Und mit geneigtem Saupfe gab er den Geiſt auf.“ 
Joh. 19, 24—30, 


1, Nach der Kreuzigung des Herrn, nachdem auch bie 
Bertheilung feiner Kleiver durch Verlooſung vorüber war, 
— was hernach der Evangelift erzähle, wollen wir fehen. 
„Und Die num,” fagt er, „thaten die Solvaten. Es ftane 
den aber beim Kreuze Jeſu feine Mutter und die Schmwefter 
feiner Mutter, Maria Kleophä, und Maria Magdalena ; 
als nun Jeſus feine Mutter und den Jünger, ven er liebte, 
ftehen ſah, ſprach er zu feiner Mutter: Sieh, dein Sohn, 
und zu dem Jünger ſprach er: Sieh, deine Mutter. Und 
von diefer Stunde nahm fie der Jünger in das Seinige.” 
Das nämlich ift jene Stunde, von. welcher Jeſus wor der 
Berwandlung des Waflers in Wein zu feiner Mutter ge— 
fagt hatte:) „Was haft du mit mir? Meine Stunde ift 


1) Sob. 2, 4. Bol, oben 8. Bortrag. 
Auguftin’d ausgew. Schriften VL. Bd, 39 



























nige anerfennen follte, von wel: 
ven war. Damals alfo, wo er GBttliches thun wo | 
wies. v bie Mutter, nicht dev Gottheit, fondern der Schwache 
ie unbekannt zurück; jet aber, wo ex bereits Menſch⸗ 
s litt, empfahl er Diejenige, aus welcher er Wenſch ge⸗ 
worden war, mit menſchlichem Affekte. Damals namlich 
zeigte ſich der, welcher Marvin geſchaffen hatte, in Kraft; 
jetzt aber hing, was Maria geboren hatte, am Kreuz. 
Sa 2. Eine Sittenlehre enthält die Stelle. Er thut, was 
er zu thun ermahnt; und der gute Lehrer unterwies durch 
ſein Beiſpiel die Seinen, damit von frommen Kindern Sorg⸗ 
falt auf die Eltern verwendet werde; gleich als ob jenes 
| Holz, wo die Glieder des Slerbenden befeſtigt waren, auch 
ei Lehrituhl des Lehrenden Lehrers geweien fei. Aus Dies 










— wi 
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4 fer gefunden Lehre hatte der Apoftel Paulus gelernt, was 7 
73 > er lehrte, als er fagte: ) „Wenn aber Einer für die Seini= 
gen und befonders fir die Hauseigenen nicht forgt, bat er 

den Glauben werleugnet und ift ichlechter als ein Ungläubi- 


ger" Was aber ift für Seven fo hanseigen, als die Eltern 
den Kindern oder den Eltern Die Kinder? Von diefem höchft 
beilfamen Gebote num ftellte der Lehrmeifter der Heiligen 
felbft an fih ein Beiſpiel auf, da er nicht als Gott für Die 
Magd, die er gefchaffen hatte und beberrfchte, fondern als 
Menſch für bie Mutter, aus der er geichaffen war, und Die 
er verließ, einen Anderen ſtatt feiner gewilfermaßen als 
Sohn beſorgte. Denn warum er das gethan habe, zeigt das 
Folgende an; es fagt nämlich der Evangeliſt: „Und von 
diefer Stunde nahm fie der Jünger in das Seinige,"- indem 
er von ſich ſelbſt redet. Sp nämlich pflegt er ſich zu er— 
wühnen, daß ihn Jeſus liebte, der gewiß Alle, aber ihn vor 
Kr den Uebrigen und vertraulicher liebte, fo daß er ihn bein: 
Mahle an feiner Bruft liegen Tieß, ich glaube, um dieſes 


ı) 1. Tim, 5, 8. 
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Evangeliums, das er durch ihn verkünden wollte, göttliche 
Erhabenheit auf diefe Weile höher zu empfehlen. 

3. Aber in welhes Seinige nahm Yohanıtes bie 
Mutter des Herrn? Er mar ja doch auch (Einer) aus denen, 
die zu ihm ſprachen:) „Siehe, wir haben Alles verlafien 
und find dir nachgefolgt.“ Allein dort hatte er auch gehört: 
„Wer immer Diefes verläßt um meinetwillen, wird in dieſer 
Welt hundertmal foviel befommen.” Es hatte alfo jener 
Jünger hundertinal mehr, als er verlafien hatte, in was 
er die Mutter deſſen aufnehmen fonnte, ver ihm Jenes ge» 
fchenft hatte, Aber in ver Gefellichaft hatte der felige Jo— 
bannes Hundertfaches empfangen, wo Steiner Etwas fein 
nannte, fondern ihnen Alles gemeinfam war, wie e8 in 
der Apoftelgefchichte gefchrieben fteht.) So nämlich waren 
die Apoſtel, „als ob fie Nichts hätten und Alles befäßen.” ®) 
Wie nahm die Mutter feines Meiftere und Herrn ver 
Jünger und Diener in das Seinige, wo Keiner Etwas „fein“ 
nannte ? Oder ift wohl, weil man furz darauf in demfelben 
Buche liest: „So Biele ihrer Befiger von Landgütern und 
‚ Häufern waren, die verfauften fie und brachten den Werth da⸗ 
- für und legten ihn den Apofteln zu düßen ; es wurbe aber 
an Seven ausgetheilt, wie e8 nöthig war,” zu verftehen, es 
fet diefem Jünger ſo zugetheilt worvden, mas er brauchte, 
daß dort auch der Antheil ver feligen Maria als feiner 
Mutter hingelegt wurde, und müſſen wir vielmehr ſo nehmen, 
was gejagt it: „Von jener Stunde nahm fie der Jünger 
in das Seinige,” daß, was immer ihr nöthig war, u feiner 
Sprge gehörte? Er nahm fie alfo auf in „ſeine“ nicht 
Landgüter, deren er feine eigenen hatte, fondern Dienft- 
leiftungen, die er durch eigene Miühewaltung zu vollziehen 
beforgt war, 

4. Sodann fährt ex fort: „Hierauf, da Jeſus wußte, 
daß Alles vollbracht war, ſprach er, Damit bie Schrift er- 
füllt würde: Mich pürftet. Es ftand num ein Gefchirr da, 


1) Maith. 19, 27. — 2) Apoſtelg. 4, 32. — 3) IL. 
39* 
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ig Her, 


ten ihn an 


feinen Mund. Da nun "Seins. den. Eſſig genommen hatte, 
ſprach er: Es iſt vollbracht; und mit geneigtem Haupte 


gab er den Geiſt auf. "Mer ann, was er tbut, fo ans 
ordnen, wie jener Menſch anorbnete, was er litt? — Über 


der Menſch, welher Mittler Gottes und der Menfchen *) 


ift; der Menſch, von mwelhem man vorbergefagt liest : 


— „Ein Menſch ift’, und wer wird ihn erkennen ?" Weil vie 
Menſchen, durch die das gefhah, den Gottmenſchen nicht 
erkannten; denn als Menfch erfchien, der als Gott ver« 


borgen war;?) er litt Das alles als Erſcheinender, und 


Rx; Shenverfelbe, ordnete Das alles an als Berborgener, Er 


Tab alfo, daß Alles vollbracht war, was gefchehen follte, 


bevor er den Eflig nähme und den Geiſt aufgäbe; und 


damit auch das vollbracht würde, was die Schrift vorher- 
gefagt batte:*) „Und in meinem Durfte tränftenkfie mich mit 


Eſſig,“ ſprach er: „Mich dürftet;" gleich als fagte er: 


Das habt ihr zu wenig gethan; gebt, was ihr ſeid. Die 
Juden nämlich felbit waren Eſſig, auggeartet vom Meine 


der Vatriarchen und Propheten, und wie von einem vollen 


Gefäße, von der Ungerechtigkeit diefer Welt erfüllt, mit 
Herzen, wie ein Schwamm, durch gewiſſermaßen Lächerige 
und frumme Schlupfwinfel trügerifh. Unter dem Iſoprohr 
aber, um den fie den mit Effig gefüllten Schwamm herum— 
legten, verftehen wir, weil er eine niedrige Pflanze. ift 


and die Bruft reinigt, paffend die Niedrigkeit Chrifti felbſt, 


welche fie rings umlagerten, und um bie fie berumgefommen“) 
zu fein meinten. Davon heißt es im Blalme :°) „Bes 
Iprenge mich mit Iſop, und ich werde rein werden.“ Durd) 


1).1. Tim. 2, 5. 
2) Homo apparchat, qui deus latebat. 
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4) —— 
5) Pf. 60, 9. 
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die Niedrigkeit Chrifti nämlich werben wir gereinigt, weil, 
wenn er fich nicht erniebrigt hätte, gehorfam geworben bis 
zum Tode e8 Kreuze, ') gewiß nicht fein Blut zur Ber» 








gebung der Sünden d, h. zu unferer Reinigung wäre ver- EL. 


goffen worden. 
5 Und man made ſich feine Sorge darum, wie der 


Schwamm an feinen Mund gebracht werben konnte,. da er 
am Kreuze von der Erde erhöht war. Wie man nämlid 


bei den andern Evangeliften Liest, 2) was diefer ausgelaffen 
bat, gefhah e8 an einem Rohre, daß im Schwamme dieſer 


Trank zur Höhe des Kreuzes erhoben wurde. Durch das 


Rohr aber wurde die heil. Schrift bezeichnet, welche durch 
dieſe Handlung erfüllt wurde. Wie man nämlih „Zunge“ 


(Sprache) entweder griechifche oder lateinifche over fonft irgend 


eine fagt, um einen Ton zu bezeichnen, der mit der Zunge 
hervorgebracht wird, fo kann man Rohr nennen den Budh- 
ftaben, der mit dem Rohre gefchrieben wird. Aber, um bie 
Töne der menfhlihen Stimme zu bezeichnen, fagen wir 
ganz gebräuhlih „Zungen“ ; daß man aber die Schrift Rohr 
nenne, ift, je weniger es gebräuchlich ift, deſto mehr myſtiſch 
figürlich.“) — Es that Diefes ver gottlofe Volkshaufe, es 


litt Diefes der barmberzige Chriſtus; ver es that, wußte 


nicht, was er thue; der es aber litt, wußte nicht bloß, was 
gefchah, und warum es gefchah, ſondern that auch mit ben 
Uebelthätern felbft eine Wohlthat. *) 

6. „Als nun Jeſus den Effig genommen batte, ſprach 
er: Es iſt vollbracht.“ Was, auſſer was die Prophezie 
ſo lange vorher vorausgeſagt hatte? Hierauf, weil Nichts mehr 
übrig war, was, bevor er ſtarb, noch geſchehen mußte, „gab 

er,” als der, welcher die Macht hatte, feine Seele hinzugeben 
und fie wiever zu nehmen, nachdem Alles vollbracht ‚war, 
auf deſſen Vollbringung er noch wartete, „mit geneigtem 


1) Phil. 2, 8. — 2) Matth. 27, 48; Marl, 15, 36. 
3) Quo minus est usitatum, eo magis mystice figuratum, 
4) De male facientibus ipse bene faciebat.: 
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Wer — — wann er en wie er, als er 
‚ver hie b?%) Wie fehr zu hoffen oder zu fürchten 
wenn fo groß erfchien die des 





Einhundertzwanzigfter Vortrag, 


Bondaan: 


„Die Inden nun — weil es Rüſtfag war“ n. ſ. f. 
bis vahrn: 
„Denn fie Kanten. die Schrift noch nid, daß er von 
den Vodten auferftehen follfe.“ 


Joh. 19, 31 — 20, 1-9. 


1, Nachdem ter Herr Jeſus, nach Vollendung alles 
Deſſen, wovon er wußte, daß es vor feinem Tode vollbracht 
werben mülle, ven Geift aufgegeben hatte, — was dann 
folgte, laßt ung gemäß dem Berichte des Evangeliften fehen. 
„Die Juden nun,” fagt er, „weil e8 Nüfttag war, damit 
nicht die Peichname während des Sabbaths am Kreuze blie= 
ben (denn e8 war Dieß der große Sabbathtag), baten 
den Pilatus, man möchte ihre Gebeine brechen und fie abe 
nehmen." Nicht die Gebeine follten abgenommen werben, 
fondern die, denen fie darum gebrochen wurden, damit fie 
ftürben, follten audy vom Holze abgenonmmen werben, damit 
nicht die an den Kreuzen Hängenden den großen Feſttag 
durch den Schauber ihrer den Tag über dauernden Peinigung 
ſchändeten. 


6 6 Auguftinus 





2. „Es kamen alfo die Soldaten und brachen zwat ° 
vem Erften die Gebeine und dem Andern, der mit ihm ges 7 
freuzigt war; als ſie aber zu Jeſus famen und fahen, daß 
er Schon tobt war, brachen fie ihm die Gebeine nicht, fon ° 
dern einer der Solvaten öffnete mit der Lanze feine Seite, 
und fogleih fam Blut und Wafler heraus.” Eines beveut* 
famen Wortes beviente ſich der Evangeliſt, daß er nicht 
fagte: er durchbohrte feine Seite oder verwundete oder 
fonft Etwas, fondern „er öffnete," damit dort gewiffermaßen 
die Thüre des Lebens aufgethban würde, woher die Sakra— 
mente der Kirche ftrömten, ohne weldhe man zum Leben, 
welches das wahre eben ift,. nicht eingeht. Jenes Blut 
-ift zur Bergebung der Sünden vergoffen; jenes Walfer 
mifcht den heilbringenden Becher, es gewährt ſowohl Bad 
als Trank. Hievon war e8 ein Dorbild, daß Noe an ver 
Seite der Arche eine Thüre zu machen den Befehl erhielt, 
wo die Thiere hineingehen follten, die nicht in der Yluth 
umlommen follten, durch welche die Kirche vorgebildet wurde. 
Darum wurde das erfte Weib aus der Seite des fchlafen- 
den Mannes gebildet und Leben und Mutter ver Lebendigen 
genannt, Ein großes Gut bedeutete Dieß vor dem großen 
Uebel der Webertretung. Hier entfchlief Der zweite Adam 
mit geneigtem Haupte am Kreuze, damit aus dem ihm eine 
Sattin gebildet würde, was von der Seite des Schlafenden 
ausfloß. D Tod, wodurch die Todten wiederaufleben ! Was 
it reiner als dieſes Blut, was heilfamer als dieſe Wunde? 

3. „Und der e8 gefehen bat,“ fagt er, „gab Zeugniß, 
und fein Zeugniß tft wahr, und er weiß, daß er Wahres 
fagt, damit auch ihr glaubet.” Er fagte nicht: damit auch 
ihr wiffet, fondern : damitihr glaubet. Es weiß näm— 
lih, der fab; auf veifen Zeugniß bin glaube, wer nicht 
fab. Zum Glauben aber gehört e8 mehr, zu glauben als 
zu feben. Denn was Anderes heißt „glauben,” als Glauben 
ſchenken? „Denn Diefes geichah," fagt er, „vamit die Schrift 
erfüllt würde: Ahr follt ihın fein Bein zerbrechen; und 
wieder eine andere Schriftftelle fagt: Sie werden fehen, 
den fie durchftochen haben." Zwei Zeugniſſe aus der Schrift 
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führt er für zweierlei Dinge an, die er als geſchehen er⸗ 

‚ zahlt. Denn daß er gefagt hatte: „Als fie aber zu Jeſus 
famen und faben;, daß er ſchon todt war, brachen fie ihm 
die Gebeine nicht," auf Diefes bezieht fih das Zeugniß:) 
„Ihr follt ihm kein Bein zerbrechen ;" was denen vorge- 
fchrieben war, die im alten Geſetze das Pafcha feiern follten, 
durch Schlahtung eines Schafes, welche als Schattenbild 
non dem Leiden des Herrn vocansgegangen war. Darum 
wurde als unfer Paſcha Chriftus gefchlachtet,) von 
dem der Prophet Jeſaias vorhergeſagt hatte: „Wie ein 
Schaf zur Schlahtung ift. er geführt worden.“ Deßgleichen 
daß er meiter gefagt hatte: „Sontern einer der Soldaten 
öffnete ihm mit der Lanze die Seite," hierauf bezieht ſich 
bas-andere Zeugniß:* „Sie werben fehen, ven fie durch— 
ftohen haben," worin Chriſtus verheiſſen wurde als der, 
— da in dem Fleiſche, in dem er gekreuzigt wurde, kommen 
ollte. 

4. „Hernach aber bat den Pilatus Joſeph von Arimathia, 
weil er ein Jünger Jeſu war, insgeheim aber aus Furcht 
vor den Juden, daß er den Leichnam Jeſu abnehmen dürfte; 
und Pilatus geſtattete es. Er kam alſo und nahm den 
Leichnam Jeſu. Es kam aber auch Nikodemus, ver zu Jeſus 
sefommen. war bei Nacht zuerft, mit einer Mifchung von 
Myrrhe und Aloe, ungefähr hundert Pfund.” Dean darf 
nicht fo unterscheiden, daß wir fagen: Zuerft mit einer 
Miſchung Myrrhe, fondern daß fi das „zuerſt“ auf das 
Borhergebende bezieht. Nifodemus nämlich war zuerft bei 
Nacht zu Jeſus gelommen, was derfelbe Johannes in ben 

früheren Theilen feines Evangeliums erzählt hat.“) Bier 
alfo ift zu verſtehen, Nikodemus fei zu Jeſus nicht damals 
bloß, aber damals zum erften Mal, gefommen, er fei aber 
nachmals öfter gefommen, um durch Zuhören fein Jünger 
zu werben; was gemiß jetst bei der Entvedung des Leibes 





1) Exob. 12, 46, — 3% 80. 5,7. — 3) 8eſ. 53,7. — 
9 2 12, 10. — 5) 900, 3 


618 f ? Angnflinus i 
des ſeligſten Stephanus faſt allen Völkern -tund wird.9 
Sie nahmen alfo ven Leichnam Jeſu und midelten’ihn*in 
Linnen ſammt Spezereien, wie e8 bei den Juden Sitte ift 
zu begraben.” Nicht umfonft, wie mir feheint, wollte der 
Evangelift fagen: „Wie e8 bei den Juden Sitte ift zu be= 
graben;" auf diefe Weile nämlich, wenn ich nicht ivre, ex» 
mahnte er, bei vergleichen Dienften, die den Todten erwieſen 
werden, folle man die Sitte eines jeden Volkes beibehalten. 

5. „Es war aber an dem Orte, wo er gefreuzigt ward, 
ein Garten und in dem Garten ein neues Grabmal, in dem 
noch Niemand beigefet war." Wie im Schoofe der Junge 
fran Maria Niemand vor ibm, Niemand nach ihm em— 
pfangen wurbe, fo wurde in diefem Grabmal Niemand vor 
ihm, Niemand nach ihm begraben. „Dahin alſo legten fie 





| 
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Jeſum, wegen des Rüſttages der Juden, weil das Grab 


nahe war." Er will verftanden wilfen, das Begräbniß fei 
beichleunigt worden, damit e8 nicht Abend würde, wo fchon 


wegen ver Vorbereitung, welche vie Juden bet uns lateinifch 


gebräuchlicher coena pura (das reine Mahl) nennen, fo 
Etwas zu thun nicht mehr erlaubt war. 

6. „Am Erften der Woche?) aber fam Marin Magdas 
lena früh Morgens, als es noch finfter war, zum Grah— 
mal und fah den Stein vom Grabe hinweggewälzt.“ Der 
Erfte ver Woche ift der, den die Chriftenfitte wegen der 
Auferſtehung des Herrn nunmehr den Tag des Herrin (Sonne 
tag) nennt, den Matthäus allein unter den Evangeliften 
den erften Wochentag nannte, „Ste lief alfo und Fam 
zu Simon Petrus und dem andern Jünger, den Fefus liebte, 
und fprach zu ihnen: Ste haben den Herrn aus dem Grabe 
genommen, und wir willen nicht, wo fie ihn hingelegt haben.” 
Einige griechiſche Handfchriften haben auch: „fie haben 


1) Die Auffindung der Gebeine des heil, Stephanus nnd 
zugleich des Nilodemus fallt in das Jahr 415. 

2) Una sabbati. 

3) Matth. 28, 1. Prima sabbati, 
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hatten, nicht gefunden. 
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meinen Herrn genommen," was aus befonderem Affelte der 
‚ Xiebe ober Dienftfertigfeit gefagt ſcheinen kann; aber wir 
haben das im mehreren Bandfchriften, die wir zur Hand 





7. „Es ging alfo Betrus hinaus und der andere ins — 


ger, und ſie kamen zum Grabmal. Es liefen aber Beide mit 


einander, und jener andere Jünger lief dem Petrus vor und 4 x i 
fam zuerft zum Grabe." Zu bemerken und zu beachten ft 


bier die Wiederholung, wie, wieder zuridgegangen ift zu 


dem, was übergangen worden war, und doch, als folgte es 


nach, Hinzugefügt wurde. Denn nachdem er bereits gefaat 


hatte: „fe famen zum Grabmal,” fehrte er wieder zurüd, 
um zu erzählen, wie fie binfamen, und fagt: „E8 liefen 


aber Beide zufammen” u. ſ. w., wo er zeigt, daß voraus— 
laufend jener andere Jünger früher zum Grabe fan, womit 
ex fich ſelbſt bezeichnet, aber Alles wie von einem Anderen 
erzählt. 

8, „Und da er fich hineinneigte,” fagt,er, „Tab er vie 
Leintücher liegen, ging jedoch nicht hinein; nun fam Simon 
Petrus Hinter ihm ber und ging in das Grabmal hinein 
und, fah die Leintücher hingelegt und das Schweißtuch, das 
über feinem Haupte gewejen war, nicht bei den Leintüchern 

Liegen, ſondern beſonders zufammengewidelt an einem 
Orte.“ Meinen wir, das beveute Nichts? Ich möchte Das 
keineswegs meinen. Aber wir eilen zu Anderen, wobei 
zu verweilen wir durch bie Nothwendigkeit einer Frage ober 
Dunkelheit gezwungen werben. Denn Diefes, was durch 

ſich felbft Har ift, was Jedes davon auch bedeute, zu 
unterfuchen, ift zwar eine heilige Luft, aber die Sache von 
Müfligen, was wir nicht find. 

9, „Dann nun ging auch jener andere Jünger hinein, 

der früher zum Grabmale gefommen war." Früher kam 
er an, und ſpäter trat er ein. Auch das iſt nicht müſſig, 
aber ich bin dazu jetzt nicht müſſig.) „Und er ſah,“ ſagt 





1) Hoc non vacat, sed mihi ad ista non vacat. 
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das "habe Sobannes geglaubt, vaß C 
anden war; aber das Folgende zeigt dag nicht an. Dem 
mas ſoll das, was er fogleich beifügt: „Denn fie kannten 
ie Schrift noch nicht, daß er von den Topten auferſtehen 
üffe"? Er glaubte alſo nicht, daß der auferſtanden ſei, 
‚von dem er nicht wußte, daß er anferfiehen müfle. Was 
alſo fah er, was glaubte er? Er ſah natürlich das leere 
Grab und glaubte, was das Weib gejagt hatte, daß er, aus 
dem Grabe fei hinweggenommen worden. „Denn fie mußten 
die Schrift noch nicht, daß er. von den Todten auferftehen 
‚müffe.” Und mithin, als fie Die$ von dem Herrn ſelbſt 
hörten, obwohl e8 ganz deutlich gefaat wurde, verſtanden 
ſie es nicht, weil fie gewohnt waren, Barabeln zu hören, 
und glaubten, es bedeute etwas Anderes. Aber das, was 
folgt, wollen wir auf eine andere Rede verſchieben. 
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Einhunderteinundzwanzigſter 
Vortrag. 


— — 


Von daan: 


„Die Dünger Kehrfen alſo wieder zu ſich zuxück“ 

bis dahin: 
„Selig, die nicht gefehen und doch geglaubt haben.“ 
30h. 20, 10-29. 


- 1. Hinweggenommen ſei der Herr aus dem Grabe, 
batte feinen FJüngern, dem Petrus und Johannes, Maria- 
Magdalena gemelvet; und als Jene hinkamen, ſahen fie 
nur die Seintücher, in die der Leichnam war eingehüllt wor— 
ben; und was fonnten fie Anderes glauben, als was fie 
gefagt und auch felbft geglaubt hatte? „Es kehrten alfo 
die Jünger wieder zu ſich zurüd,” d. h. wo fie wohnten, 
und von woher fie zum Grabe gelaufen waren. „Maria 
aber ftand auffen am Grabe und meinte.“ Bei ber Rück— 
fehr der Männer nämlich bielt das ſchwächere Gefchlecht 
ein ftärferer Affekt an demfelben Orte feit; und die Augen, 
welche ven Herrn gefucht und nicht gefunden hatten, über— 
ließen fih nun den Thränen, mehr beweinend, daß er aus 
dem Grabe war weggenommen worden, als daß er am 
Holze war getödtet worden; weil von dem fo großen Lehrer, 






deſſen Leben ihnen wa worben, in Anden⸗ 
ken zurückblieb. Es hielt alfo am Grabe dieſer Schmerz 
noch das Weib. „Da fie alſo weinte, beugte fie ſich und 
blickte in das Grab hinein.“ Warum ſie das that, weiß 
ich nicht. Denn fie wußte wohl, daß der nicht mehr darin 
ſei, den fie fuchte, da fie ja felbft auch den Jüngern ge 
mieldet hatte, er fei daraus fortgenommen, und ‚Jene zum 
Grabe gelommen waren und nicht bloß durch Himeinfehen, 
ſondern auch durch Hineingehen den Leichnam des Herrn ge- 
y Sucht und nicht gefunden hatten. Was foll es alfo, daß fie, 
indeß fie weinte, wieder in's Grab fich beugte und Binein- 
fab? Meinte fie etwa, weil fie allzu betrübt war, weder 
‚ihren noch Jener Augen leicht glauben zu dürfen? Oper 
7 gefchah es vielmehr durch einen göttlichen Antrieb, daß fie 
hihneinblickte? Sie blickte nämlich hinein „und ſah zwei Engel 
in hellem Glanze fiten, einen am Haupte und einen bei 
den Füßen, wo der Reichnam Jeſu gelegen hatte." Was 
— bedeutet das, daß einer am Haupte und bei ven Füßen der 
+ anberefaß? Vielleicht weil fie, die auf Griechifch Engel heifien, 
” auf Deutſch Boten find, auf diefe Weile andeuteten, das 
Evangelium (Heilsbotichaft) Chrifti müffe vom Haupte bis. 
zu den Büßen, von Anfang bis zum Ende verfündigt wer« 




















re den? „Sie fprachen zu ihr: „Weib, was weinft vu? Gie 
3 verfegte: Weil fie meinen Herrn genommen und ich nicht 
8“ weiß, wo fie ihn hingelegt haben." Die Boten verboten bie 


Thränen, wodurch fie. — was fonft als gewilfermaßen bie 
fünftige Freude anfündigten? Denn fo fagten fie:» „Was 
weinft du,” als ob fie fagten: Weine nicht ! Aber Jene, in 
der Meinung, fie hätten gefragt, weil fie es nicht müßten, 
gibt die Urfachen der Thränen an, „Weil fie”, fagt fie, 

„meinen Seren genommen haben,” indem fie den entfeelten 

” Leib ihres Herrn ihren Heren nennt, vom Ganzen ben Theil 

bezeichnend, gleihwie wir alle Jeſum Chriftum, ven einigen 

Sohn Gottes, unfern Herrn, was gewiß ſowohl das Wort 


1) Memoria d. b. fein Dentzeichen. 
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als die Seele als das Fleiſch iſt, gleichwohl als gekreuzigt 


und begraben bekennen, obwohl nur ſein Fleiſch begraben 


wurde. „Und ich weiß nicht,“ ſagt fie, „wo ſie ihn hinge⸗ 


legt haben.“ Das war die größere Urſache ihres Schmerzes, 
weil fie nicht wußte, wo fie hingehen follte, ihren Schmerz 
zu tröften. Aber die Stunde war fchon gefommen, wo das, 
was von den zu weinen. verbietenden Boten gewiffermaßen 
N angekündigt worben, die Freude, die Thränen ablöfen 
ollte. 

2. Endlich, „als ſie Dieſes geſagt hatte, kehrte ſie ſich 
rückwärts und ſah Jeſum ſtehen und wußte nicht, daß es 
Jeſus war. Jeſus ſagt zu ihr: Weib, was weinſt du? Wen 
fuhft du ? Jene, in der Meinung, es fei ver Gärtner, ver: 
fett: Herr, wenn bu ihn genommen haft, fag’ mir, wo haft 
du ihn hingelegt? Und ich will ihn nehmen. Jeſus fpricht 
zu ihr: Maria! Sich hinkehrend fast Jene: Rabboni, d. h. 
Lehrer !" Niemand verleunde das Weib, daß fte ven Gärtner 
Herrn nannte und Jeſum Lehrer. Dort nämlih fragte 
fie, bier erfannie fie an; dort ehrte fie einen Menfchen, von 


dem fie eine Wohlthat begehrte, hier verehrte fie ven Lehrer, 


von dem fie Menfhliches und Göttliches unterfcheiden Iernte. 


Sie nannte Herrn, von bem fie nicht die Magb war, um 
dur ihn zu dem Herrn zu gelangen, von dem fie e8 war. 
Anders alfo fagte „Herr“: „Sie haben meinen Herrn ge- 
nommen,” anbers aber: „Herr, wenn du ihn genommen 
haſt.“ Denn auch die Vropheten nannten Herrn Solche, 
die Menfchen waren, anders aber Jenen, von dem gefchrie- 
ben fteht:*) „Herr ift fein Name,” Aber viefes Weib, die 
ſich bereits umgefehrt hatte, um Jeſum zu ſehen, da fie ihn 
für den Gärtner hielt und gewiß mit ihm rebete, wie heißt 
es wieder, fie habe fich hingefehrt, um zu ihm zu fagen: 
„Rabboni,“ als weil fie vamals mit vem Körper binge- 
fehrt ihn für bag hielt, was er nicht war, jeßt mit Dem 
Herzen hingekehrt erkannte, was er war ? 


1) Bf. 67, 5. 
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3. „Jeſus ſprach zu ihr: Rühre mich nicht an, denn 
ih bin noch nicht zu meinem Pater aufgefahren! Geh’ aber 
bin zu meinen Brüdern und fag’ ihnen: Ich fleige auf zu 
meinem Vater und eurem Pater, meinem Gott und eurem 
Gott." Es ift in diefen Worten Etwas, was wir kurz 
zwar, aber doch aufmerffamer betrachten müflen. Jeſus 
nämlich lehrte das Meib, das isn als Lehrer erkannte und 
nannte, als er Dieß ihr antwortete, den Glauben; und 
jener Gärtner fäete in ihrem Herzen, als in feinem Gar— 
ten, das Senftörnlein. Was beißt alfo: „Rühre mich nicht 
an"? Und als ob um die Urfache diefes Verbotes gefragt 
würde, feßte er hinzu: „Denn ich bin noch nicht zu meinem 
Bater aufgeftiegen." Was heißt das? Wenn er als ftehend 
auf Erden nicht berührt wird, wie follte er als fitend im 
Himmel von den Menfchen berührt werden? Er, der ja 
doch, bevor er auffuhr, den Jüngern fich zum Berühren 
darbot, indem ex fagte, wie der Evangelift Lufas bezeugt :*) 
„Zaftet und ſehet, daB ein Geift nicht Fleiſch und Beine 





nee Beer 


— 


bat, wie ihr mich haben ſehet,“ oder als er zu dem Jünger 


Thomas ſprach: „Bring’ deinen Finger ber und ſieh meine 
Hände, bring’ deine Hand ber und ſteck' fie in meine Seite!” 
Wer aber ift fo abgeſchmackt, daß er fage, ex habe ſich von 
den Jüngern zwar, bevor er zum Vater aufitieg, wollen 
berühren laffen, von ven Weibern aber erft, nachdem er 
zum Vater aufgeftiegen war ? Aber nicht einmal fo würde, 
wer es wollte, in feinem Wahne gelaffen.) Man liest 
nämlich, auch Frauen hätten nach der Auferftehung, bevor 
er zum Vater auffuhr, Jeſum berührt, unter welchen eben« 
diefe Maria Magdalena war, wie Matthäus erzählt, °) daß 
ihnen Jeſus begegnet fet mit dem Worte: „Seid gegrüßt!“ 
„Jene aber,” fagt er, „traten bin, hielten ihn bei den Füßen 
und beteten ihn an." Das ift von Johannes übergangen, 


1) Lu. 9, 24 u. 89, 
2) Desipere sineretur 
3) Mattb. 28, 9. 
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aber von Matthäus als wahr bezeugt. Es bleibt alſo nur 
übrig, daß in diefen Worten ein Saframent verborgen ſei, 
von dem wir, mögen wir es nun finden oder feinesmegs es 


zu finden im Stande fein, doch auf feine Weile zweifeln 


dürfen, daß es darin ſei. Entweder alfo tft fo gefagt: 
„Rühre mich nicht an, denn ich bin noch nicht zu meinem 
Bater aufgefahren," daß in jenem Weibe die Kirche aus 
den Heiden vorgebildet wurde, melde an Chriftus erft 
glaubte, als er fchon zum Vater aufgefahren war; oder 
Jeſus wollte, daß man fo anihn glaube, d. b. fo ihn geiftig 
berübre, daß Er und der Vater Eins find. In deſſen 
innerfien Sinnen nämlich ift er gewilfermaßen zum Vater 
aufgeftiegen, ver fo in ihm fortgefchritten ift, daß er ihn als 
dem Bater gleich erkennt; fonft berährt man ihn nicht 
recht, d. h. fonft glaubt man nicht recht an ihn. Es fonnte 
aber Maria fo an ihn glauben, daß fie ihn für dem Pater 
ungleich hielt, was ihr gewiß verboten wird, da ihr gefagt 
wird: „Rühre mich nicht an,” d. h. glaube nicht fo an 
mich, wie du noc gefinnt bift; du folft nicht dein Denken 
[bloß] bis zu dem ausftreden, was ich für Dich geworden 
bin, und nicht [auch] übergehen zu dent, a Du gemor« 
ben bift. Denn mie glaubte fie nicht noch fleiſchlich an ibn, 
den fie wie einen Menfchen beweinte? „Denn ich bin nod) 
nicht,” fagt er, „zu meinem Bater aufgeftiegen;" dort wirft 
du mich berühren, wann du an mich glaubft al8 ven dem Vater 
nicht ungleichen Gott. „Geh' aber bin zu meinen Brüdern 
und fag’ ihnen: Ich feige auf, zu meinem Vater und zu 
eurem Bater;" er fagt nicht „unferem Bater” : anders alſo 
„meinem," anders „eurem;” „meinem” von Natur, „eurem“ 
durh Gnade. „Und meinem Gott und eurem Gott;“ auch 
bier fagte er nicht: unferm Gott, alfo auch bier anders 
„meinem”, anders „eurem” ; „meinem Gott, unter welchem 
auch ich [als Menfch] bin, „eurem“ Gott, zwifchen welchem 
und Ihm ich der Mittler bin. 

4, „Maria Magdalena kam und meldete den SJüngern : 
Sc habe den Herrn gefehen, und Dieß hat er zu mir ger 
fagt. Als es num Abend war an jenem erften Wochentage 

Yugırfin's ansgem, Schriften VI. Br. 40 
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"und. die Thüren verfchloffen waren, wo bie Jünger ver 
fammelt waren, aus Furt vor den Juden, kam Jeſus 
und fland mitten unter ihnen und fprach zu ihnen: Der 
Friede fei mit euch. Und als er das gefagt hatte, zeigte er - 
ihnen feine Hände und Seite.” Die Nägel nämlich hatten 
feine Hände durchbohrt, die Lanze hatte feine Seite gedffnet, 
wo zur Heilung der Herzen der Zmeifelnden die Spuren 
der Wunden bewahrt wurden. Der Mafle des Körpers 
aber, worin die Gottheit war, flanden die verichloflfenen 
Thüren nicht im Wege. Jener nämlich fonnte bei den nicht 
geöffneten eintreten, bei deſſen Geburt die Jungfräulichkeit 
der Mutter unverjehrt blieb. „ES freuten ſich nun die 
Jünger, als fie den Herrn fahen; da fprach er abermal zu 
ihnen: Der Friede fer mit euch!“ Die Wiederholung ift 
eine Befräftigung ; er gibt nämlich den durch den Propheten 
verbeiflenen „Frieden über Frieden.“) „Wie mid ter 
Bater gefandt bat," ſagt er, „fende auch ich euch.“ Als 
gleich mit dem Pater Fennen wir den Sohn, aber hier er⸗ 
fennen wir die Worte des Mittlers. Als Mittleren nän- ” 
lih zeigt er fich, indem er fagt: Er mich und ich euch. 
„Als er Diefes geſagt hatte, hauchte er fie an und ſprach 
zu ihnen: Empfanget den bl. Geift!" Durch das Anhau— 
hen deutete er an, der bi. Geift fei nicht bloß des Vaters 
Geiſt, fonvern auch der feine. „Denen ihr die Sünden,” 
fagt er, „vergebet, denen find fie vergeben ; und denen ihr 
fie behaltet, denen find fie behalten.” Die Liebe der Kirche, 
die durch den bi. Geift ausgegoffen wird in unferen Her⸗ 
zen, erläßt die Sünden ihrer Mitgliever; die Sünden ° 
derer aber, die nicht zw ihr gehören, behält fie. Darum ° 
bat er nad den Worten: „Empfanget den heil. Geiſt“ Tor 
gleih Dieß über die Nachlaffung und Behaltung ver Süns ° 
den binzugefügt. 

5. Thomas aber, Einer von den Zmölfen, ver Didy⸗ 
mus genannt wird, war nicht bei ihnen, als Jeſus kam. 


1) 31. 26,3 
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Es fagten ihm alfo die andern Jünger: Wir haben ven 
Herrn gefehen. Jener aber ſprach zu ihnen: Wenn ich nicht 
in feinen Händen das Mal der Nägel fehe und meinen Finger an 
die Stelle ver Nägel lege und meine Hand in feine Seite lege, 
will ich e8 nicht glauben. Und nah acht Tagen waren feine 
Jünger wieder drinnen und Thomas mit ihnen; va kam 
Jeſus bei verfchloffenen Thüren und ftand in ver Mitte 
und fprah: Der Friede fei mit euh. Sodann fagt er zu 
Thomas: Bring’ deinen Finger ber und fieh meine Hände, 
und bring deine Hand her und leg’ fie in meine Geite, 
und fei nicht ungläubig, fondern gläubig! Da antwortete 
Thomas und fpracd zu ihm: Mein Herr und mein Gott!" 
Er fah und berührte ven Menichen und befannte ven Gott, 
ven er nicht fah und nicht berührte; aber durch das, was 
er ſah und berührte, glaubte er nun nah Entfernung des 
Zweifels Jenes. „Jeſus ſprach zu ihm: Weil du mich 
geſehen, haſt du geglaubt.“ Er ſagt nicht: mich berührt, 
ſondern: „mich geſehen haſt,“ weil das Geſicht gewiſſermaßen 
ein allgemeiner Sinn iſt. Auch bei den vier andern Sinnen 
pflegt man es zu nennen, wie wenn wir ſagen: Hör’ und 
fieh, wie wohl es Klingt ; rieh und ſieh, wie wohl es riecht; 
fofte und ſieh, wie wohl es fchmedt; tafte und fieh, wie 


ſchön warın e8 ift. Ueberall hört man das „Sieh,“ wie— 
wohl man nicht leugnet, daß das Geficht eigentlich zu den 


Augen gehöre. Darum fagt auch bier der Herr: „Leg’ 
deinen Finger ber und fieh meine Hände,” was jagt er 
Anderes als: Zafte und fieh? Und doch hatte Jener die 
Augen nicht im Finger, Alfo fer es nun durch; Berühren 
oder auch durch Sehen: „Weil du mich gefehen haft,” fagt 
er, „baft vu geglaubt," wiewohl man fagen könnte, ber 
Jünger habe nicht gewagt, ihn zu berühren, als er fich ihm 
zum Berühren barbot; denn es ſteht nicht gefchrieben : 
Und Thomas berührte ibn. Aber mag er nun bloß durch 
Anſchauen oder auch durch Berühren gefehen und geglaubt 
haben, das, was folgt, prebigt und empfiehlt mehr den 
Glauben der Heiden: „Selig, die nicht geſehen und ge= 
glaubt haben.” Worte der vergangenen Zeit gebrauchte 
N 40% 
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Einhundertzweiundzwanzigſter 
Vortrag. 


Von da an: 


„Zwar noch viele andere Zeichen hat Jeſus gefhan“ 
bis dahin: 
„And obwohl es Soldie waren, zerriß doch das ek 
nid.“ 


Joh. 20, 80; 21, 11. 


1, Rah Erzählung der Begebenheit, in welcher ber 
Apoſtel Thomas, als ihm die Stellen der Wunden im 
Fleifhe Chrifti zur Berührung dargeboten wurden, fah, 
was er nicht glauben wollte, und es glaubte, fchaltet ver 
Evangelift Johannes Diefes ein und fagt: „Zwar noch 
viele andere Zeichen that Fefus vor den Augen feiner Jün« 
ger, die nicht aufgefchrieben find in dieſem Buche. Diefe 
aber find aufgefchrieben, damit ihr glaubet, daß Jeſus der 
Chriftus ift, der Sohn Gottes, und glaubend das Reben 
habet in feinem Namen.” Dieſer Abfchnitt zeigt gleichlam 
das Ende dieſes Buches an; aber es wird hierauf dann 
erzählt, wie ber Herr fich am See Tiberias geoffenbart und 
im Fiſchfang der Kirche ein Sakrament and Herz gelegt 
babe, wie es einft gehen wirb bei der leßten-Auferftehung 
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der Todten. Um Dieß zu empfehlen, glaube ich, diene es, 
daß gleihlam ald Schluß des Buches dazwifchengefegt ift, 
mas auch gleichlam eine Einleitung zur folgenden Erzählung 
fein follte, um ihr gewiffermaßen eine beroorragendere Bes 
deutung zu geben, welche Erzählung alfo.beginnt: „Hernach 
offenbarte fich Fefus abermal am See Tiberias, er offen— 
barte fich aber fo: E8 waren beifammen: Simon Petrus 
und Thomas, der Divymus genannt wird, und Nathanael, 
der von Cana in Galiläa war, und die Söhne des Zebe- 
däus, und! noch zwei andere von feinen Jüngern. Da 
fprah Simon Petrus zu ihnen: Ich gehe fiſchen. Sie 
fagten: Auch wir ‘gehen mit bir.” 

2. Man pflegt bezüglich Diefer Fischerei der Jünger zu 
fragen, warum Petrus und die Söhne des Zebedäus zu 
dem zurücdfehrten, was fie früher gewefen waren, ehe fie 
vom Herrn berufen wurben ; fie waren nämlich Fifcher, als 
er zu ihnen ſprach: ) „Volget mir nad, und ich will euch 
zu Menfchenfiichern machen.” Damals nämlich folgten fie 
ihm, um mit Berlaffung von Allem feiner Lehrunterweiſung 
anzubängen, infoweit, daß, während jener Reiche traurig 
von ihm fortging, zu dem er gejagt hatte:) „Geh' bin, 
verkaufe, was du haft, und gib es den Armen, und du 
wirft einen Schab im Himmel haben, und fomm und folge 
mir," Petrus zu ihm ſprach: „Sieh, wir haben Alles ver» 
laffen und find dir gefolgt." Was iſt's alfo, daß fie jeßt 
gleichlam mit Berlaffung des Apoftolat® werden, was fte 
waren, und, was fie verlaffen hatten, wieberergreifen, gleich 
als hätten fie vergeflen, was fie gehört hatten:?) „Keiner, 
der die Hand an den Pflug Iegt und rüdwärts Schaut, ift 
tauglich für Das Himmelreih"’? Wenn fie nun das nad) 
dem Tode Jeſu, bevor er von ven Todten erflanden wäre 
(was fie Freilich nicht fonnten, weil der Tag, an dem er ger 
treuzigt wurde, fie ganz in Anfpruch nahm, bis zu feinem 
Begräbniß, das vor Abend ftattfand ; der folgende Tag aber 


1) Matth, 4, 19, — 2) Matth. 19, 21. — 3) Luk. 9, 61. 
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war der Sabbath, mo ihnen, die den väterlichen Brauch bes 
obachteten, gewiß das Arbeiten nicht erlaubt war; am dritten 
Tage aber erftand ver Herr und tief fie zur Hoffnung zu⸗ 
rüd, die fie in Betreff feiner bereit aufzugeben angefangen: 
hatten), gleihmwobl, wenn fie e8 damals gethan hätten, To 
würden wir nmieinen, fie bätten es in jener Verzweiflung, 
die fih ihrer Gemüther bemächtigt hatte, gethan. Nun aber, 
nachdem fie ihn aus dem Grabe lebendig zurüdbefommen 
batten, nachdem die angenfcheinlichite Wahrheit feines wieder 
lebendigen Fleifches ihren Augen und Händen nicht bloß 
zum Sehen, fondern aud zum Berühren und Betaften war 
dargeboten worden, nachdem fie die Wundmale angeſchaut 
hatten bis zum Bekenntniß des Thomas, der fonft nicht 
glauben zu wollen verfichert hatte, nachdem fie durch feine 
Anbauhung den heil. Geift empfangen, nachdem fie aus 
feinem Munde in ihre Ohren die Worte gehört hatten: ?) 
„Wie mich ver Vater gefandt hat, fo fende auch ich euch; 
denen ihr die Sünden erlaffet, denen find fie erlaflen, und 
denen ihr fie behaltet, denen find fie behalten,” — werben 
fie ſogleich wieder, mie fie e8 gemefen waren, nicht Menſchen⸗, 
fondern Fiſche⸗Fiſcher. ; 

3. Denen, bie das bevenflich macht, ift zu antworten, 
es ſei ihnen nicht verboten gemefen, durch ihre, natürlich 
erlaubte und eingeräumte, Kunft ven nöthigen Unterhalt zu 
fuchen, wenn fie je einmal nichts Anderes hätten, wovon fie 
Iebten, Es müßte denn Jemand zu meinen oder zu fügen 
wagen, der Apoftel Paulus babe nicht zur Vollkommenheit 
Sener gehört, welche mit Berlaffung von Allen Chriſto nach- 
folgten, weil er, um Niemandem von denen, welchen vr 
das Evangelium prebigte, läftig zu fallen, feinen Unterhalt 
mit eigenen Händen gewann; ) wo vielmehr erfüllt wurde, 
mas er fagt:*) „Ich babe mehr als fie alle gearbeitet,” mit 
dem Beifügen: „Aber nicht ich, fondern die Gnade Gottes 
mit mir;" damit echelle, auch Dieß fei der Gnade Gottes zus 


1) ob. 20, 21. — 2) N. Theſſ. 3, &.— 3) I. Kor. 15, iO, 
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zurechnen, daß er mit dem Geiſte und mit dem Körper ſo 
ſehr mehr als ſie alle arbeiten konnte, daß er weder von 
der Predigt des Evangeliums abließ noch jedoch aus dem 
Evangelium, wie Jene, dieſes Leben unterhielt, obwohl er 
es bei ſo vielen Heiden, denen der Name Chriſti noch nicht 
war prophezeit worden, viel weiter umher und fruchtbrin⸗ 
gender ausſäete. Damit hat er gezeigt, vom Evangelium 
zu leben, d.h. den Unterhalt zu haben, fei den Apoſteln 
nicht als Nothwendigkeit auferlegt, ſondern als Macht ein- 
geräumt worden, Und diefe Macht erwähnt verfelbe Apoftel, 
da er ſagt: „Wenn wir euch Geiftiges geſäet haben, ift e8 
etwas Großes, wenn wir euer Fleifchliches Ärnten? Wenn 
Andere an eurem Vermögen Tbeil haben, nicht vielmehr 
auch wir? Aber wir haben ung," fagt er, „vieler Macht 
nicht bedient.“ Und kurz Därauf fagt er: „Die dem Altare 
dienen, haben Theil am Altare; fo hat e8 auch der Herr 
denen verordnet, die tas Evangelium verlünden, vom Evans 
gelium zu leben ; ich aber habe hievon feinerlei Gebrauch ger 
macht.” Klar genug alfo ift es, nicht befohlen, fonvern in 
die Macht gelegt fer es den Apofteln geweſen, von nicht 
Anderem als vom Evangelium zu leben, und von denen, 
welchen fie durch Predigt des Evangeliums Geiftiges fäeten, 
Sletichliches zu ernten, d. h. dieſes Fleifches Unterhalt zu 
beziehen und als Soldaten Chrifti den gebührenden Sold 
zu befommen, gleich als von den Provinztalen 2) Chrifti. 
Daher hatte ebenderfelbe- auegezeichnete Soldat Chriſti kurz 
vorher hierüber gefagt: „Wer tbut je Kriegepienfte auf eigene 
Koſten?“ was jedoch er felber ıhat, der mehr als fie alle 
arbeitete. Wenn alſo der felige Baulug, um von der Macht, 
die er allervings ebenfo wie die Übrigen Prediger des Evan— 
geltums hatte, feinen Gebrauch zu machen, fondern um eigenen 
Sold Kriegsdienſte zu tbun, damit die vom Namen Chrifti 
ganz fremden Heiden nicht feine Lehre, als käuflich, abftoße, 
die Kunft, die er, als zu etwas Anderen erzogen, nicht 


* 


1) I Kor. 9, 11. — 2) Bgl. Bortrag 13, 17. 
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fannte, lernte, damit, indem ber Lehrer mit eigenen Händen 
fih nährt, fein Hörer würde befchwert: um wie viel mehr 
betrieb der felige Betrug, der ſchon Fiſcher geweien war, 
das, was er ſchon verfiand, wenn er zu jener damaligen Zeit 
nichts Anderes fand, wovon er leben Fonnte! 

4. Uber” irgend Einer wird entgegnen: Und warum - 
fand er Nichts, da e8 doch der Herr verfprah mit den 
Worten: ) „Suchet zuerft das Reich und die Gerechtigkeit - 
Gottes, und Das alles wird euch zugelegt werben" ? MWohls 
an, auch fo hat der Herr, was er verfprah, erfüllt. Denn 
wer fonft bat die Fifche, die gefangen werben follten, zu= 
gelegt? von dem man glauben muß, er habe aus feinem 
anderen runde den Mangel verhängt, wodurch fie ger 
nötbigt wurden, filchen zu geben, als weil er das verordnete 
Wunder zu fehen geben wollte, um zugleich fomohl vie 
Prediger feines Evangeliums zu fpeifen, als auch um das 
Evangelium felbft durch das fo große Saframent, welches 
er mit ver Zahl der Fiſche empfehlen wollte, zu vermehren ; 
wovon nun auch wir, was er felbft zulegt, Tagen müllen. 

| 5. „Es ſprach“ alfo „Simon Petrus: Ich gebe fiichen. 
Da ſprachen zu ihm,” die bei ihm waren: „Auch wir geben 
mit dir. Und fie gingen hinaus und fliegen in ein Schiff; 
und in jener Nacht fingen fie Nichts. Als es aber fchon 
Morgen geworden war, fland Jeſus am Ufer; doch bie 
Sünger erfannten nicht, daß e8 Jeſus fei. Da fagt Jeſus 
zu ihren: Rinder, habt ihr etwa eine Speife? Sie ant- 
worteten: Wein, Er fagt zu ihnen: Werfet das Netz rechts 
vom Schiffe, und ihr mwerbet finden. Ste warfen es alfo 
aus und konnten es nicht mehr herausziehen vor ber Menge 
von Fiſchen. Da fagt jener Jünger, den Jeſus liebte, zu 
Petrus: Der Herr iſt's. Als Simon Petrus gehört hatte : 
Der Herr iſt's, gürtete er fich mit dem Ueberkleid, denn er 
war unbelleivet, und ftürste fi insg Meer. Die andern 
Zünger aber famen zu Schiff herbei (fie waren nämlich 


1) Diatth. 6, 38. 
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nicht weit wom Lande, fondern nur ungefähr 200 Ellen) 
‚und zogen das Ne mit den Fiſchen. Als fie nun ans 
Rand ftiegen, fahen fie Kohlen Hingelegt und einen Fiſch 
darüber und Brod. Jeſus fpricht zu ihnen: Bringet von 
den Fiſchen, die ihr eben.gefangen habt. Simon Petrus 
ftieg hinauf und zog das Ne ans Land voll von großen 
Fiſchen, hundert breiundfünfzig. Unb obwohl es Toldhe 
(fo große) waren, das Net zerriß nicht." 

6: Das ift ein großes Saframent in dem großen Evans 
geltum des Johannes und, damit e8 um fo eindrinalicher 
empfohlen würde, an letter Stelle gefchrieben. Daß es 
alfo fieben Jünger waren bei jenem Fiſchzug: Petrus, _ 
Thomas, Natbanael, die zwei Söhne Des Zebedäus und noch 
zwei andere Sünger, deren Namen verſchwiegen werden, — 
diefe bedeuten durch ihre Siebenzahl das Ende der Zeit. 
Die gefammte Zeit nämlich verläuft in fieben Tagen. Das 
rauf bezieht fich, daß, ale es Morgen ward, Jeſus am 
Ufer ſtand, weil auch das Ufer das Ende des Meeres ift 
und darum das Ende der Welt bedeutet. Cbendiefes 
Ende zeigt es auch an, daß Petrus das Net ans Land z0g, 
d.h. ans Ufer. Das bat der Herr felbft aufgefchloffen, 
wo er an einer andern Stelle das Gleichniß von dem in's 
Meer geworfenen Zugneß gab; und fie ziehen es, fagt er, 
ans Ufer, von welchem Ufer er, was es ſei, erflärend fagt: 
„So wird e8 am Ende der Welt ſein.“ ) 

7. Aber jenes tft eine Parabel in Worten, nidt in 
der Thatſache; in der Thatſache aber begeichneteder Herr — 
wie bier die Kirche, wie fie am Ende der Welt fein werde, 
fo durch einen anderen Fiſchfang die Kirche, wie fie jetzt 
jet. Daß er aber Jenes am Anfange feiner Predigt that, 
Diefes hingegen nach feiner Auferftehung, damit zeigt er, 
jener Fiſchfang beveute die Guten und Böfen, welche die 
Kirche jet bat; dieſer aber nur die Guten, die fie 
auf ewig haben wird, wenn die Auferftehung der Todten 


1) Mattb. 13, 49, 
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am Ende viefer Welt vorüber fein wird. Endlich dort 
ftand Jeſus nicht wie hier am Ufer, als er die Fifche fangen 
hieß, fondern in ein Schiff fleigend, das vem Simon ges 
hörte, bat er ihn, e8 ein wenig vom Lande abzuftoßen, und 
in ibm fitend lehrte er die Schaaren; als er aber zu reden 
aufhörte, ſprach er zu Simon: ) „Fahr' ins Tiefe und lichtet 


‚ eure Netze zum Fiſchfang!“ Und dort war, was an Fifchen 


gefangen wurde, in den Schiffen, nicht zogen fie wie bier 
das Net ans Land. Durch diefe Zeichen, und wenn man 
vielleicht noch welche finden fann, wurde Dort die Kirche 
in diefer Welt, bier aber am Ende ver Welt gefinnbilvet ; 
darum geichah Jenes vor, Diefes aber nad der Aufer- 
ftehung des Herin; weil Chriftus Dort uns darſlellte ala 
Berufene, bier als Wiedererweckte. Dort werfen fie vie 
Netze nicht auf die rechte Seite aus,” damit fie nicht Kloß 
die Guten bedeuten, noch auf die linke, damit nicht bloß die 
Böſen, fondern unterſchiedslos fagt er: Lichter eure Netze 
zum Filchfang, damit wir die Guten und Böfen als gemifcht 
verftehen; bier aber fagt er: „Werfet das Net nach ver 
Rechten des Schiffes aus" um die, fo zur Rechten fi ber 
fanden, als lauter Gute zu bezeichnen. Dort zerriß das 
Net zur Bezeichnung der Spaltungen; bier aber, weil 
alsdann in jenem höchften Frieden ver Heiligen feine Spal- 
tungen mehr fein werben, lag dem Evangeliften baran, zu 
fagen: „Und obwohl es folhe waren,“ d. h. fo große, „das 
Netz zerriß nicht," gleich als ob er Jenes im Auge hätte, 
wo es zerriß, und in Vergleich mit jenem UÜbel dieſes Gut 
empfähle Dort wurde eine fo große Menge von Fiſchen 
gefangen, daß die zwei angefüllten Schiffe nieberfanfen, ?) 
d. b. zum Sinken geprüdt wurven, denn fie find nicht ver- 
funfen, aber doch in Gefahr gewefen. Denn woher fommen 
in ver Kirche fo viele Dinge, die wir befeufzen, als wenn 
man einer fo großen Menge nicht widerſtehen kann, welche 
beinahe bis zum Berfinfen ver Disciplin hereinfommt mit 


1) Zul. 5,4. — 2) Lnuk. 5, 3—7. 
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ihren vom Wege der Heiligen weit entfernten Sitten ? Hier 
aber warfen fie das Net auf die rechte Seite aus, und fie 

fonnten e8 nicht. mehr ziehen vor der Menge von Filchen. 
Was beißt es: „Te konnten e8 nicht mehr ziehen," auffer 
weil die, welche zur Auferftehung des Lebens gehören, d. h. 
zur rechten Seite, und innerhalb der Nete des Chriften- ° 
tbumes fterben, erft am Ufer, d. b. am Ende der Welt, ° 
nah der Auferftehung werben offenbar werden ?. Darum 
vermochten fie die Netze nicht fo zu zieben, daß fie die Fiſche, 
die fie gefangen hatten, ins Schiff zurüdbrachten, wie e8 
bei Senen allen gefchab, durch welche das Net zerriffen und 
die Fahrzeuge gefentt wurden. Es hat aber jene Kechten 
die Kirche nach dem Ende diefes Lebens im Schlummer des 
Friedens wie in der Tiefe verborgen, bis das Net an's 
Ufer kommt, wohin es gezogen wurde, ungefähr zmeihundert 
Ellen weit. Was aber dort durch die zwei Yahrzeuge, wegen 
der Befchneidung und der Vorhaut, das ift meines Eradı- 
tens bier durch die zweihundert Ellen geſinnbildet, wegen der 
Auserwählten beider Gattungen, der Beſchneidung ſowohl 
als der Borhaut, gleichſam hundert und hundert, meil bei 
‘ Bollendung des Hunderters die Zahl nach Rechts hinüber— 
geht. Endlich beijenem Fiſchfang wird die Zahl der Fifche 
nicht ausgedrückt, gleich als finde dort das ftatt, was durch 
ten Propheten vorhergefagt iſt:) „Ich zählte und redete, 
fte find Biel geworden über die Zahl;“ bier aber find nicht 
Einige über die Zahl, fondern es ift die beftimmte Zahl, 
bundertdreiundtünfzig, von welcher Zahl mit der Hilfe des 
Herrn Rechnung zu geben ift. 

8, Seßen wir nämlich die Zahl feft, welche das Ges 
feß bedeutet, wie viel find e8, als zehn? Daß nämlich ver 
Dekalog des Gefetes, d. h. jene allbefannten Gebote zuerft 
mit dem Yinger Gottes auf zwei fteinerne Tafeln gefchrieben 


1) Bis hundert nämlich zählte man mit der linken Hand, 
2) Pi. 39, 6. 





h 


B, 
nur im —— denn darum hauptfächlich ſagt ber 


alſo wird durch die Siebenzahl ver heil. Geift bezeichnet. 





Apoſtel: 6 Buchflabe töbtet, der Geift aber maht 
Tebendig.“ Es trete alfo zum Buchſtaben der Seift Hinzu, 
damit nicht der Buchftabe den tödte, ven ber Geift nicht ler * 


bendig macht, ſondern damit wir die Gebote des Geſetzes 


vollbringen, nicht durch unfere Kräfte, ſondern durch die 

Gnade des Heilandes. Wenn aber zum Geſetze die Gnade 

hinzukommt, d. b. zum Buchftaben der Geift, wie fommt 

da zur Zehnzahl die Sieben? Daß ja durch diefe Zahl, 

d. h. die Sieben, der hl. Geift bezeichnef werde, bezeugen ° 

bemerkenswerthe Stellen ver heil. Schriften. Denn aller 

dings die Heiligkeit oder Heiligung gebt eigenthümlich den 

bl. Geift an; obwohl daher auch ver Vater Geiſt ft un 

der Sohn Geift. ift, weil Gott ein Geift ifl,®) und ber 5 
5 


 Bater heilig ift und der Sohn heilig ift, fo heißt Doch mit 


eigenem Namen ber Geiſt beider der heil. Geiſt. Wo allo 
erfläng zuerft im Gefete die Heiligung, auffer am fiebenten — 
Tage? Denn es heiligte Gott nicht den erſten Tag, an dem —* 
er das Licht machte, oder den zweiten, wo das Firmament, 
oder den dritten, an dem er das Meer vom Feſtlande ſchied 
und die Erde Kraut und Holz hervorbrachte, oder ven vier⸗ 


ten, an dem bie Sterne gejchaffen wurden, ober den fünften, 


an welchem die Thiere, die in ven Wäſſern leben und in , 
der Luft fehmeben, over ven fechften, an welchem bie Sands 
tbiere und der Menfch felbft : ſondern er heiligte den fieben- 
ten Tag, an weichem er ruhte von feinen Werfen.) Paflend 


BEE 


Auch der Prophet Jeſaias ſagt: ) „Ruhen wird auf ihm 


der Geiſt Gottes;“ und ibn hierauf empfehlend durch fein 


fiebenfaches Wert oder Gefchent fagt er: „Der Geift ber 
Weisheit und ber Erfenntniß, ver Geift des Rathes und 


1) Deut. 9, 10, — 2 I: N 3, 6. — 3) Ioh. 4, 14. = % 
4) Gen, 2, 8. RN Sei. 1 j 
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der Stärke, der Geift ver Wiſſenſchaft und Gottfeligfeit, und 
der Geift der Furt Gottes wird ihn erfüllen.” Und if 
nicht in der Apofalypfe von fieben Geiftern Gottes bie 
Rede, ) obwohl es einer und derſelbe Geift ift, der einem 
Jeden das Seinige zutheilt, wie er will?) Allein bie 
fiebenfache Wirkſamkeit des einen Geiſtes ift von demfelben 
Geifte, der tem Schreibenven beiftund, jo bezeichnet worden, 
daß „fieben Geifter" gefagt wurde. Wenn nun zur Zehn: ° 
zahl des Gefetes der hl. Geift durch die Siebenzahl hinzu⸗ 
fommt, werden e8 fiebzehn, welche Zahl von Eins an bie ° 
zu ihr felbft durch Zufammenzählung aller wachſend auf 

bundertvreiundfünfzig binauflommt. Wenn du nämlich zu ° 
Eins zwei binzuthuft, werden e8 gewiß drei; wenn du zır 
diefen drei und vier Hinzufügft, fo werden e8 zufammen " 
zehn; wenn du dann alle folgenden Zahlen bis zu fiebzehn 

dazuzäblft, jo kommt ald Summe die obengenannte Zahl 
beraus, d. h. wenn du zu Zehn, wozu du von Eins bis” 
Bier gefommen warft, fünf hinzuzählſt, To find es fünf« 

zehn ; thu’ zu Diefen Sechs, und es werden Einundzwanzig; 

thue Sieben zu Diefen, und e8 werden Achtundzwanzig; 

thu' zu Diefen Acht und Neun und Zehn, und e8 werben 
Vinfundfünfzig; thn’ zu Diefen Eilf und Zwölf und Dreis 
zehn, und es werben Einundneunzig; zu Diefen wieder 
Bierzehn und Fünfzehn und Sechzehn, und es werden Hun⸗ 
dertfehsumppreiflig; zu biefer Zahl zähle die noch übrige, 
um bie es fich handelt, d. h. fiebzehn, und jene Zahl‘ ber ° 
Fiſche wird voll fein. Nicht alfo hundertdreiundfünfzig 
Heilige werden angebeutet als die zum ewigen Leben auferftehen 
werben, Sondern Tauſende von Heiligen, die zur Gnade des 
Beiftes gebören ; durch welche Gnade man mit dem Gefete ° 
wie mit einem Gegner einig wird, bamit durch die Be⸗ 
lebung des Geiles nicht der Buchftabe tödte, fondern, mas 
durch den Buchſtaben befuhlen wird, durch den Beiſtand 
des Geiftes erfüllt und, wenn Etwas zu wenig gefchieht, 
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nachgelaffen werde. Alle zu diefer Gnade Gehörigen alfo 
werten durch diefe Zahl gefinnbilvet, d. h. ſinnbildlich ans 
gedeutet, welche Zahl auch dreimal den Fünfziger hat, und 
überdieß die Drei felbft wegen des Geheimniſſes der Trini» 
tät; der Yünfziger aber wird durch Vermehrung von fieben 
mit fieben und —— von Eins vollſtändig; denn 
fieben mal fieben find neunundvierzig. Eins aber wird Bine 
zugefügt, um anzubeuten, daß e8 Einer fei, ber wegen der. 
ſiebenfachen Wirkſamkeit durch den Siebener bezeichnet wird; 
und wir wiſſen, daß der heil. Geiſt nach der Auffahrt des 
Herrn am fünfzigſten Tage geſandt wurde, den als ver— 
heiſſen die Jünger zu erwarten geheiſſen wurden. ) 

9. Nicht umſonſt alſo ſind dieſe Fiſche ſoviele und 
ſolche genannt worden, d. h. hundertdreiundfünfzig und 
große. So nämlich heißt es: „Und er zog das Netz an's 
Land voll großer Fiſche, hundertdreiundfünfzig.“ Denn als 
der Herr gefagt hatte:) „Ich bin nicht gefommen, das 
Geſetz aufzulöfen, fonvern zu erfüllen,” da er ja den Geift 
geben mwollte, durch den man das Gefet erfüllen konnte, 
gleihfam ſich felbft zu den Zehn binzufügend, ſprach er 
wenige Worte darnach: „Wer alfo Eines von dieſen ge- 
ringſten Geboten auflöst und die Menfchen fo lehrt, wird 
der ©eringfte heiffen im Himmelreiche; wer fie aber thut 
und lehrt, wird groß heißen im Himmelreiche;" ber alſo 
wird zur Zahl ver großen Fiſche gehören können. Sener 
Geringſte aber, der durch Thaten löst, was er durd Worte 
lehrt, kann in ver fo befchaffenen Kirche fein, wie fie jener 
erfte Fiſchfang andeutet, als Gute und Böſe enthaltend, 
meil auch dieſe „Himmelreich”" genannt wird, mweßhalb er 
fagt:*) „Das Himmelreih ift ähnlich einem Zugneß, das 
ins Meer geworfen wird und von allen Gattungen ver- 
fanmelt,” womit er verſtanden wiffen will: auch gute und 
Schlechte, von denen er fagt, daß fie am Ufer, d. b. am 
Ende ver Welt gefondert werden follen, Enplih, um zu 


1) Apoſtelg. 2, 2. — 2) Matth. 5, 17. — 3) Matth. 13, 47. 
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zeigen, daß jene Geringften die Verworfenen ſeien, die das 
Gute lehren in Reden, was fie löfen durch ſchlechtes Reben, 
und daß fie nicht etwa die Geringften im emigen Reben fein 
mwürben, fonbern daß fie Dort gar nicht fein werden, fügte 
er, nah den Worten: „Der wird ver Geringfte heiſſen,“ 

fogleich hinzu; *) „Denn ich fage euch, wenn eure Geredhtig- 
feit nicht größer ift als die der Schriftgelehrten und Phari— 
fäer, werdet ihr nicht eingehen in das Himmelreich.“ Jene 
ohne Zweifel find Schriftaelehrte und Pharifier, bie auf 
dem Stuhle Mofis figen, von welchen er jagt:*) „Was fie 
fagen, das thut, was fie aber thun, das follt ihr nicht 
thun; denn fie fagen es und thun e8 nicht ;" fie lehren in 
Reden, was fie löſen in Sitten. Es folgt alfo, daß, wer 
der Geringſte ift im Himmelreiche, fowie die Kirche jett 
ift, nicht eingehen wird in ’8 Himmelreich, ſowie die Kirche 
dann fein wird ; weil er dadurch, daß er lehrt, was er löst, 
zur Geſellſhaft derer, bie thun, was fie lehren, nicht ges 
hören wird ; und darum wird er nicht in ver Zahl der 
großen Fiſche fein, weil, „wer e8 thut und lehrt, groß 
beiffen wird im Himmelreiche.” Und weil er bier groß fein 
wird, darum wird er dort fein, wo jener Geringfte nicht 
fein wird. So groß nämlich werden fie dort fein, daß, 
wer dort geringer ift, größer ift als der, in Vergleich mit 
welchem hier Keiner größer iſt.“) Und doch die hier groß 
find, d. b, die in dem Bimmelreiche, mo das Zugnetz gute 
und fehlechte verfammelt, das Gute tbun, Das fie lehren, 
Diefe werben in jener Ewigkeit des Himmtelreiches die Größe» 
ren fein, auf welche als zur Rechten und zur Auferftehung 
des Lebens Gehörige dieſe Fiſche hinweiſen. Nun haben 
wir noch von dem Imbiß des Herrn mit diefen fieben Jün- 
gern und bon dem, was er nach dem Eſſen redete, und 
vom Schluffe diefes Evangeliums, was der Herr geben wird, 
zu Sprechen ; allein Dieß foll nicht in dieſe Rede eingeengt 
werden, 


1) Matth. 5, 20. — 2) Mattb. 23, 3. — 3) Matth. 11, 11. 
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Bon da, wo Jeſus fagt: 


„Kommt, effekt!" 
i bis dahin: 
„Das aber fagfe er, um anzudeufen, durch welden Tod 


ex Hoff verherrlidien werde.“ 
$ob, 21, 12-19. 


1. Damit, daß der Herr zum dritten Mal nad) ter 
Auferftehung fich feinen Juͤngern zeigte, fchließt das Evans 
gelium des Apoſtels Johannes ab; in dem wir bereits, wie 
wir termochten, den erften Theil durchgenommen haben, 
bis zu der Stelle, wo erzählt ift, e8 feien hundertdreiund— 
fünfzig Fifche gefangen worben von den Jüngern, benen er 
ſich darftellte, und obwohl fie groß waren, feien Die Nete 
nicht zerrifien, Nun ift das Folgende zu betrachten und 
mit Der Hilfe des Herrn, wie e8 tie Sache zu erfordern 
fcheinen wird, zu befprechen. Nachdem alfo ver Fifchzug 
vorbei war, „Iprach Jeſus zu ihnen: Kommt, effet! Und 
- einer der Herumfigenden wagte ihn zu fragen: Wer bift 
du? weil fie wußten, es ift der Herr.” Wenn fte es alfo 

Auguftiu's ausgew. Säriften. VI, Bb. 4 





w — was ——— fie zu fragen ? Wenn fie es a 
* nicht brauchten, warum beißt es: „fie wagten nicht,” gleich 
als ob es nötyig wäre, fie aber aus Furcht fich nicht getraue 
ten? Der Sinn iſt alfo diefer: So groß war bie Rlarbeit 
ber Wahrbeit, womit Jefus jenen Jüngern erſchien, daß 
Keiner von ihnen nicht bloß fie nicht zu leugnen, fontern 
nicht einmal zu bezweifeln wagte ; denn wenn Einer zweifelte 
fo müßte er gewiß fragen. So alfo ift gefagt: „Keiner 
wagte ihn zu fragen: Wer bift du?” als ob gelagt würde} 
‚Keiner wagte zu bezweifeln, daß er es fei. 
2. „Und Jeſus fam und nahm das Brod und gab es 
ihnen, deßgleichen auch den Fiſch.“ Sieb, es iſt auch ger 
ſagt, was fie aßen, von welchem Imbiß wir etwas Lieb⸗ 
liches und Heilſames ſagen werden, wenn er auch ung 
fpeist. Vorber iſt erzählt, daß dieſe Jünger, als fie an 
Rand fliegen, Kohlen hingelegt faben und einen Fiſch da 
rüber und Brod, wo nicht zu verftehen ift, auch Brod fe 
über vie Kohlen gelegt gewelen, fondern nur herzuzudenfen? 
ſahen fie; fo daß, wenn wir dieſes Wort an ter Stelle 
wo e8 herzudenken ift, wiederholen, das Ganze fo geſagt 
werden kann: Sie fahen Kohlen hingelegt und fahen eine 
Fiſch darüber und Brod; oder vielmehr fo: Site fahen 
Koblen bingelest und einen Fiſch darüber, fie ſahen auch 
— Brod. Auf Befebl des Herrn brachten ſie auch von den 
* Fiſchen, die ſie ſelbſt gefangen hatten, wo zwar von dem 
a Erzähler nicht ausdrücklich gefagt ift, fie hätten es gethan, 9— 
Er doch nicht verfchwiegen ift, daß der Herr e8 befahl. 
fagt nämlih: „Bringet von den Fifchen, die ihr eben a 
fangen habt.“ Und wenn gewiß er es befahl, wer mollte 
glauben, fie hätten es nicht gethban? Davon alfo bereitete 
ber Herr jenen feinen fieben Jüngern ein Frühftüd, von 
dem Fiſche nämlich, ven fie über ven Kohlen. hatten liegen 
feben, indem er zu diefem noch von denen dazuthat, die fie 
gefangen hatten, und von dem Brode, das fie ebenfalls ge: 
fehen hatten, wie es heißt. Der gebratene Fiſch ift der 
leidende Chriſtus; ) er felbft ift das Brod, das vom — 


1) Piseis assus Christus est Passus. 














































19 ei, 9 Ihm wird bie Kirche einverleibt, um ander 
ewigen Seligken Theil zunehmen. Darım heißt es: Srin⸗ 
get von den Fiſchen, die ihr eben gefangen habt,” damit wir 
j alle, die wir diefe Hoffnung tragen, wüßten, daß in jener 
Siebenzahl von Jüngern, worunter hier unfere Sefammte 
heit als vorgebilvet verfianden werben fan, wir an dem 
fo großen Sakramente Theil haben und Genoſſen derfelben ki 
Seligkeit feien. Das ift das Frühſtück des Herrn mitfeinen 
Süngern, bei welchem, Johannes fein Evangelium, obwohl 
er von Chriſtus noch Vieles zu fagen hatte, mit einer großen 
Betrachtung, wie ich glaube, und zwar von großen Dingen 
- Schloß. Hier nämlich wird die Kirche, wie fie einft nur in 
den Guten fein wirb, angedeutet durch den Yang von hun 
dertdreiundfünfzig Filchen und wird denen, die Dieß lau 
ben, hoffen, lieben, die Theilnabme an ver fo großen Selig- 
keit durch dieſes Frühmahl gezeigt. 
3 „Das war ſchon das dritte Mal," faot er, „daß 
Jeſus nach der Auferftehung feinen Jüngern fich zeigte ;" 
was wir nicht auf die Erfcheinungen felbft, fonvdern auf bie 
Tage bezieben müffen: d. h. am erften Tage, ale er u 
erſtand, und acht Tage darnach, als der Jünger Thomas 
fab und glaubte, und „beute, da er Dieß mit ven Fiſchen —— 
that; nach wie vielen Tagen aber er Dieß gethan habe, ft 
nicht geſagt; denn am erften Tage felbft wurde er nicht ’ 
bloß einmal 'gefeben,, wie bie Zeugniſſe aller Evangeliſten 
bei der Vergleichung zeigen; aber, wie gefagt, nah ven Ta a 
gen find feine Erfcheinungen zu zählen, fo daß Dif er — 





dritte ift; die erfte nämlih ift als eine zu bitrahten 
megen des einen Taged, wie oft er auch und weldhen vr E 
au an jenem Tage, an dem er auferfiand, fich gezeigt hat; KR 

die zweite war acht Tage darnach, und vieß iſt die Dritte; E 
und dann, fo oft er wollte bis zum vwierzigften Tage, wo E I 


er in den Himmel fuhr, wiewohl nicht Alles aufgefchrieben ift. 
4. „Nachdem fie nun gegeflen hatten, ſprach er zu Simon 


1) 30h. 6, 41. N 
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Berrus: Simon, Sohn des Johannes, liebſt du mich mehr 
als Diefe? Er fagt: Ia, Herr, du meißt, daß ich Dich liebe, 
Er fprach zu ihn: Weide meine Lämmer! Abermal ſprach 
er zu ihm: Simon, Sohn des Johannes, liebft du mich? 
Sener fagt: Sa, Herr, du weißt, daß ich dich liebe. Er 
fagt zu ihm: Weide meine Lämmer! Er fragt ihn zum ° 
dritten Male: Simon, Sohn tes Johannes, Liebft du mi? ° 
Da wurde Petrus traurig, weil er ihn zum dritten Male ° 
fragte: Liebft du mich? und fprach zu ihm: Herr, du weißt ° 
Alles, du weißt, taß ich dich liebe. Er fagt zu ihm: Weide ° 
meine Schafe! Amen, Amen, ich fage dir, da bu jünger 7 
wareft, gürteteft du dich und ginaft kin, wo du wollteſt; 
wenn bu aber alt fein wirft , wirft du deine Hände aug- 7 
fireden, und ein Anderer wird dich gürten und dich hin⸗ 
führen, wo du nicht willſt. Das aber fagte er, um anzu 
deuten, duch welchen Tod er Gott verherrlichen werde.” 
Diefen Ausgang fund jener Verleugner und Liebhaber, 4) 
der durch Selbfivertrauen Vermeſſene, durch PVerleugnung i 
Gefallene, durch Weinen Gereinigte, durch Belenntniß Be: I 
währte, durch Leiden Gekrönte, — dieſen Ausgang fand er, © 
daß er für veffen Namen in vollfommener Liebe ftarb, mit ° 
welchem fterben zu wollen er in unbefonnener Eile vers ° 
iprochen hatte. Es thue der durch feine Auferftehung Ger ° 
ftärkte, was übereilter Weife verhieß der Schwache. Das ö 
nämlich war nothwendig, daß Chriftus zuerft für das Heil ° 
des Petrus, dann. Petrus für die Predigt Chriſti ſtarb. 
Denn bintervor ?2) war, was zu wagen begonnen hatte die 9 
menschliche Keckheit, ) va dieſe Ordnung zurechtgefett hatte ° 
die Wahrbeit.. Seine Seele für Chriftus hingeben zu ° 
wollen, meinte Petrus, für den Befreier der zu Befreiende, 
da doch Ehriftus gekommen war, feine Seele hinzugeben 


1) Negator — amator ; elatus — prostratus — purgatus 
— probatus — coronatus. — 

2) Praeposterum. 

8) Temeritas — veritas, 
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nicht eine falſ 5 e, womit wir ung felbft et vor gentke 
men.) Jebt iſt es an dem, daß wir den Untergang dieſes Lebens 
nicht fürchten, da durch die Auferftehung des Herrn v8 
Beifpiel eines andern Lebens vorausging. Jetzt ift es Zeit, 
Petrus, daß du den Tod nicht fcheneft, weil der Iebt, ven 
du als todt beflagteft, und dem dur für uns zu flerben in 
fleifchlicher Tiebe wehrteft.2) Du wagteft dem Lehrer zuvor⸗ 
zufommen, du zagteſt vor dem Verfolger, jet, wo fhon 
der Pöfepreis für dich vergoflen ift, jet ift e8 Zeit, dem 
2osfäufer?) zu. folgen und ibm ganz zu folgen bis zum 
Tode des Kreuzes. Du haft feine Worte gehört, den bu 
ſchon als wahrhaft erprobt haft; verfelbe hat bein Leiden 
_ vorbergefagt, der Deine Berleugnung vorhergefagt hatte. 
5. Über zuerft frägt der Herr, was er wußte, und nicht 
einmal, fondern zum zweiten- und dritten Male, ob Peirus 
ihn Liebe, und nichts Anderes hört er ebenfo oft von Petrus, 
als daß geliebt werbe, und nichts Anderes empfiehlt er 
ebenfo oft dem Petrus, als feine Schafe zu weiden. Für 
die dreifache Verneinung wird ein dreifaches Bekenntniß er⸗ 
ftattet, damit nicht die Zunge weniger ver Liebe diene ld 
der Furcht und mehr Stimme entiodt zu haben fcheine der 
-bevorftebende Tod als das gegenwärtige Leben. Es fei ein 
Ermeis ver Liebe, die Heerde des Herrn zu meiden, wenn 
e8 ein Beweis *) der Furcht war, den Hirten zu verleugnen. 
Die in diefer Gefinnung die Schafe Chriſti meiden, vaß fie 
diefelben für fich wollen, nicht für Ehriftus, werben über- 







führt, ſich zu lieben, nicht Chriftum; aus Begier ent — Be 
— 
'1) Sumatur — praesumatur (angemaßt). 2er 

2) Dolebas — prohibebae. — 

3) Doctorem — persecutorem — emtorem, — — 

4) Officium — indieium, — 
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ſchärfte Stimme Chrifti, über welche ver Apoftel feufzt, °) 
daß fie „das Ihrige fuchen, nicht was Jeſu Chrifti iſt.“ 


Denn was anders beißt: „Liebſt du mich? Weide meine 


Schafe,“ als ob geſagt würde: Wenn du mich liebſt, denle 
nicht Dich zu weiden, ſondern meine Schafe weide als die 
meinigen, nicht die deinigen; meine Ehre ſuche in ihnen, 
nicht die deine; mein Belisihum, nicht Das deine; meinen 
Gewinn, nicht den deinen, damit du nicht in der Geſellſchaft 
‚ derer feieft, die zu den gefährlichen Zeiten gehören, fich felbft 
liebend und das Übrige, was mit diefer Wurzel alles 


Sdchlechten zuſammenhängt? Denn nachdem der Apoſtel ge 


fagt hatte: „Es werden Menſchen fein, die fie felbit lieben,” 

fährt er weiter:*) „Geldſüchtig, aufgeblafen, folz, Läſterer, 
den Eltern ungehorfam, undantbar, frevelbaft, irreligide, 
lieblos, Verleumder, unentbaltfam, rückſichtslos, ungütig, 
Berrätber, frech, verblenvet, die mebr die Lüfte lieben als 
Gott, die einen Scein der Frömmigkeit haben, ibre. Kraft 
aber verleugnen.” Alle dieſe Uebel fließen wie aus einer 
Duelle, aus dem, was er obenan ftellte: „fich felbft liebend.“ 
Mit Recht wird zu Petrus gefagt: „Liebſt du mich ?“ und 
er antwortet: „Sch liebe Dich ;" und ed wird ihm ermibert: 
„Weide meine Schafe," und das zum zweiten, das zum 
dritten Male; wobei audy gezeigt wird, Eines und Dasfelbe 
fet die Rıebe und die Zuneigung ;*) denn auch der Herr fag at 
zuleßt nicht : „Liebſt du mich,“ fondern: „haft du mich lieh ? 

Nicht alfo uns, fondern ihn wollen wir lieben und beim 
Weiden feiner Schafe dag, was fein ift, nicht, was unfer 
ift, fuchen. Denn auf — ic weiß nicht welche unausdrück⸗ 


bare Weile liebt, wer ſich felbft, nicht Gott liebt, fih nicht. 


1) D. h. dreimal, 
2) Phil. 2, 21. — 3) H, Tim. 3, 2. 
4) Amor und dilectio. 





fi zu en ober zu herrſchen — * — = 
‚nicht aus Liebe zu gehorchen und zu helfen und Gott zu 
gefallen. Gegen Diejenigen alſo wacht dieſe fo oft’) einge 
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Denn wer nicht leben fan von fich, ſtirbt gewiß dadurch 





F 





lebt. Nicht alſo ſollen die ſich ſelbſt lieben, welche die Schafe 


Chriſti weiden, damit fie dieſelben nicht als die ihren, 


ſondern als die ſeinigen weiden, und aus ihnen ihren Ger 
winn ziehen wollen, wie Geldliebhaber; oder über fie ber 
ſchen, wie Aufgeblafene; over -fib rühmen mit ven Ehren, 
die fie von ibnen nehmen, wie Stolze; oder foweit geben, 
daß fie auch Kebereien machen, mie Päfterer, und den heil. 
Vätern nicht nacbzeben, mie die den Eltern Ungeborfamen; 
oder denen, welce fie beflern wollen, weil fie ihr Verderben 
nicht wollen, Gute8 mit Pöfem vergelten, wie Undankbare; 
ſowohl ihre als fremde Seele morben, wie Frebler; ten 


Mutterichooß der Kirche zerreiffen, wie Irreligiöfe; mt 


ben Schwachen fein Mitleid haben, wie Liebloſe; den Ruf 
der Heiligen zu bemafeln fucen, wie Berleumber; bie 
ſchlimmſten Begierden nicht zähmen, wie Unentbaltfame; 


Zänfereien üben, wie Rüdfichtelofe; nicht helfen mögen, 


wie Ungütige; ven Feinden der Frommen anzeigen, was fie 
‚ala Gebeimniß erfahren haben, wie VBerrätber ; die menſch— 
lihe Schambaftigfeit durch ſchamloſe Beunrubigung betrü— 
ben, wie Freche; nicht verftehen, weder was fie reden, nody 
worüber fie Behauptungen aufftellen, wie Verblendete; fleiſch⸗ 
lihe Vergnügungen den geiftigen Freuden vorziehen, wie 
die, fo die Lüſte mehr lieben als Gott. Denn viele und 
dergleichen Lafter, mögen fie einem Menſchen anbaften 
alle oter über Diefe vie einen, über Jene die andern herr⸗ 
chen, ſproſſen gewiffermaßen aus jener Wurzel, menn die 
Menichen felbftfüchtig find; vor weldem Laſter befon- 
ders Diejenigen ſich hüten müffen, melde die Schafe Chrifti 
meiden, damit fie nıcht das Ihrige fuchen, nicht, was Jeſu 
Chriſti ift, und [nicht] die zum Dienſt ihrer Begierden benügen, 
für welche das Blur Ehrifti vergoflen ward, deſſen Liebe 
in dem, der ſeine Schafe weidet, zu einer ſo großen geiſtigen 


daß er ſich liebt; nicht aiſo üebt fich, wer fich liebt, um 


nicht zu leben. Wenn man aber Jenen liebt, von dem mn 
lebt, dann liebt dadurch, daß er fich nicht liebt, mer, mr 
deßhalb fich nicht liebt, damit er ven liebe, von dem er BEN de 
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Gluth wachen muß, daß fie auch die natürliche Todesfurcht 
überwinde, in Folge welcher wir nicht fterben wollen, auch 
wenn wir mit Chrifto leben wollen. Denn auch der Apoftel 
Paulus fagt,”) er babe ein Verlangen, aufgelöst zu werben 
und bei Chrifto zu fein ; er feufzt jedoch beſchwerdevoll und will 
nicht ausgekleidet, fondern überfleivet werden, damit das 
Sterbliche verſchlungen werbe vom Leben.) Auch zu Dies 
fem, jeinem Liebhaber, fagt der Herr: „Wenn du alt ge- 
worden fein wirft, wirft du deine Hände ausftreden, und 
ein Anderer wird dich gürten und dich führen, wohin du 
nicht willſt. Das nämlich fprach er zu ihm, andeutend, 
durch welchen Tod er Gott verberrlihen werde." „Du 
wirft,” fagt er, „deine Hände ausſtrecken,“ d. b. du wirft 
gefreuzigt werden. Damit du aber dazu kommeſt, „wird 
ein Anderer dich gürten und dich führen," nicht wohin du 
willſt, ſondern „wohin du nicht wit.” Zuerft fagt er, 
was gefhähe, und dann, wie es gefhähe. Denn nicht als 
gefreuzigt, ſondern gewiß zur Kreuzigung wurbe er geführt, 
wohin er nicht wollte, denn als gefreuzigt sing er nicht 
bin, wohin er nicht wollte, fondern vielmehr, wohin er 
wollte. Gelöst nämlich vom Körper wollte er bei Ehrifto 
fein ; aber, wenn es möglich wäre, ohne die Dual des To- 
des erfebnte er dag ewige Leben; zu diefer Dual wurde er 
wider Willen bingeführt, aber herausgeführt aus ihr 
wurde er mit Willen; wider Willen kam er zu ihr, aber 
mit Willen befiegte er fie und Ließ dieſe Anmuthung 
der Schwachheit zurüd, gemäß ver Niemand fterben will, und 
die fo fehr natürlich ift, daß auch das Greifenalter fie dem 
feligen Petrus nicht nehmen konnte, zu welchen: gelagt warb : 
„Wenn du alt geworben fein wirft, wirft du geführt werben, 
wohin du nicht willſt.“ Wegen unferer Tröftung bildete 
diefen Affekt ver Heiland felbft auch in fich hinüber, indem 
er Sprach: ?) „Vater, wenn e8 möglich ift, gebe diefer Kelch 
an mir worüber,” er, ver ja doch zu fterben gekommen war 


1) Phil. 1,28, — 2) II. Kor. 5, 4. — 3) Matt. 26, 39, 
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Nothwendigkeit des Todes hatte, 
da er die Mad RE et 
und die Dad, fie wieder zu nehmen. e gro 
der Schauder des Todes fein mag, befiegen muß oͤn 
‚Kraft der Liebe, womit man ven liebt, der, obwohl r 
Leben iſt, auch ven Tod für uns erleiden. wollte, 
wenn die Dual des Todes feine oder nur eine kleine w 
dann wäre der Ruhm ver Martyrer nicht fo groß. Ab 
wenn ber gute Hirt, der feine Seele bingab für feine Schafe, 
‚aus den Schafen ſelbſt fo viele Martyrer fih macht, um 
wie viel mehr müſſen die bis zum Tode für die Wahrheit 
fümpfen und bis zur Vergießung des Blutes — die 
Sünde, melden er eben diefe Schafe zu meiden d. b. zu 
lehren und zu lenken anvertraute! Und darum, da das 
Beifpiel feines Leidens vorausging, wer follte nicht fehen, 
- daß um To mehr die Hirten dem Hirten anhängen müflen 
durch Nachahmung, wenn ihm fogar viele Schafe nach ⸗ 
geahmt haben, unter welchem einen Hirten in der einen 
Seerde auch die Hirten felbft Schafe find? Denn Alle bat 
' er zu feinen Schafen gemacht, für die alle er gelitten hat; 
weil auch er felbft, um für Alle zu leiven, zum Schafe ar 
worden ift. 
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1) Joh. 10, 18. 
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Von da an: 


And nachdem er Diefes gefagt hatke, ſprach er zu 
Abm: Folge mir |“ 
N bis zu Ende ves Evangeliums. 

Joh. 21, 19-35. 





08 €8 iſt feine geringe Frage, warum zu dem Aoftel 
Ei Petrus der Herr, als er zum bitten Mal den Jüngern fich 
zeigte, gefagt habe: „Folge mir nach,“ von dem Apoftel For 


[a 
— 


hannes aber: „So will ich, daß er bleibe, bis ich komme; 
mas gebt es dich an?" Um viele Frage, wie der Herr felbft 
‚verleiht, entweder zu erörtern oder zu löſen, verwenden wir 
die letzte Rede dieſes Werkes. Nachdem alfo der Herr dem- 
Petrus angekündigt batte, durdy welchen Tod er Gott ver« 
berrlichen würde, fpradh er zu ihm: Folge mir nad! 
Petrus kehrte fih um und fah jenen Yünger, den Jeſus 
0 Liebte, nachfolgen, der auch beim Abenpmahle an feiner 

Brut gelegen und gefagt hatte: Herr, wer iſt's, ver dich 
— verrathen wird? Da nun Petrus Dieſen geſehen hatte, ſprach 
er zu ibhm: Herr, was ſoll aber Dieſer? Jeſus ſprach zu 
ibm: So will ich, daß er bleibe, biß ich fomme; was gebt 
es dih an? Du folge mir nah! Es ging alfo diefe Rede 
unter die Brüvder aus: Diefer Jünger ftirht nicht, Aber 
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deue ſprach zu ibm nicht: Cr ficht nicht, b Be — 


will ich, daß er bleibe, bis ich fomme, mas ‚seht es bich an?“ 


Siehe, bis wohin in vielem Evangelium die Frage ſich aus⸗ 
dehnt, die durd ihre Tiefe nicht wenig den Geift des Forſchen⸗ 


den übt. Denn warum wird zu Petrus gefagt: „Folge 


Leiden, hat etwa bloß Petrus für die chriſtliche Wahr⸗ 


mir nach“ und wird es zu den Übrigen nicht geſagt, die 


zugleich dabei waren ? Und wahrbaftig,. es folgten ja die 


Zünger ibm als dem Meifter. Aber wenn zu verftehen ift: 


eit gelitten? War Dort unter jenen Sieben nicht noch ein 
Cohn des Zebedäus, der Bruder des Johannes, der nad) 


feiner Himmelfahrt befanntlich von Herodes getöptet wurde?) 


Aber man fünnte fagen, weil Jakobus nicht gekreuzigt wurbe, 


fei mit Recht zu Petrus gefagt worden: „Folge mir,” der 
nicht bloß den Tod, ſondern auch den Tod des Kreuzes 


wie Ehriftus erfuhr. Mag fein, wenn fich nichts Anderes, 


- was pafienvder wäre, finden ließe. Warum nun ward von 


Johannes gelagt: „So will ich, daß er bleibe, bis ich 


fomme, mas geht es dich an?” und wiederholt: „Du folge 


mir,” gleich als ob Jener darum nicht folgte, weil er wollte, daß er 
bleibe, bi8 er fomme? Wer fann leicht glauben, e8 fei dar 
mit etwas Anderes gejagt, als was die damaligen Jünger 


geglaubt haben, daß nämlich jener Jünger nicht fterben, 


fondern, bis Jeſus käme, in diefem eben bleiben würde ? 
Aber diefe Meinung bat Johannes felber befeitigt, da er 


- in deutlihem Widerſpruche erfiärte, das habe der Herr 


nicht gelagt. Denn warum, würde er beifügen: „Jeſus 


ſagte nit: Er ftirbt nicht," wenn nicht den Herzen der 


Menichen eine falſche Borftellung einhaftete ? 

2, Aber wenn Einer will, fünnte er noch widerſtehen 
und fagen, es fei wahr, was Johannes fagt, ver Herr habe 
nicht gelagt, daß jener Jünger nicht fterbe, aber doch Set 
Dieß durch jene Worte angedeutet, die er ihn geſagt 


haben läßt ; und er könnte behaupten, ver Apoftel Johannes 


- 4) Apoftelg. 12, 2 
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lebe, und darauf beftehen, daß er in jenem feinem Grabe, 
das bei Epheſus if, vielmehr ſchlafe als todt liege. Er 
fönnte zum Beweiſe bernehmen, daß dort, wie man fast, 
die Erde bie und da fich rühre und gleichfam aufſprudle, 
und entweder ftandbaft oder hartnädig verfichern, das ge— 
fchehe durch fein Athmen. Es Kann ja nicht fehlen an Sol- 
Ken, die es alauben, wenn es nicht fehlt an Solchen, die 
auch von Mofes bebaupten, er lebe; weil gefchrieben fteht, 
fein Grab finde fih nicht,) und er mit dem Herrn auf 
dem Berge erfchten, wo auch Elia war,?) von dem wir 
leſen, er fer nicht geftorben, fondern entrücdt worden ;?) 
oleich al8 ob der Leichnam des Mofes nicht hätte fünnen 
ander&wo fo verborgen werben, daß es den Menfchen ganz 
unbefannt war, wo er wäre, und von da durch göttliche 
Macht auf eine Stunde erweckt werden, als bei, Chriſtus 
Elias und er gefehen wurden, wie auf eine Stunde viele 
Leiber der Heiligen aufitunden, als Chriftus litt und nad) 
ihrer Auferftehung Vielen, wie geichrieben fteht, ‘) in ver 
beiligen Stadt erſchienen. Aber Doch, wie ich zu fagen an— 
gefangen hatte, wenn Einige den Moſes als todt verneinen, 
den die Schrift felbft,. wo wir lefen, fein Grab finde ſich 
nirgends, gleichwohl al8 geftorben ohne alle Zweitentigfeit 
bezeugt; um wie viel mehr wird von Johannes anläß— 
lich jener Worte, wo der Herr fagt: „So will ich, daß er 
bleibe, bis ich komme," geglaubt, er fchlafe lebendig unter 
der Erde, von dem fie auch erzählen (was fich in einigen, 
wiewohl apokryphen Schriften findet), er fei, als er fich 
das Grab machen ließ, Iebendig dabei geweſen und habe, 
nachdem e8 gegraben und auf's Sorgfältigfte hergerichtet war, 
fih wie in ein Bett hinein gelegt, und gleich darauf fet er 
geftorben; wie aber Diefe meinen, welche die Worte des 
Herrn fo verfteben, fei ex nicht aeftorben, fondern habe fich 
einem Todten ähnlich bingelegt, und da er für tobt ge= 





1) Deut. 34, 6. — 2) Matth. 17, 3. — 3) IV. Kön. 2, 11, 
— 4) Mattb. 27, 52, 
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balten wurde, ſei er ſchlafend begraben worden; und bis 
Chriſtus komme, bleibe er ſo und zeige ſein Leben durch 
das Aufſprudeln des Staubes an, von welchem Staube man 
glaubt, daß er von der Tiefe zur Oberfläche des Grab— 
hügels auffteige, dazı werde er durch das Athmen des 
Schlafenden getrieben. Gegen diefe Meinung anzufimpfen, 
balte ich für überflüſſig. Denn die ven Ort willen, mögen 
fehen, ob dort die Erde das thue ober leide, was man fagt, 
weil wir auch in der That aicht von leichtſinnigen Menſchen 
das gehört haben. 

3. Indeſſen laſſen wir Meinung gelten, welche wir 
durch ſichere Beweiſe nicht widerlegen können, damit ſich 
nicht wieder etwas Anderes, um das wir. fragen müßten, 
erhebe: warum über dent beerdigten Todten die Erde felbft ge- 
wiflermaßen zu leben und zu athmen fcheine. Aber wird 
denn etwa Dadurch unfere fo große Frage gelöst, wenn durch 
ein großes Wunter, dergleichen der Almächtige thun kann, 
der Leib fo lange lebendig im Sclafe unter. ver Erde ift, 
bis das Ende ver Welt fommt ? 9 Fa es entfteht vielmehr die 
größere und fchwierigere, warum Jeſus dem Jünger, ven 
er vor ten übrigen liebte, fo febr, daß er ihn an feiner 
Bruft liegen lieh, als ein großes Gefchent?), einen langen 
Schlaf im Leibe verlieh, während er ten feligen Petrus 
durch den gewaltigen Ruhm des Martyrthums von ber 
Laft des Leibes befreite und ibm das gewährte, was der 
Apoftel Baulus begehrt zu haben gefagt und gefchrieben hat: 
aufgelöst zu werden und bei Chriſto zu fein. Wenn aber, 
was eher zu glauben ift, der BI. Yohannes darum fagt, ber 
Herr babe nicht gefagt: „Er flirbt nicht,“ damit man nicht 
meine, er habe durch jene Worte, bie er geſprochen, Dieſes 
verſtanden wiſſen wollen, und fein Leib in feinem Grabe 
entfeelt wie der der übrigen Todten liegt, ſo bleibt nur übrig, 


1) Phil. 1, 28. 
3) Pro magno munere, als ob das ein großes Geſchent 
wäre, 
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daß, wenn dort wirklich gefhieht, was die Sage ausftreute 
von der Erbe, die bei allmäbliger Wegnabme nachwächst, 
Dieß entweder darum gefchehe, damit auf dieſe Weiſe fein 

„toftbarer Tod” 1) empfohlen werde, weil ihn nicht das 
Martyrium empfiehlt (denn es bat ihn nicht für den Glau— 
ben an Ehriftus der Verfolger getödiet), oder wegen etwas 
Anderem, was ung unbefannt ift. Es bleibt jedoch bie 
Frage, warum der Herr von einem Menſchen, ver fterben 
follte, gefagt habe: „So will ih, daß er bleibe, bis ich 
komme.“ 

4. Und wen ſollte es nicht bei dieſen beiden Apoſteln 
Petrus und Johannes auch um das zu fragen drängen, 
warum den Johannes der Herr mehr geliebt babe, während 
den Herrn ſelbſt Petrus mehr geliebt bat? Denn wo immer 
Sobannes fi felber erwähnt, fügt er, damit man bei der’ 
Verſchweigung feines Namens ihn felbft veriteben könne, 
binzu, daß Jeſus ihn liebte, ala ob er nur ihn liebte, fo 
daß er durch diefes Zeihen von den übrigen fich unterſchiede, 
die er gewiß alle liebte. Was alfo wollte er, va er Dieles : 
fagte, verflanden wiflen, als er fei mehr geliebt worden ? ° 
wa er gewiß nicht gelogen bat. Was konnte aber Jeſus 
für ein größeres Zeichen feiner größeren Zuneigung zu ibm ° 
geben, als daß ein Menfch, ver zugleich mit feinen Mitjün— 
gern der Genoſſe eines fo großen Heiled war, gleihmohl ” 
allein an ter Bruft des Heilandes felbft lag? Anterfeits, ° 
daß der Apoftel Petrus mehr als die Andern Chriftum liebte, ) 
dafür laffen fih zwar viele Belege vorbringen, aber um ° 
nicht weit um andere zu geben, fo erhellt e8 aus eben dem 
zunächft vor hergehenden Refeftüd von ver dritten Erfcheimung ° 
des Herrn deutlich genug, wo er ihn fragte und fprad: 
„Liebſt du mich mehr als Diefe?" was er gewiß mußte, ' 
und dennoch fragte, damit auch wir, die wir das Evangelium 
Iefen, die Liebe des Petrus gegen den Herrn durch die Frage 
von Diefem und die Antwort von Jenem erführen. Wenn 
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1) Pi. 115, 5. 











er von fich felber mußte. 


ber — in — a t: | 

ufügte > „mehr als Diefe,“ fo anttbordäte er — d 
Denn, wie fehr er von jebe 
Anderen geliebt würde, fonnte er nicht wiſſen, ber das ‚Der 





obigen Worte, wo er fagte: „Sa, Herr, du weißt es," hat 

zur Öenüge auch er felbft erflärt, der Herr habe mwiffend 
gefragt, was er fragte.) Es wußte alfo ver Herr, nicht bloß 
daß Petrus ihn liebte, fondern aud, daß er ihn mehr ald 
Jene liebte. Und doch, wenn wir die Frage vorlegen, wer 
von Beiden beſſer fei, ‘wer mehr oder wer weniger 
- Chriftum liebt, wer wird zweifeln zu antworten, der, welher 
mehr liebt, fei befier ? Deßgleichen, wenn wir fragen, wer 
von Beiden beſſer fei, ob der, den Chriftus weniger, oder 


der, den er mehr liebt, fo werden wir ohne Zmeifel antworten, 
ber, welcher von Ehriftus mehr geliebt wird, fei beſſer. Bei 


jener erftgenannten Vergleihung alfo wird Petrus dem Io- 
hannes, bei diefer anderen aber Johannes dem Petrus vor⸗ 


gezogen.» Demnach legen wir eine dritte fo vor: Wer von 
beiden Jüngern ift beifer, der Chriftum weniger liebt, ale 
feine Mitjünger, und mehr als fein Mitjünger von Chriſtus 
geliebt wird, oder der, welchen Chriftus weniger als feinen 
Mitjünger liebt, während er felbft Ehriftum mehr als fein 
Mitjünger ? Hier allervings zögert die Antwort und fteigert 


leicht antworten, beffer fei, wer Chriftum mehr Tiebt, 
glücklicher aber, wen Chriftus mehr liebt, wenn ich die 
Gerechtigkeit unſeres Befreiers, ver den weniger liebt, von 
dem er mehr geliebt, und den mehr, von dem er weniger 
geliebt wird, mie ich fie vertheibigen, fo auch durchſchauen 
würde, d. h. wenn ich durchſchauen würde, wie ich Die Gerechtig- 
feit eines ſolchen Berhaltens vertheidigen ſoll. 


5. Berfuchen alfo will ich e8 in der offenbaren Barm: 


berzigfeit deſſen, deſſen Gerechtigkeit verborgen ift, über die zu 
(öfende, fo ſchwierige Frage, gemäß ver Kräfte, die er ſelbſt 
gibt, zu reden. Denn bisher ift fie worgelegt, nicht ausge» 
legt worben. Der Ausgangspunkt ihrer Auslegung aber ſei 


1) ». b: obwohl ev bas wußte, um was er fragte. 


= fich die Frage. So viel aber ich verftehe, fo fünnte ih 













ii Daß wirn un | 1, 
en Rörper, ber die Seele befdiierl, D) 


das felige Leben in der Hoffnung, wenn wir es auch noch 

nicht i in der Wirklichfeit befigen. Die Hoffnung aber, die 
man. ſieht, iſt feine Hoffnung. „Denn was Einer fiebt, 
‚wie hofft dev das?" ?) Wenn mir aber, was. wir. nicht 
‚sehen, hoffen, jo erwarten wir es in Geduld. Im den 


ser genießt, ift Geduld vonnöthen. Diefes Leben alfo, von 
dem gefchrieben fteht:) „Sit etwa nicht eine Verſuchung 
das menſchliche Leben auf Erden ?" in dem wirtüglich zum Herrn 
rufen: „Exlöfe ung von dem Uebel,“ ift ver Menſch ge- 

wöthigt zu dulden, auch wein ihm bie Sünden nachgelaſſen 
Sind, wiewohl davon, daß er in diefes Elend kam, anfänglich 
die Sünde die Urfache war. Denn länger dauert bie Strafe 
als die Schuld, damit man die Schuld nicht fir gering 
bielte, wenn mit ihr auch die Strafe ein Ende hätte. Und 
darum, entweder zum Beweis des verfchuldeten Elendes 
oder zur Beflerung des binfülligen Lebens oder zur Uebung 
der nöthigen Geduld, belaſtet ven Menfchen zeitlich die 


> en £ 
Aber wir, die wir bereit durch den Mittler erlöst 
und den bl. Geiſt als Pfand empfangen baben, haben 


ei Uebeln aber, die Einer erduldet, nicht in den Gütern, die 


Strafe, auch wenn ihn nicht mehr als der ewigen Verdam— 
2° mung ‚verfallen die Schul belaftet. Das ift diefer Tage, 
Bern De wir in dieſer _Sterblichteit als böſe hinbringen, obwohl 

Re wir in ihr gute Tage zu fehen lieben,) zwar beffagens-, 
aber nicht tadelnswerthe Lage. Sie kommt nämlich von dem 
Er gerechten Zorne Gottes, von den die Schrift redet und 
jagt: „Der Menfch, von Weibe geboren, ift kurz vom Leben - 
0 umd voll bes Zornes,“ obwohl der Zorn Gottes nicht ift 
mie bes Menfchen, d. h. eine Leidenschaft des erregten Ge» 


muüthes, fondern eine ruhige — des gerechten Ge⸗ 
richtes. In dieſem „ſeinem Zorne nich! 


geſchrieben ſteht, ) „Seine Erbarmungen“ Hat Gott, auſſer 
1 Weisy. 9,15. — 2 Nm. 8. 24. — 80 Job 7,1. — 
4) Datth, 6. 18. — 5) Fir 38, 12. — 919.141 — 


7) Bi. 76, 10, 


verfchließend,” wie 


— 
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den übrigen Tröftungen der Elenden, die er dem Menfchen- 
geſchlechte zu verleihen nicht aufhört, in der Fülle der Zeit, 
wo er mußte, daß es zu thun fet, ‚feinen eingebornen Sohn 
gefandt, durch ven er Alles geichaffen hat, damit er, Gott 
bleibend, Menſch würde, und Mittler Gottes und der Men 
chen wäre der Menſch Jeſus Chriſtus; 9 an welchen glau⸗ 
bend fie durch das Bad ver Wiedergeburt nah Tilgung der 
Schuld aller Sünden fomohl der Erbfünde nämlich, welche 
die Geburt züzieht, gegen welche in&befontere die Wiederge⸗ 
burt angeoronet ift, als auch ver übrigen, welche durch 
Ichlechtes Leben begangen wuürden, von der ewigen Verdamm— 
niß befreit werben und in Glaube, Hoffnung’ und Liebe 
leben follten, al8 Pilger in diefer Welt, und in ihren müh— 
feligen und gefährlichen PVerfuhungen, aber- auch in Gottes 
leiblichen und geiftigen Tröftungen wandeln follten zu feiner 
Anſchauung, an den Weg fih haltend, was für fie Chriſtus 
-geworben ift. Und meil fie auch als in ihm wandelnd nicht _ 
ohne Sünden find, welche von der Schwachheit diefes Lebens 
unterlaufen, gab er die heilfamen Heilsmittel der Merfe des 
Erbarmens, durch welche ihr Gebet unterftügt werden follte, 
wo er fie jagen lehrte: ?) „Vergib uns unfere Schulden, wie 
auch wir vergeben unſern Schuldigern.“ Dasthut die Kirche 
in vdiefem kummervollen Leben in feliger Hoffnung, von 
welcher Rirche der Apoftel Petrus, wegen des Primates 
feines Apoftolates, die Allgemeinheit finnbilolich, in feiner , 
Perſon vdarftellte. Denn was ihn felbft perfönlich betrifft, 
fo war er von Natur ein Menich, durch die Gnade ein 
Ehrift, durch reichlichere Onade ein und zwar ber erfte | 
Wpoftel; aber als zu ihm gefagt wurde:) „Dir gebe ich 
die Schlüffel des Himmelreihes, und mas du auf Erden 
- binden wirft, wird auch im Himmel gebunten fein, und 
was du auf Erden löſen wirft, wird auch im Himmel ges 
Yöfet fein,“ bedeutete er die gefammte Kirche, welche in dieſer 
Welt durch Berfuhungen, wie durch Negengüffe, Fluthen, 


1) I. Tim. 2,5. — 2) Matth, 6, 12, — 3) Matth. 16,19, 
Yugnfin’s ausgew. Schriften. VI. Bd. 42 
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Stürme geihüttelt wird und nicht Fällt, meil fie gegründet 
ift auf die Petra (ven Velfen), von dem Petrus den Namen 
erhielt. Denn nicht von Petrus hat die Petra, ſondern 
Petrus von ver Petra, wie Chriftus nicht vom Chriften, ſon⸗ 
dern der Chriſt von Chriftus ven Namen. Darum näm— 
lich ſprach der Herr: ) „Auf diefe Petra will ich meine 
Kirche bauen,” weil Petrus gefagt hatte: „Du biſt Ehriftus 
der Sohn des lebendigen Gottes.” Auf diefer Petra alfo, die 
du befannt haft, will ich meine Kirche bauen. „Der Fels nämlich 
war Chriſtus,“) auf welchem Grunde auchPetrus felbfterbaut 
it. „Einen anderen Grund nämlich „ann Niemand legen, als 
den, der gelegt ift, welcher Jeſus Chriftus iſt.“) Die Kirche 
alfo, die auf Jeſus Ehriftus gegründet ift, empfing von ihm 
in Petrus die Schlüffel des Htmmelreiches, d. h. die Macht, 
die Sünden zu binden und zu löſen. Was nämlich in ei- 
gentlicher Weife in Chrifto die Kirche ift, das ift beveutungs- 
weiſe Petrus auf der Petra, in melcher Bedeutung unter 
der Petra Chriftus, und unter Petrus die Kirche zur ver« 
ftehen ift. So, lang nuy diefe Kirche, welche Petrus be— 
deutete, unter Übeln lebt, wird fie durch Liebe und Nach— 
folge Chrifti von den Übeln befreit. Mehr aber folgt fie 
(ihm) nach in denen, melde für vie Wahrheit fampfen bis 
zum Tode. Aber zur Gefammtheit wird gefagt: „Wolge 
mir nach," für welche Gefammtheit Chriftus gelitten hat, 
von dem derſelbe Petrus fagt:*) „Chriftus hat für ung ger 
litten, uns ein Beifpiel hinterlaflend, daß wir feinen Fuß— 
tapfen folgen.” Siehe, darım ward zu ihm gefagt: „Folge 
mir nah!" — Es gibt aber ein anderes unfterbliches Leben, 
das nicht in Übeln ift, dort „werten wir von Angeficht zu 
Angeficht fehen," was „hier durch einen Spiegel und im 
Räthſel gefehen wird,“) wenn man fehr in Betrachtung 
ver Wahrheit fortichreitet. Zweierlei ihr von Gott her ge= 
predigte und empfohlene Leben alfo kennt die Kirche, wo— 


V Matth. 16, 17. — 2) I. Kor, 10,4 — 3) I. Kor. 5,11. 
-— 4) I, Betr. 2, 21. — 5). Kor. 18, 12, 
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von das eine im Glauben ift, das andere im Schauen, das 
eine in der Zeit der Pilgerfchaft, das andere in der Ewigkeit 
des Dleibens, das eine in Arbeit, das andere in Rühe, das 
eine auf dem Wege, das andere im Baterlande, das eine 
im Wirfen der Handlung, das andere im Lohn der Be- 
trachtung, das eine wendet fich ab vom Übel und thut Gu- 
te8,') das andere hat Fein Übel, um ſich davon abzumenden, 
und bat ein großes Gut, um es zu genießen ; das eine fümpft 
mit dem Feinde, das andere herricht ohne Feind; das eine 
ift Stark in Wiverwärtigfeiten, das andere empfinbet nichts 
Widerwãärtiges; das eine zügelt die fleiichlichen” Lüfte, das 
andere fchwelgt in geiftigen Wonnen; das eine iſt bekümmert 
durch die Sorge zu ſiegen, das andere ſorglos im Frieden 
des Sieges; das eine bedarf der Hilfe in den Verſuchungen, 
das andere Freut fih ohne irgend eine Verfuchung im Helfer 
felbft; das eine hilft dem Bedürftigen, das andere ift dort, 
wo e3 feinen Dürftigen findet;?) das eine verzeiht fremde 
Sünden, damit ihm Die eigenen verziehen werben, das ans 
dere erleidet weder, was es verzeihen, noch thut es, wofür 
es um Berzeihung bitten müßte; das eine wird gegeißelt 
von Übeln, damit es ſich nicht uberdebe in Gütern, Das 
andere entbehrt durch folche Fülle ver Gnade jeden Übels, 
daß e8 ohne irgendeine Berfuhung zur Hoffart dem höchften 
Gute anhängt; das eine umterjcheivet Gutes und Übles, 
Das andere fieht ») nur Gutes; alfo das eine ift gut, aber 
noch elend, das andere befler und felig. Diefes wird be— 
deutet Durch den Apoftel Petrus, jenes durch Zohannes. 
Diefes verläuft ganz hienieden bis zum Ende der Melt 
und findet dort fein Ende; jenes wird verſchoben, um ler⸗ 
füllt zu werben nach dem Ende der Welt, uno. hat:in der 
künftigen Welt fein Ende. Darum wird zu Dieſem gefagt: 
„Folge mir nad,” von Jenem aber: „So, will ich, daß er 


1) gl. Pi. 33, 14, 
2) Subvenit — invenit, 
3) Discernit — cernit. 
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as heit viel ich fehe, ſ 
rſteh was beißt es fonft als: dur folge mir N 
Nachahmung ver Ertragung der zeitlichen Übel; Jener bleibe, 
dt fomme zur PVergeltung der ewigen "Güter? mas 
icher jo ausgedrückt werben kann: Bollfommenes Thun 
mir nach, Das gezeigt wurde durch das Beilpiel meines 
n8, die angefangene Anſchauung aber bleibe, bis ich 
me, um vollfommen zu werden, wenn ich fomme. Es 












mme Fülle der Geduld; es bleibt aber, bis Chriftus 
kommt, um dann offenbar zu werden, die, Hülle der Er- 
- fenmtniß. 2) Hier nämlich erträgt man die Übel diefer Welt 
im ande der Sterbenden, dort wird man „leben die Güter 
88 Herrn im Lande ver Lebendigen.““) Denn mas er fagt: 
„Sch will, vaß er bleibe, bis ich komme,“ ift nicht fo zu 
h verftehen, als habe er gefagt: Zurückbleibe oder vableibe, 

fondern warte; meil, mas durch ihn bedeutet wird, freilich 
nicht jett, aber, wenn Chriftus kommt, erfüllt werden wird, 
Was aber durch den bedentet wird, zu welchem geſagt 
ward: „Du folge mir nah,” — wenn das nicht jetzt ge 
ſchähe, Io käme man nicht zu dem, was erwartet wird. In 
" dieſem thätigen Leben aber werden wir, je mehr wir Chriſtum 
lieben, defto leichter befreit vom Übel. Aber Er liebt uns 
















damit wir nicht immer fo feien. Dort dagegen liebt er uns 
mehr, weil wir, was ihm mißfiele, und was er von ung 
wegnehmen follte, nicht haben werden; und wegen nichts 
Anderem liebt ev uns bier, als um ung zu heilen und ung 
— hinüberzunehmen *) von dent, was er nicht liebt. Hier alſo 
Di weniger, wo er nicht will, daß wir bleiben; dort mehr, wos 
hin er will, daß wir übergehen, und von too er nicht will, 








1) Quantum sapio, quantum capio. 

2) —— — scientiae. 

3) Pl. 2 7 > 
4) Kt — transferat, 





nämlich Chrifto nach, bis in den Tod gehend die 


ee weniger, fo wie wir jegt find, und befreit ung davon darum, 
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daß wir zu Grunde gehen. Es liebe ihn alſo Petrus, damit 
wir von dieſer Sterblichkeit befreit werden; es werde von 
ihm Johannes geliebt, damit wir in jener Unſterblichkeit be- 
mwahrt werben, 

‚6. Aber auf diefe Art ift nun das dargethan, warum 
Ehriftus den Johannes mehr als ven Petrus geliebt 
babe, nicht warum Petrus mehr als Johannes Chriftum ges 
liebt habe. Es werden ja auch nicht, wenn Chriftus in der 
fünftigen Welt, wo wir ohne Ende bei ihm fein werben, 
uns mehr liebt al$ in diefer, von welcher wir erreitet wer- 
den, um immer dort zu fein, darum wir dann ihn weniger 
lieben, wann wir befler fein werden, da wir ja gewiß auf 
Teine Weile auffer durch größere Liebe zu ihm befler fein 
fonnen. Warum alfo liebte ihn Johannes weniger als 
Petrus, wenn er dasjenige Leben bedeutet, wo Er noch viel 
mehr geliebt werben fol, auffer weil deßwegen gejagt wurde: 
„Sch will, daß er bleibe,” dv. h. warte, „bis ich fomme,” 
weil wir auch eben viefe Liebe, die dann viel größer fein 
wird, noch nicht haben, fondern als fünftig erwarten, um 
fie, wenn er fonımen wird, zu haben? Denn wie in feinem 
Briefe derfelbe Apoftel ſagt: ) „Es iſt noch nicht offenbar, 
was wir fein werden; wir wiflen, daß, wenn e8 offenbar 
werden wird, wir ihm ähnlich fein werben, weil wir ihn 
fehen, wie er if.” — Dann alfo werden wir, was wir 
fehen werben, mehr lieben. Der Herr felbft aber, ver jenes 
unfer fünftiges Leben, wie e8 in uns fein wird, kennt, liebt 
durch die Borherbeftimmung mehr, um uns durch feine 
Liebe dahin zu führen. Daher, weil „alle Wege des Herrn 
Erbarmung find und Wahrheit,” *) fennen wir unfere gegen- 
mwärtige Erbärmlichfeit, weil wir fie empfinden, und darum 
lieben wir die Erbarmung des Herrn, die wir wollen, daß 
er fie ung als aus ver Erbärmlicfeit zu Befreienden ermweile, 
mehr und erflehen und erhalten fie täglich beſonders für Ber- 
gebung ver Sünden; das ift durch Petrus angedeutet, der 


1) Joh. 3, 2. — 2) Pf. 24, 10, 


662 Rupufims 


mehr liebt, aber weniger geliebt wird, weil Chriftus ung 
als Elende weniger liebt denn als Selige. Die Anſchau— 
ung der Wahrheit aber, wie ſie alsdann ſein wird, lieben 
wir weniger, weil wir ſie noch nicht kennen und nicht 
haben; dieſe wird durch Johannes bedeutet, der weniger 
iebt und darum auf die Erfüllung ſowohl ihrer ſelbſt als 
der Liebe zu ihr in uns, wie ſie ſein ſoll, wartet, bis der 
Herr kommt, aber mehr geliebt wird, weil das, was durch 
ihn geſinnbildet iſt, ſelig macht. 

7. Niemand jedoch trenne dieſe ausgezeichneten Apoſtel. 
Sowohl in dem, was Petrus bedeutete, waren Beide, als 
in dem, was Johannes bedeutete, ſollten künftig Beide ſein. 
In der Bedeutung folgte Diefer nach, blieb Jener; im 
Glauben aber ertrugen Beide die gegenwärtigen Übel die— 
ſes Elends, erwarteten Beide die künftigen Güter jener 
Seligkeit. Und nicht bloß fie, fondern die ganze heilige 
„Kirche thut das, die Braut Chrifti, die von vielen Ver— 
ſuchungen befreit, in jener Seligkeit bewahrt werven foll. 
Diefe zwei Leben finnbildeten Petrus und Johannes, 
jeder ein anderes; aber ſowohl in dieſem wandelten fie 
beide zeitlich im Glauben, als auch in jenem werden Beide 
auf ewig genießen in der Anfchauung. Für alle unzer— 
trennlich zum Leibe Chrifti gehörigen Heiligen alfo hat wegen 
der Durchſteurung diefes höchſt Hippenvollen Lebens zur 
Bindung und fung der Sünden die Schlüffel des Himmel— 
reiches der Apoftelfürft Petrus empfangen, und für die— 
felben Heiligen alle ift wegen des vollfommen rubigen 
Bufens jenes höchſt verborgenen Lebens an ver Bruft Chrifti 
der Evangelift Johannes gelegen. Denn weder Diefer allein, 
fondern bie gefammte Kirche, bindet und löst die Sünden ; 
noch Jener allein trinkt von der Duelle ver Bruft des Herrn, 
um es in der Predigt bervorzufprudeln, das Wort, das im 
Anfange war, als Gott bei Gott, und die übrigen erhaber 
nen Dinge von ber Gottheit Chriſti und von der Dreiheit 
und Einheit der ganzen Gottheit, welche in jenem Reiche 
von Angeficht zu Angeficht zu Schauen, jetzt aber, bis ver 
Herr kommt, im Spiegel und Räthſel zu betrachten find ; 
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ſondern der Herr ſelbſt gießt diefes Evangelium auf dem 


ganzen Erdfreife aus, damit alle Seinigen, jeder nach feiner 
Faſſungskraft e8 trinfe, Es gibt Einige, und zwar feine 
verächtlichen Erflärer der heiligen Schrift, ) welche gemeint 
haben, ver Apoftel Johannes fei von Chrifto- darum mehr 
geliebt worden, weil er feine Frau genommen und von frühes 
fter Kindheit am höchft Feufch gelebt habe. Das ift zwar in 
den kanoniſchen Schriften nicht deutlich erfichtlich, aber auch 
Dieß Ipricht fehr für die Angemeffenheit diefer Anficht, daß 
jenes 2eben durdy ihn bedeutet ift, wo feine Ehen fein 
werben. ’ 

8. „Dieß ift der Jünger, der hievon Zeugniß gibt und 
Diefes gefchrieben hat; und wir willen, daß fein Zeugniß 
wahr ift. Es find aber,” fagt er, moch viele andere Dinge, 
die Jeſus gethan hat, von denen ich glaube, daß, wenn man 
fie alle einzeln auffchreiben wollte, die ganze Welt die Bücher 
nicht faffen würde, die man fehreiben müßte." Nicht dem 
Umfang des Raumes nad), muß man glauben, könne bie 
Melt nicht faffen, mas in ihr — wie denn geichrieben wer— 
den könnte, wenn fie das Gefchriebene nicht tragen könnte ? 
fondern durch die Faſſungskraft der Lefer könnte e8 vielleicht 
nicht begriffen werden, wiewohl unbefchavet der Glaubwür— 
digkeit ver Dinge die Worte oft den Glauben zu über- 
fteigen fcheinen. Das gefchieht nit, wann Etwas, was 
dunkel oder zweifelhaft war, durch Angabe ver Urfache und 
des Grundes erklärt wird, fondern wann das, mas klar 
ift, entweder vergrößert over verkleinert wird, ohne daß man 
jedoch vom Wege der auszudrückenden Wahrheit abweicht, 
meil die Worte die Sache, welche fie anzeigen, jo über- 
fteigen, daß der Wille des Redenden und nicht eines Täu« 
fchenven klar ift, welcher weiß, bis wie weit man glaubt, 
und von welchem über die Grenze ver Olaubhaftigfeit hinaus 
durch eine Redensart Etwas entweder verkleinert oder ver— 
größert wird. Diefe Redensart nennen mit griechiſchem 


1) Hieronymus lib. I. contra Jovinianum. 
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Namen die Lehrer nicht bloß der griechiſchen, ſondern auch 
ver lateiniſchen Grammatik „Hyperbel.“ Dieſe Auspruds- 

‘weile findet ſich wie bier, fo auch in manchen anderen 
heiligen Schriften, wie z. B.: „Sie fegten ihren Mund an 
den Hinunel”) und: „Die über ven Haarfcheitel hinausgehen 
in ihren Miffethaten,“ ®) und vieles Dergleichen, woran es 
in den bl. Schriften nicht fehlt, wie fonftige Tropen, d. h. 
Redewendungen, wovon ich ausführlicher reden würde, 
wenn nicht, weil der Evangelift fein Evangelium fchließt, 
auch ich gendthigt würde, meine Rede zu ſchließen. 


1) Bf. 72,9. — 2) Bi. 67, 22. 
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AI se Bon da an: „Es antworteten — die Iuben 
und ſagten zu ihm“ bis dahin: „Da hoben 
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44, Vortrag. 


45. 


46. 
47. 
48. 
49. 
50. 


hl. 


58. 


.. Atguflians 





fie Steine auf, um auf ihn zu werfen; Jeſus 
aberverbarg fi und ging zum Tempel hinaus. u 
Bon da an: „Und im Borbeigeben ſah er 
einen bon Geburt blinden Menſchen“ bis da—⸗ 
bin: „Nun aber ſprechet ihr: Wir lee: 
eure Sünde bleibt.“ . 

Bon der Stelle: „Amen, Amen, ig — eu 
wer nicht durch die Thüre in den Schafftall 
eingeht, ſondern anderswo einfteigt, der ift ein 
Dieb und Räuber” bis dahin: „Sch bin ge- 
fommen, Damit fie das Leben haben Ruß: es 
im Ueberfluſſe haben.“ 

Von der Stelle: „Ich bin der gute Hirt“ u 

ſ. f. bis dahin: „Der Miethling aber flieht, 
weil er ein Miethling in und ibm an den 
Schafen Nichts Liegt.“ x 

Bon da an: „Ih bin der gute diri und 
tenne meine Schafe“ bis dahin: „Kann etwa 
der Teufel die Augen der Blinden eröffnen ?“ 
Bon da an: „ES war das Feft der Tempel- 
weihe in Serufalem“ bie dahin: „Alles aber, 
was Johannes von ihm gelagt, bat, war — 
und Viele glaubten an ihn.” 

Bon da an: „Es war aber ein — Na- 
mens Lazarus“ bis dahin: „Er begab fich 
in die Gegend, nächſt der Wüfte, in eine 
Stadt, die phrem beißt, und De dort mit 
feinen” Süngern.” » , 

Bon da an: „ES war das Paſcha F — 
ſehr nahe“ bis dahin: „Viele gingen ſeinet⸗ 
wegen bin und glaubten an Jeſus.“ a 
Bon da an: „Am andern Tage aber nahm 
eine große Menge, bie zum Feſte gekommen 
war, Palmzweige“ bis dahin: „Wenn Je— 
mand mir dient, den wird mein Bater ehren." 
Bon da an: „Jetzt iſt meine Seele beſtürzt 
und was foll ich jagen ?“ bis dahin: „Das 
ſprach Jeſus und ging weg und verbarg fich 
vor ihnen.“ 

Bon da an: „Obwohl er aber fo große Zeichen 
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54. Vortrag. 


55. 


59, 


60, 


61. 


62, 


63. 


64, 
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 Iubalts- Verzeichniß. 


vor ihnen —— hatte, glaubten fie nicht an 
ihn“ bis dahin: „Sie üebten bie Ehre ber 
Menſchen mehr als die Ehre Gottes." A 
Bou da an, wo Jeſus fagte: „Wer an mid) 
glaubt, glaubt nicht an mich, fonderu an den, 
der mic) geſandt hat“ bis dahin: „Was ich 


rede, rede ich ſo, wie es mir der Pre 


bat“ - R 
Bon da an: „Bor — Dfterfefe, ba Jefus 
wußte, daß feine Stunde da ſei“ bis dahin: 
„Und er fing an, feinen Jüngern die Füße 
zu waſcheu umd fiemit dem innen ———— 
womit er umgürtet war.“ 

Bon da an: „Da kam er zu Simon Petrus“ 
u. ſ. w. bis dahin: „Wer gewaſchen ift, braucht 
nit, auffer Die Füße, zu in can aber ev 
if ganz rein." , 

„Wie die Kirche ibre Füße zu Befuben Hirte, 
mährend fie zu Ehriftus geht." 

Bon da an, wo ber Herr fügt: „Auch ihr 
ſeid rein, aber nicht alle” bis dahin: „Ein 
Beiſpiel habe ich euch gegeben, daß, wie ich 
euch gethan habe, jo auch un thuet.“ 

Von da an, wo der Herr ſagt: „Amen, Amen, 
ich lage euch, ber Knecht ift nicht größer ale 
fein Herr“ bis bahin: „Wer aber mich aufs 
nimmt, nimmt den auf, der mic) gefandt hat." 
Über bie Stelle: „Als Jeſus Diefes gefagt 
batte, wurbe er im Geiſte betrübt.” 

Bon ba an, wo ber Herr ſagt: „Amen, Amen, 
ich fage euch: Einer aus euch wird mid) ver- 
ratheü“ bis dahin: „Der iſt's, dem ve) * 
eingetunkte Brod reiche.“ 
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Bon da an: „Und als er das Brob einge- 


taucht hatte, gab er es dem Judas“ bis Da- 
bin: „Jetzt ift der Menſchenſohn verherrlicht.” 
Bon da an, wo ber Herr jagt: „Zelt iſt ber 
Drenicenfohn verberrlicht” bis dahin: „Und 
er wird ihn alsbald verherrlihen.” . . 


Über die Stelle: „Kindlein, ich bin nur noch 
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Kugufinus- ; 


eine Kleine Weile bei euch; ihr werdet mid 
ſuchen, und, wie ich ben Juden geſagt habe: 
Wo ich bingebe, da könnt ihr nicht — 
jo fage ich jeßt auch euch.“ 

Über die Stelle: „Ein neues Gebot gebe u 
eu. daß ihr einander liebet; wie ich euch 
geliebt, follt auch ihr einander lieben. Daran 
follen Alle erkennen, daß ihr meine Sünger 
feid, wenn ihr Liebe zu einander habet.“ . 
Über bie Stelle: „Da ſprach zu ihm Simon 
Betrus: Herr, wo gehft Du hin ?“ bis dahin: 
„Amen, Amen, ic ſage dir: der Hahn wird 
nicht krähen, bis du mich Dreimal verleugneft.“ 
Über die Stelle : — Herz betrübe ſich nicht“ 
bis dahin: „Ih komme Sat er BER 
euch zu mir nehmen.“ 


Über diefelbe Stelle. - 


Über die Stelle: „Wo ih hingehe, wißt — 


und den Weg wißt ihr auch“ bis dabin: „Nie— 
mand kommt zum Vater, auſſer durch mich.“ 
Über die Worte des Herrn: „Wenn ihr mid) 
erkannt hättet, hättet ihr gewiß auch meinen 
Bater erkannt“ bis dahin: „Slaubft du nicht, 
Daß ih im Vater und der Vater in mir ift PL 
Über die Stelle: „Die Worte, die id zu euch 
rede, rede ich nicht von mır ſelbſn⸗ bis dahin: 
„Um was ihr den Pater in meinem et 
bittet, das will ih thun.” . ü 
Über dieſelbe Stelle. - . . 

Über dieſelbe Stelle. 

Über die Stelle: „Wenn ihr nich uͤebet, haitet 
meine Gebote!“ bis dahin: „Er wird bei se 
bleiben und in euch fein.” s 

Über die Stelle: „Ih will euch nicht als 
Mailen lafjen“ bis dahin: „Und ich werde 
ihn lieben und mid ihm offenbaren.” 

Bon der Stelle: „Da ſprach zu ibm Judas, 
nicht jener ift Flarior" bi dahin: „Die Nede, 
die ihr gehört habt, iſt nicht meine, fondern 
des Vaters, der mid geiandt hat." . « 
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m. Vortrag. Bon da an: Bit babeich euch gefagt, da ich 


78. 
0: 


80. 


3. 


82. 


85. 


86. 


87. 


» 


noch bei euch weile” bis dahin: „Den Frieden 
gebe ih euch; nicht wie * — gibt, 
gebe ih ihn eud." . 


Über die Stelle: „Quer gen 6 Serübe 16, 
w. 


und fürchte ſich nicht“ m. 
Bon da an: „Und jest babe ich es 2 ge⸗ 
ſagt, bevor es geſchieht“ bis dahm: „Bird 
auf, laßt uns von binnen gehen!" . 
Über die Stelle: „Ich bin der wahre Bein- 
ftod, und mein Vater der Weingäriner“ big 
dabin: „Ihr ſeid bereits rein um des Wortes 
willen, das ich zu euch geredet habe.” — 
Über bie Stelle: „Bleibet in mir und ich in 
euch“ bis dahin: „hr werdet, um was ihr 
wollt, bitten, un es wird zu Theil wer⸗ 
den.“ e 
über bie Worte: — wirh mein Vater 
verherrlicht, daß ihr recht viele Frucht bringet” 
bis dahin: „Und ich bleibe in feiner Liebe,“ 
Über die Worte: „Das habe ich zir euch ges 
rebet, bamit meine Freude im euch fei und 
euere Freude erfüllt werde. Das ift mein Ges 
bot, 4 ihr einander liebet, wie ich euch ges 
Liebt habe.‘ 
Über die Stelle: „Eine größere Liebe als 
diefe hat Niemand, daß —— Ku Seele hin⸗ 
gebe für feine Freunde.“ — 
Über die Stelle: „Ihr ſeibd meine Freunde 
wenn ihr thuet, "was ich euch befehl. Ich 
nenne euch nicht mehr Knechte; denn der un 
weiß nidt, was fein Herr hut 
Über die Stelle: Euch aber habe ich — 
u. bis dahin: „Damit, um was immer 
hr ben Vater im meinem ak Betr er 
euch gebe.” . 
Über die Stelle: "Das gebiete ig euch, 
ihr einander liebet” bis dahin; „Aber ich habe 
en Ag ber Welt erwählt; barum haft euch 
[3 [4 It rn ° [1 £} . “ [} 


843 


348 


353 


858 


363 


268 


373 


377 


381 


385 


390 


670 


88. 


89. 


90. 
91. 


92. 


93. 


94. 


9. 


96, 


97. 


98. 


99. 


100. 


ia Kugufions” 


Bortrag, Über die Stelle: „Gebentet meine® Wortes“ 


= 
= 


= 
Ss 


* 
= 


- 
= 


2 
= 


= 


” 


„ 


I 


- 
= 


n. f. w. bis dahin: „Aber Das alles werben 
fe euch thun um meines Namens willen, weil 
fie den nicht fennen, der mich gefandt hat.“ 
Über die Stelle: „Wenn ich nicht gekommen 
wäre und zu ihnen gerebet hätte“ bis dahin: 

„Wer mid) Haft, haßt auch meinen Vater.“ 
Über- bie Stelle: „Wer mich haft, haßt — 
meinen Vater.“ 

Über die Stelle: — ich nit Werke bei 
ihnen gethan hätte, bie fein Anderer ER, — 
fie feine Sünde” u: ſ. f. - 

Über die Stelle: Wenn aber Be Tröfter 
tommt, den id) eu. "vom Bater em — 
der Geift der Wahrheit” u. |. w 

Über die Stelle: „Dieſes hab’ id zu end) ger 
rebet, auf daß ihr euch nicht ärgert” bis da- 
bins „Aber das hab’ ich zu euch geredet, da⸗ 
mit, wenn die Stunde bavon kommt, ihr euch 
erinnert, daß ic) es euch gejagt habe." . 
Über die Stelle : „Diefes aber habe ich euch 
von Anfaug nicht geſagt, weil ich bei euch 
war” bis dahin: „Wennicd aber bingegangen 
fein werde, will ih ihn zu euch fenden.” 


Über die Stelle: „Wenn Iener kommt, der 
wird die Welt überführen. von ber Sinbe" 
u. — 


Über die Stelle: „36 habe euch a0 Bieles 
zu fagen, aber eb könnt es jet nicht ertra= 
gen; wenn aber jener Geift der Wahrheit 
kommt, wird er euch alle Wahrheit lehren.” 

Über diefelbe Stelle. 

Auf diefelbe Lefung. 


Über die Stelle: „Denn er wird nicht aus 
ſich felbf reden, fenbern was er Ak EB 
wird er reden.” } . 


Über bie En Ste PR borigen Dee — 
führte St 
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Zuhatts-Berseihuiß. 


Uber die Stelle: „Eine Heine Weile, und ihr 
werbet mich nicht mehr jehen“ bie dahin: 
Und an jenem Tage werdet u — um 
Stichte anrufen.” 5 s A 
Über die Stelle: „Amen, Auen, ich ſage 
euch: Wenn ihr den Vater um Etwas bitiet 
in meinem Namen, wird er es euch geben“ 
bis dahin: „ieber le ich Bft Welt und 
ebe zum Bater 
Über bie Stelle; „Da — ibm feine 
— Sieh, jetzt redeſt du Er bis da⸗ 
„Aber vertranet, ich — die Welt ur 
— 
Uber bie Stelle: „Diele — Jeſus, 
mit zum Himmel "erhobenen Augen fprach er: 
Vater, die Stunde kommt; verherrliche deinen 
Sohn, damit bein Sohn dich verberrliche.” . 
Über die Stelle: „Damit dein Sohn dich ver» 
herrliche” bis dabın: „Mit der Klarheit, die 
ic), bebor bie Welt mar, bei dir hatte.“ . 
Über die Stelle: Ich babe beinen Namen 
den Menden geoffenbarı“ bie dahin: „Und 
fie haben geglaubt, daß bu mich gefandt ar " 
Über die Stelle: „Ich bitte für fie” u 
bis dahin: , „damit fie bie —— dihn⸗ 
in ſich hab en," 
Über die Stelle: „36 babe ihnen bein Wort 
egeben“ bis dahin: „Damit auch fie geheiligt 
fein in ber Wahrheit.” 
Über die Stelle: „Nicht bloß für Diefe ob 
bitte ih, fondern auch für die, welche durch 
ihr Wort dereinſt an mich glauben werden.“ 
Über die Stelle: „Damit Alle Eins ſeien“ 
u, f. f. bis dahin: „Und du haft fie geliebt, 
* du auch mich geliebt bafl." . 
Über die Stelle: „Vater, die du mir gegeben 
haft, will ich, daß, wo As bin, auch fie bei 
mir jeien” bi® bahin: „Damit bie Liebe, wo- 
ui, bu on ‚geliebt bel, in * und 
ich in ihnen.” . ; 
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ım. . Vote Gefangennehmung Jeſu. Bon da an: „als 


Sefus Diejes geſprochen hatte, ging er mit 
feinen Jüngern hinaus” bis dahin: „Sie er⸗ 
griffen Jeſum und banden ihn.“ 
Bon da an: „Und fie führten ihn zuerft Au 
Annas“ bis dahin: „Abermal alfo Teugnete 
Petrus, und gleich darauf krähte der Hahn.“ 
Bon da an: „Sie führen nun Jefum zu Kai- 
phas in die" Brätor- Wohnung“ bis dahin: 
„Damit das Wort Jeſu fich erfülle, das er 
ſprach andentend, BT Todes er urS 
werde." . 2 
Bon da an: „Es er alfo Pilatus ki 
mals in das Gerichtshaus“ bis dahin: ih 
vabbas aber war ein Mörder." . 
Bon da an: „Dann aljo nahm Pilatus Ser 
fum und ließ ihn geißeln“ bis dahin: „Sie 
nahmen aber Sefum und führten ihn hinaus. = 
Bon da an: „Und fein Kreuz auf fi neh- 
mend ging er hinaus an den Ort, ber Kal 
varia beißt” bis dahın : „Pilatus antwor- 
tete: Se ich — babe, BR ich ge 
fohriebe 
Über bie Stelle: Nachdem nun bi Solda- 
ten ihn getrengigt" hatten, BBROE® fie Bas 
Kleider” u. f. w 
Bon da an: „Und Dick nun tale bie ©ıl. 
daten“ bis dahin: „Und mit geneigtem Spupte 
gab-er den Geiſt auf." . 
Bon da an: „Die Juden nım, weil e8 Küf- 
tag war” u. if. bi dabin: „Denn fie kann⸗ 
ten die Schrift noch nicht, daß er von den 
Todten auferftehen jollte.” 
Bon da an; „Die Jünger tehrten alfo wie- 
ber zu fich zuriic“ bis dahin: „Selig, die 
RAR, gefehen und doch geglaubt haben. — 
Von da an: „Zwar noch viele andere Zei- 
chen bat Feſus gethan“ bie dahin: „Und ob⸗ 
er es sh ar zerriß Be das Nee 
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Druckfehler und Berihtigungen. 


v. 9, ſtatt Dir Vater lies der Vater. 

v. 0. ſtatt fonnte lies könnte. 

dv. 0. nad gelonimen — fehlt das Anführungszeichen. 

v. 0. ftatt: der Befennende und der Arzt — lies: 
der befennende und den Arzt. 

v. u. tilge den Punkt nad anftoßen. 

v. u. ftatt daß wir — lies daß wir e8, 

v. 0, flatt: wenn ihr an etwas Anderes denket 

— lies: wenn ihr in Etwas anders 

denket. 
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©. 118 v. u. ftatt auch bald — Lies euch bald. 

©. 120 5% 0. flatt nenne — lies meine. 

©. 123 10. o. ftatt flieheft — lies floheft. 

&, 132 9 9. u. tilge das Wörtlein: Dap- 

©. 134 8 v. o. flatt aud) lies euch. 

S. 138 6 v. o. ſtatt hegen lies geben. 

©. 161 16 n u. ftatt Lektoren Rs — 
S. 181 10 ©. u, flatt auch lies euch 

&, 189 7 v. u, beginnt Abſatz 3; demgemãß find auch die 


folgenden Abſatz⸗ Nummern 3, 4, 5, 6, Tau 
ändern in 4, 5, 6, 7 - 

. D. nad ähnlich” fetse Sim. 

‚u. nach Gottes fege Beiftrich. 

. 1, nach glaubt ſetze die Schlußllammer. 

. 0, flatt alsbald lies als bald. 

. 9. lies mit Weglafjung der Beiſtriche: durch 
mein Blut meine Schweſter, durch meine 
Heranfunft meine Freundin, duch meinen 
Fer meine Taube u... w. 
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3. 19 v. o. flat m 
2 v. u. ftatt ſagen — es wagen. a 
3.13 0. u flatt erfragen — lies ertgn, + 
448. Die Anmerkung 1 gehört noch zu Anmerkung 2 auf & “ 
458 3, 12 0. o. ftatt kennen — Lies können. 
515 
533 





4 v. o. ftatt nun — lies nur. 

. 65. u. ftatt ſiſich — lies fi. ; 
558 $ 6 8, u. flatt vernimmt — lied verneint. — 
3. 6 v o. ſtatt auch — lies euch. ——— 
3 v. o. ſatt Denn — lies Dann. Be ir 
70. u. flatt des — lies der. * 

— 11 ». u. ſtatt ſagte — lies ſagte fie. 
. 5». u. flatt welchem — lies welden, 
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